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Neben und die Schriften des Verfaflers. 


Obne die Lebensumftände unſers Dichters zu kennen, 
dat man lange fein Meifterwerf, den Roman Don Quirote, 
bewundert, — ein Schidfal, welches Don Miguel Cervan— 
tes mit andern Dichtern erfien Ranges theilt. Erſt in neue- 
ter Zeit ift das Dunfel, das über feinen Lebensumftänden 
ſchwebte, durch mühfame Nachfuchungen in Archiven und 
Kirchenbüchern zerfireut worden. Acht Städte fritten ſich 
früher um die Ehre, fein Geburtsort zu feyn: Madrid, Ges 
villa, Toledo, Lucena, Esquivias, Alcazar de San Juan, 
Eonfuegra und Alcala de Henares. Dean weiß febt gewiß, 
daß er in der Ießteren diefer Städte im Jahre 1547 geboren 
ward, doch Fennt man den Tag nicht; getauft wurde er den 
9. October in der Hauptlirde zu Alcala. Seine Familie 
ſtammte urfprünglih aus Galizien, ließ ſich aber fpäter tn 
Janılen nieder; fie gehörte dem niederen Adel an, beflen 
Mitglieder in Spanten Hidalgos (von hijos de algo, gleich- 
ſam Söhne von jemand Rechtem) genannt werden. Geit 
den dreizehnten Jahrhundert kommt der Name Cervantes 
auf eine ehrenvolle Weiſe in den fpanifchen Jahrbüchern vor. 
Rrieger diefes Namens nahmen Theil an dem glorreichen 
mpfe des heiligen Ferdinand, an der Erflüemung von 
aeza und Sevilla; fie wurden fpäter mit Gütern bedacht, 
8 die den Mohren abgenommenen Ländereien neue Beflger 
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erhielten. Andere Glieder des Hauſes der Cervantes zogen 
mit der Schaaren der Eroberer (los conquistadores) in die 
neue Welt, und verpflanzten einen Zmeig des Hauptſtammes 
über das überfecifche Spanien, Johann Cervantes war in 
den erfien Jahren des ferhzehnten Jahrhunderts Bogt (cor- 
regidor) der Stadt Offunna. Sein Sohn Rodrigo heirathete 
um’d Sahr 1540 ein Edelfräulein aus dem Orte Barajag, 
Donna Leonor de Cortinas. Aus diefer Ehe entftanden 
uerft zwei Mädchen, Andrea und Luiſa, dann zwei Söhne, 
odrigo und Miguel; der Lebtere ift unfer Dichter. Ä 

Heber die Jahre der Kindheit weiß man wenig. Da fein 
Geburtsort eine Hniverfität war, wo die Jugend der benach— 
barien, nur vier Meilen entfernten Hauptfladt Madrid ſtu—⸗ 
dirte, fo if es wahrſcheinlich, daß er daſelbſt feine erſte 
Bildung empfing. Er felbft berichtet ung, daß er von Ju⸗ 
gend auf große für die Studien empfunden, und 
die Bücher in dem Grade geliebt habe, daß er felbfi in der 
Straße Papierftreifen auflas. Damals z0g der berühmte 
Lopez de Rueda, der Gründer der ſpaniſchen Bühne, in den 
größeren Städten des Königreihs herum. Unſer Held fah 
ihn in Segovia und Madrid fptelen, und fühlte bier zum 
erfien Dale feinen Beruf für’s Theater und die Dichtfunft. 
Nach durchlebten Kinderjahren ging der junge Cervantes auf 
die erſte Mniverfität Spaniens, Salamanca, wo er zwei 
Jahre zubrachte; man weiß, daß er in der Mohrenftraße 
wohnte. Dort erwarb er fich die genaue Kenntniß des Stu⸗ 
dentenlebeng, welche einigen feiner Erzählungen fo viel Reiz 
verleiht. Ein wenig fpäter finden wir unfern Dieter in der 
Säule eines namhaften Humaniften jener Zeit, des Johann 
Lopez v. Hoyos. Diefer Gelehrte erhielt vom Madrider 
Stadtrathe den Auftrag, die Gedichte für das Trauerge⸗ 
pränge der verfiorbenen Königin Elifabeth von Valois zu: 
verfertigen, deren Leiche am 24. October 1668 mit großen 
Keierlichfeiten beigefegt wurde, Hoyos ließ fih von feinen 
Schülern helfen; vor allen Andern brauchte er den jungen 
Miguel, den er in der gedruckten Befhreibung des Hergangs: 
mehrere Male feinen theuren, vielgeliebten Schüler nennt. 
Die Arbeit fand Beifall und wurde Anlaß zu neuen poeti— 
ſchen Verſuchen; ohne Zweifel hat Cervantes um dieſe Zeit 
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das kleine Hirtengedicht Filena und einige Verſe verfertigt, 
von jedoch nicht mehr als der Name auf uns gekom⸗ 
men iſt. 

Cervantes trat jetzt auf den großen Schauplatz der Welt. 
Im Palaſte des finſtern Philipp IL, Königs von Spanien, 
batten der Prinz Carlos und, nach kurzer Zmwifchenzeit, die 
Königin Elifabetb ein gebeimnißvolles Ende genommen. 
Unter dem Borwande, das Beileid des heiligen Baters in 
Rom zu bezeigen, erſchten in Madrid ein päbfllicher Ger 
fandter, defien wahre Abficht jedoch war, gewiſſe Rechte des 
päbfilihen Stuhls auf fpanifche Beftgungen in Italien au 
verfechten. Philipp gab bei aller Bigotterie dem Pabfte in 
weltlihden Sachen kein Haar breit nah; er hatte überdies 
bei ſchwerer Strafe verboten, daß fein Menſch, fey er Fürft 
oder Unterthan, den Namen Don Carlos ausfprechen dürfte. 
Demnach konnte ihm die Sendung des Prälaten — er hieß 
Zulius Acquaviva — unmöglich gefallen. In der That ers 
hielt derfelbe zwei Monate nach feiner Ankunft, am 2. Des 
cember 1568, Befehl, Spanien auf dem fürzeften Wege zu 
verlafien. Wenn nicht alle Anzeigen täufchen, war es Acquä⸗ 
viva, der den jungen Dichter mit fih nah Rom nahm. ers 
vantes erflärt felbft in feinen Werken, daß er in die Dienfte 
des Prälaten als Edellnabe oder Kammerdiener getreten fey. 
Eine ſolche Stellung, die jeßt faum ein wohlergogener Bürs 
gerlicher annehmen würde, hatte damals nichts Entehrendes; 
piele junge fpanifche Edelleute winmeten, ohne ihrer Würde 
u fhaden, ihre Dienfte dem römifchen Purpur, um durch 

orſchub der Cardinäle ihr Glück in der Kirche zu machen, 
oder wenigſtens auf fremde Koften Stalien % fehen. 

Soviel. Gelegenheit, ſich feinen dichteriſchen Neigungen 
hinzugeben, ihm aud der neue Stand gewähren mochte, 
blieb Cervantes doch nicht lange im Haufe des Prälaten. 
Schon im folgenden Jahre 1569 trat er als Freiwilliger 
unter die fpanifchen Truppen, welche damals einen guten 
Tpeil Italiens befept hielten. Eben war ein großer Kampf 
zwifchen ver Chriftenheit und dem Halbmond dem Ausbruce 
nahe. Sultan Selim It. hatte, ohne fih um die beſtehenden 
Berträge zu befümmern, mitten im Srieben die Infel Eypern 
angefallen, welche den Benetianern gehörte. Diefe riefen 
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den Pabft Pius V. um Hülfe an; ein —— Bund zwi⸗ 
ſchen den Venetianern, dem Pabſte und der Krone Spanien 
kam zu Stande; die römiſchen und ſpaniſchen Galeeren ver⸗ 
einigten fich unter dem Befehle des berühmten Marc Antonio 
Eolonna mit der venetiantfhen Seemadt. Au Anfang des 
Sommers 1570 fegelte die vereinigte Flotte nach dem Ardhi- 
pel, in der Abficht, die Fortfchritte der Türken zu hemmen; 
aber die Unternehmung fcheiterte an der Zwietracht unter 
den Admiralen der drei Nationen. Die Türken nahmen die 
ſtärkſte Feſtung Eyperns, Nicofla, im Sturme und bemeifter- 
ten fich der ganzen Infel; die criftliche Flotte wurde durch 
Stürme getrennt und mußte unverrichtefer Dinge nach den 
Häfen zurückkehren, von denen fie ausgefegelt war. Inter 
den neunundvierzig fpanifchen Galeeren, die fib mit der 
päbſtlichen Seemacht vereinigt hatten, befanden fi zwanzig 
von der neapolitanifhen Flotte, über welde der Marquis 
von Santa-Eruz den Befehl führte. Ihre Bemannung war 
durch 5000 fpanifche Soldaten verflärkt worden, zu denen 
auch die Compagnie des tapfern Hanptmanng Diego de Ur- 
bina gehörte. In diefer nämlichen Compagnie diente Miguel 
Cervantes. 
Während des Winters wurden die Kriegsrüſtungen mit 
größtem Eifer betrieben, und auch der Bund erhielt eine 
effere Geftalt. Der Oberbefehl über die gefammte Flotte 
der drei Mächte ward dem Prinzen Don Johann von Oeſter⸗ 
reich, einem natürlichen Sohne Kaifer Karls V., übertragen, 
der fich damals troß feiner Jugend ſchon einen Namen er- 
worben hatte durch ſchnelle Dämpfung eines Aufflandes der 
Mohren von Grenada. Don Johann nahm in Barcelona 
alte verfuchte Truppen an Bord, erfihien am 26. Juni 1571 
mit fiebenundsterzig ſpaniſchen Galeeren auf der Rhede von 
©enua, und fegelte etliche Tage fpäter nach dem Hafen von 
Meffina, welcher der ganzen vereinigten Flotte ald Sammel- 
plaß angewiefen war. Unter feinem früheren Hauptmanne 
Diego de Urbina beftlieg Cervantes das Kriegsſchiff la Mar- 
quesa (die Markgräfin). Nachdem die Flotte Eorfu befreit 
und die feindlihe Seemadht eine Zeit lang verfolgt hatte, 
ftieß fie am 7. October Morgens frühe, bei der Einfahrt in 
den Meerbufen von Lepanto, auf diefelbe. Gegen Mittag 
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entbrannte der Kampf und wüthete bis ſpät in den Abend, 
um mit einem glänzenden Seefiege der Chriſten zu endigen. 
Eervantes hatte das dreitägige Fieber. Sein Hauptmann, 
wie feine Kampfgenofien ſprachen ihm ernfllich zu, während 
der Schlacht im Zwifchendede zu bleiben. Aber Cervantes, 
obgleich durch die Krankheit gefhmwächt, wies nicht nur den 
freundlichen Rath feines Vorgeſetzten zurüd, fondern ver- 
langte den gefährlichfien Platz. Mit zwölf augerlefenen 
Soldaten ward er neben der Chaluppe aufgeftellt. Die Mar- 
quefa war eines von den Schiffen, die fih am meiften aus⸗ 
zeichneten. Sie enterte das Admiralſchiff von Alerandrien, 
tödtete fünfhundert Türken und eroberte die Reichsfahne von 
Acgypten. Fortwährend dem heftigften Feuer ag t, er⸗ 
bielt Cervantes drei Slintenfchüfle, zwei in die Bruft, der 
dritte zerfchmetterte feine linke Hand, welde für immer ver- 
ſtümmelt blieb. Mit Recht ſtolz auf feinen Antheil an dies 
fem denfwürdigen Kampfe, beflagte fit) Cervantes nie über 
den Berluft feiner Hand; ort hörte man ihn fagen, daß er 
den Ruhm, unter die Kämpfer von Lepanto fich zählen zu 
dürfen, nicht zu theuer erfauft habe. r, der den Ruhm 
perfönlicher Tapferkeit noch Höher fchäßte, als feinen Dich- 
ter⸗Lorbeer, zeigte flolz feine Wunden mit den Worten: „Ich 
babe fie in dem glorreichfien Kampfe empfangen, in einem 
Kampfe, deßgleichen die Gegenwart und die Bergangenpeit 
feinen, die Zukunft wohl wenige aufweifen wird, in einem 
Kampfe, der wie ein Stern der Nachwelt auf der Bahn zum 
Himmel des Nuhmes voranleuchten fol.“ 

Um feinen Sieg zu verfolgen, wollte Don Johann von 
Defterreich die Schlöffer von Lepanto und Santo »- Mauro 
nehmen und die Türken in die Heinen Dardanellen ein- 
fließen; aber Mangel an Lebensmitteln, die große Zahl 
von Derwundeten und Kranken, endlih auch ausdrückliche 
Befehle feines königlichen Halbbruders Philipp II. —— 
ihn Rückfahrt nach Meſſina, wo die ſiegreiche Flotte am 
31. Detober landete. Die Soldaten wurden in verſchiedene 
Winterquartiere vertheilt. Das Regiment Moncada (zu dem 
Cervante's Compagnie gehörte) ward in das Innere von 
Sicilien verlegt. Cervantes ſelbſt konnte ſeinen Kampf⸗ 
genoſſen nicht folgen, denn zu gleicher Zeit krank und 
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verwundet, durfte er Meffina nicht verlaſſen, ſondern blieb 
feh8 Monate im Spitale diefer Stadt. Don Johann von 
Defterreich hatte ihm gleich am andern Tage nach der Schlacht 
große Aufmerkſamkeit geſchenkt, auch jetzt vergaß er ihn 
nicht. Aus Rechnungen, die noch jetzt vorhanden find, kann 
man bemeifen, daß er ihm unter dem 15. und 23. Sannar, 
dem 9. und 17. März 1572 durch das Zahlamt der Flotte 
Heine Summen zuftellen ließ. Nach feiner Wiederherfiellung 
erhielt Cervantes überdied durch einen Befehl an das Zahl» 
amt vom 29. April einen außerordentlichen Sold von Drei 
Thalern für den Monat. Er wurde zugleich in das Regi⸗ 
Bent he Dberften Figueroa, das angefehenfte des Heeres, 
verſetzt. 

Der Feldzug des Jahres 1572 entſprach den gehegten 
Erwartungen nicht, Pabſt Pius V., die Seele der Liga, war 
geſtorben, der Eifer des Rathes zu Venedig erkaltet. Faſt 
ganz vereinzelt ſtand der König von Spanien den Türken 
gegenüber, welche große Rüſtungen machten und die Küſten 
von Sieilien bedrohten. Am 6. Juni Tief Marc - Antonio 
Eolonna mit einem Theile der verbündeten Flotte, worauf 
fid auch Cervantes mit dem Regimente Figueroa befand, 
nah dein Arcdipel aus. Don Johann folgte ihm mit der 
übrigen Seemacht am 9. Auguft, allein die beiden Geſchwa⸗ 
der verloren viele Zeit über dem Berfuche, fich zu vereinigen. 
Als fie endlih im September zueinander fließen, mißlang 
ihnen ein Angriff auf die feindliche. Flotte durch die Schuld 
der Lootfen. Nach einem vergeblichen Sturme auf das Schloß 
von Navarin mußte Don Sohann fein Heer wieder einfchif- 
fen, und fegelte im November nach Deffina zurüd. In der 
Gefhichte des gefangenen Hauptmannes erzählt Cervantes 
die Einzelnheiten des verunglüdten Feldzuges vom Jahre 
1572, an welchem er, wie gelagt, felbft Theil nahm. 

Philipp II. gab darum feinen Plan noch nicht auf; mit 
dem Frühlinge des folgenden Jahres follten 300 Galeeren 
in Eorfu zufammengezogen und der ottomannifchen Seemacht 
cin tödtliher Streich beigebracht werden. Aber die Bene- 
tianer, die feit längerer Zeit durch Vermittlung der Franzoſen 
insgeheim mit dem Sultan unterhandelt hatten, ſchloſſen im 
März 1573 unerwartet Frieden. Die Liga Löste fich hiedurch 
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von ſelbſt auf. Um bie im Mittelmeere vereinigte Flotte zu 

etwas zu brauchen, befhloß man fpanifcher Seite eine Lan⸗ 
dung in Zunid oder Algier. Philipp II. und Don Johann 
wählten beibe einftimmig den erfleren Ort, aber über die wei⸗ 
teren Maßregeln kamen fie nicht überein. Philipp IT. wollte 
bloß den jeweiligen Beherrfiher von Tunis, Aluch .Aly, einen 
Türken, verdrängen, den Mohren Muley Mohammen auf 
feinen Stuhl feßen und die dortigen Feſtungswerke zerftören, 
während Johann insgebeim felb nach der Herrfhaft der 
nordafrikaniſchen Küfte firebte, auf welcher die Spanier feit 
Karl V. die Befte Goletta befaßen. Don Johann von Defter- 
reich feßte fein Heer ohne Berluft bei Goletta an’s Land, dann 
fihickte er den Marquis von Santa-Eruz mit einem auser- 
Iefenen Heerhaufen nad der Stadt Tunis, welche kurz zuvor 
von der türfifchen Garnifon und faft der ganzen Einwohner- 
fhaft verlafien worden war. Soweit ging Alles glücklich. 
Aber nun ſchickte Philipp TI. feinem Halbbruder, erbittert 
über feinen Ungehorfam, den gemeflenften Befehl, nach der 
Lombardei zurüdzutehren. Don Johann mußte Folge Leiften; 
nur eine Meine Befagung blieb in Goletta zurüd. Cervantes 
war mit dem Regimente Figueroa felbft in Tunis eingezogen. 
Nachdem das Unternehmen aufgegeben war, kehrte er im Derbfte 
mit den andern Truppen nad Italien zurüd. Diefe thatlofen 
Feldzüge gefielen ihm nicht mehr. Im Jahr 1575 forderte er 
feinen — 28 um nach Spanien zurückzukebren. Seine Ent- 
laſſung war ehrenvoll. Don Johann gab ihm Empfehlungsbriefe 
an den König mit, worin er ſeinen Halbbruder bat, dem 
erprobten Manne eine der Compagnien zu ſchenken, die damals 
in Spanien neu geworben wurden. Nicht minder empfahl 
ihn der Bice-König von Sicilien, Don Carlos von Aragon, 
Herzog von Sefa, dem fpanifchen Hofe, als einen Soldaten, 
der bisher vernachläßigt worden fey, der aber durch feine 
Zapferfeit, Einfiht und tadelloſe Aufführung fih eben fo 
fehr die — ſeiner Kameraden, als ſeiner Vorgeſetzten 
erworben habe. Ausgerüſtet mit ſolchen kräftigen Empfehlungen, 
die ihm eine gute Aufnahme im Vaterlande verhießen, beſtieg 
Cervantes in Neapel das ſpaniſche Kriegsſchiff „die Sonne”, 
um nad Spanien zurüdzufehren. Mehrere ausgezeichnete 
Soldaten befanden ſich auf demfelben, unter Anderen fein 
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älterer Bruder Rodrigo und der General des Gefchübes 
Pero Diaz Carrillo de Duefada. Aber nur auf Tangen und 
mühfamen Umwegen ſollten fie die erfehnte Heimath erreichen. 
Den 26. September 1575 gerietb „die Sonne” unter ein 
algierifhes Raubgeſchwader. Drei türlifhe Schiffe, worunter 
eine Galione von Ruanda, uestr ante, geführt von 
Dal-Mami, einem griechifchen Renegaten, fielen über bie 
fpanifche Galeere her. Nach einem eben fo hartnädigen, ale 
ungleihen Kampf mußte „die Sonne“ ihre Flagge ftreichen ; 
fie ward im Triumphe nach dem Hafen von Algier geführt, 
wo die Korfaren ihre Beute theilten; Cervantes fiel dem 
Nenegaten Dal-Mami zu. Dies war ein eben fo graufamer, 
als geiziger Menfh. Aus den Empfehlungs- Schreiben Don 
Johanns und des Herzogs von Sefa an den König von 
Spanien, die er unter Cervantes: Gepäde fand, ſchloß er, 
daß fein Gefangener eine Perfon von hoher Bedeutung feyn 
müflfe, von dem ein hohes Xöfegeld erpreßt werben könne. 
Er begann daher damit, feinen Gefangenen mit ſchweren 
Ketten zu belaften, eng einzufchließen und auf alle Weife zu 
einigen. Dies war damals fo Brauch in der Berberet. 
efonders in ber erften Zeit wurden die unglüdfkichen Chriften 
hart mißhandelt, damit fie entweder ihren Glauben abfihwören, 
oder durch Die Schilderung namenlofer Leiden ihre Berwandten 
in Europa zur Erlegung eines ausfchweifend hohen Löſegeldes 
beflimmen mödten. @ervantes zeigte in diefer Lage einen 
Muth, noch Höher als ven auf dem Schlarhifelde bemiefenen, 
den Muth der Geduld. Statt den Martern zu weichen, wie 
fein — — glaubte, brütete er von Anfang an über kühnen 
Planen, nicht nur ſich ſelbſt, ſondern alle Mitgefangene zu 
retten. Durch die Ueberlegenheit ſeines Geiſtes und Charak⸗ 
ters wurde er bald das Haupt und der Mittelpunkt der 
anderen Chriftenſtklaven. Die Geſchichte hat die Namen von 
einigen derſelben aufbewahrt, ver Hauptmann Franzisco de 
Menefes, die Fähndriche Rios und Gaftanneba, der Feldwebel 
Navarete, ein gewiffer Don Beltran del Salto y Caftilla 
und ein anderer Erelmann, Don Oſorio, befanden fich 
barunter. Ihr erfter Befreiungsplan ging nach dem Berichte 
des Paters Haedo darauf aus, zu Lande nad Oran zu ent- 
flieden, welche Stadt Damals unter ſpaniſcher Herrfchaft ftand. 
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Glücklich entwifchten fie aus Algier, geführt von einem ein- 
geborenen Mohren, den Cervantes gewonnen hatte. Aber 
fhon am —— Tage verließ fie der Mohr, und ſo blieb 
den Flüchtlingen nichts Anderes übrig, als nach Algier zu- 
rückzukehren, ſelbſt auf die Gefahr bin, von ihren Gebietern 
mit dem Tode beftraft zu werden. Cervantes wurde als der 
Anftifter des Berfuhes behandelt, doch ohne Grauſamkeit. 
Im Sommer 1576 erlauften einige feiner Mitgefangenen, 
mworunter namentlich der Fähndrich Saftanneda, ihre Freiheit. 
Eaftanneda übernahm 88, den Eltern des Cervantes Bricfe 
du überbringen, wortn die beiden Brüber ihre traurige 
age ſchilderten. Rodrigo Cervantes, der Vater, verkaufte 
oder verfeßte fogleich dag geringe Erbe feiner Söhne fammt 
feinem eigenen Heinen Bermögen. Zwei Echweltern, bie 
noch nicht verheirathet waren, opferten ihre Morgengabe für 
die Brüder. Alle diefe Liebe erreichte ven Zweck nicht. Als 
das Geld in Cervantes Hände fam, trat er fogleih in Un⸗ 
terbandlung mit feinem Gebieter; allein der eure machte 
jest die ausſchweifendſten Forderungen, fo daß die überfchidten 
Mittel nicht ausreichten. Großmürhig trat nun Cervantes 
den ihm gehörenden Theil an feinen Bruder Rodrigo ab, 
der, weniger hoch angefchlagen, feine Freiheit im Auguft 
1577 erlaufte. Bor feiner Abreife verſprach Rodrigo, in 
Balenria oder auf den balcarifehen Infeln eine Fregatte aug» 
zurüften, welche auf einem beflimmten Punkte der afrikani⸗ 
fhen Küfte landen und den Bruder fammt andern Chriften 
befreien ſollte. Er erbielt zu dieſem Zwede von mehreren 
vornehmen Gefangenen Briefe an die Vicekönige der benach⸗ 
barten fpanifchen Beflgungen. Cervantes befchäftigte fich 
ſchon fett Längerer Zeit mit den Borarbeiten zu diefem Plane. 
Drei Meilen von Algier, auf der Weftfeite der Stadt, Tag 
ein Garten, der dem griechifchen Renegaten Haflan gehörte. 
Einer feiner Sklaven, der mit dem Anbau des Grundftüdeg 
beauftragt war und mit Cervantes in Verbindung fand, 
hatte au jenem Landgute in aller Stille eine Höhle unter 
der Erde gegraben, in welcher feit dem Februar 1577 meh» 
tere gefangene Ehriften eine Zuflucht fanden. Als Rodrigo 
nah Spanten abreiste, war thre Zapl bereits auf 15 ger 
fliegen. Cervantes regierte von dem Haufe feines Gebieters 
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ans, das er, um Argwohn zu vermeiden, nicht verließ, biefe 
Heine unterirdifche Gemeinde, und trug Sorge, daß fie mit 
Lebensmitteln verfehen wurde. Man wäre verſucht, an biefer 
feltfamen Gefchichte zu zweifeln, fprächen nicht zu viele Ur- 
funden und Zeugnifle dafür. Als hauptfächlichtter Gehülfe 
unterftüßte ihn der Gärtner, Johann genannt, der die Rolle 
des Wächters übernahm und Niemanden Zutritt zum Garten 
geftattete, außerdem ein anderer Sklave, der den Namen 
„Bergolver“ führte und in früher Jugend feinen Glauben 
verleugnet hatte, aber aus Reue wieder Chrift geworden 
war. Letzterer war mit Herbeiſchaffung der Lebensmittel für 
die Höhle beauftragt, welche die daſelbſt Eingefchlofienen 
nur bei Nacht verließen. Ald Cervantes den Zeitpunft nahe 
glaubte, wo die von feinem Bruder verfprodene Fregatte 
eintreffen follte, floh er — den 20. September 1577 — aus 
dem Sklavenzwinger in Algier und ſchloß fi mit den An⸗ 
deren in die Höhle ein. Seine Rechnung erwies ſich als 
richtig. Wirklich war die Fregatte inzwifchen auf ber fpani« 
fihen Küfte ausgerüftet worden. Biana, ein tüchtiger See⸗ 
mann, der die Dertlichkeiten der Berberet vollkommen kannte, 
führte fie. Den 38. September erfchien fie auf der Höhe 
„von Algier; nachdem fie den Tag über verborgen gelegen, 
näherte fie fih in der Nacht unmeit von dem Garten der 
Meeresküſte. Unglücklicher Weife wurde fie, der Dunkelheit 
unerachtet, von etlichen Fiſchern erkannt, welche ihre Barke 
noch nicht verlaffen hatten; diefe machten Lärm und zogen 
durch ihr Geſchrei fo viele Leute herbei, Daß Biana nothges 
drungen ſich zurüdzichen mußte. Einige Tage fpäter ver- 
fuchte er eine zweite Landung, aber mit noch fehlimmerem 
Erfolge. Die Mohren hatten fih in einen Hinterhalt gelegt. 
Mit feiner ganzen Mannfhaft wurde Biana, als er eben 
auggeftiegen war, überfallen und gefangen genommen. 

Big bieher trugen Gervantes und feine ©enoflen, in 
der Erwartung ihrer Sreiheit, Alles mit großer Geduld, 
obgleich in Folge des ungefunden, feuchten Aufenthaltes 
Seuchen unter ihnen zu wüthen — Der Vergolder, 
jener Renegat, der Fe mit der Kirche wieder ausgeſöhnt 
und welchem Cervantes unbebingtes Bertrauen geſchenkt 
batte, fchwur feinen Olauben von Neuem ab und ging pin, 
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dem Dey Haflan-Aga den Berfied der Gefangenen zu verra- 
then. Nach den Gefehen des Landes gehörten alle entlaufe- 
nen Sklaven dem Dey; mit Freuden nahm er daher eine 
Nachricht auf, die ihmfo viel Gewinn verſprach, und ſchickte 
dreißig Dann von feiner Leibwache ab, um fi der Unglück⸗ 
lichen zu bemäcdhtigen. Bon dem Bergolder geführt, ftürzten 
diefe mit gezüdten Säbeln in die Höhle, deren Bewohner, 
unvermuthet überfallen, feinen Widerſtand Ieifteten. Während 
die Türken damit befchäftigt find, ihre Gefangenen zu feffeln, 
tief Cervantes aus: „Ich allein bin ſchuldig, ich habe die 
Anderen verleitet, zu entfliehen und fich hier zu verbergen! 
Die Strafe fann nur mich treffen.“ Die Soldaten fchidten 
fogleih einen Reiter ab, um biefes Geftändniß dem Dey 
anzuzeigen, welcher nun Befehl gab, die Hebrigen in feinen 
eigenen Sklavenzwinger abzuführen, den Rädelsführer aber 
vor fein Angefiht zu bringen. Cervantes wurte mit Ketten 
befaftet und unter Hohnreden und Schmähungen des türkifchen 
Ion zu Fuß aus der Höhle nach der Kaflabap ———— 

er Dey verhörte ihn ſelbſt, die einſchmeichelndſten Verſpre⸗ 
chungen wechſelten mit den fürdterlihfien Drohungen ab, 
um ihn zu’ bewegen, daß er feine Mitfchuldigen angebe. 
Cervantes blieb unerſchütterlich; zuletzt begnügte fich ber 
Dey, welchem eine ſolche Seelengröße Adtung abzwang, 
ben edlen Gefangenen, mit Ketten belaftet, nach dem Zwinger 
abführen zu laffen. 

Der Renegat, in deffen Garten das gange Abenteuer 
vorgegangen war, hatte indeß vom Dey unnahfihtige Be- 
firafung aller Flüchtlinge verlangt. Um ein gutes Beifpiel 
u geben, fing er damit an, feinen Sklaven, den Gärtner 
5 eigenhändig aufzuhängen. Daſſelbe Schickſal drohte 
unſerem Dichter und ſeinen Genoſſen, doch rettete ſie diesmal 
der Geiz des Dey. Ueberdies wurden die Meiſten durch 


ihre früheren Gebieter zurückgefordert. Cervantes ſelbſt kam 


wieder in den Befitz Dal⸗Mami's. Allein bald darauf erfaufte 
ihn der Dey um die Summe von 500 Thalern, fey es, weil 
er einen fo gefährlichen Mann felbfi bewachen wollte, fey 
e8, daß er ein fehr hohes Löfegelo von ihm zu erpreilen 
hoffte. Diefer Dey Haffan, ein geborner Benetianer, deflen 
wahrer Name Andreta war, gehörte unter die Zahl ver 
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ärgften Ungeheuer, die je auf der Küfte der Berberei gewüthet. 
Die Grauſamkeiten, welche er, nad des Paters Haedo Bes 
richt, während feiner Herrfchaft begangen haben fol, übers 
fteigen allen Glauben. Nicht bloß feinen eigenen Chriften- 
fflaven, deren Anzahl bis auf 2000 flieg, fondern auch den 
Mahomedanern war er gleich fürdterfih. Cervantes fagt 
ven ihm in der Geſchichte des gefangenen Hauptmanneg : 
„Nichts verurfachte ung fo viel Pein, ald daß wir täglich 
Zeuge von den unerhörten Greueln feyn mußten, die unfer 
Gebieter gegen Chriften beging. Jeden Tag lich er einen 
oder den andern umbringen; ber wurde gehentt, der gepfählt, 
dem die Ohren abgefchnitten, und dag wegen folder Kleinig- 
feiten, oder beffer, fo ganz ohne allen Grund, daß die Türken 
felbft fagten, er thue Tas Böſe nur um des Böſen willen, 
und weil angeborner Trieb ihn zum Mörder des menfchlichen 
Geſchlechtes mache," 

Cervantes wurde gegen Ende des Jahres 1577 vom Dey 
angelauft. Troß der frenaften Einfverrung, troß der großen 
Gefahr, welche jeden Berfuch zur Befreiung bedrohte, ſetzte 
er fortwährend alle Hülfgmittel in- Bewegung, die ihm fein 
reicher Geift oder die Umſtände darboten. Im Laufe des 
Jahres 1578 gelang es ihm, einen Mohren mit Brirfen an 
den Statthalter von Dran, Don Martin von Eordova, ab⸗ 
wegen. Diefer Bote wurde jedoch, faſt vor den Thoren 

rang, von den Beduinen aufgegriffen und mit feinen Briefen 
nach Algier zurüdgebracdt. er Dey ließ thn fpießen, und 
befahl, daB Cervantes als Ausfteller der Briefe zweitaufend 
Peitfchenpiebe erhalten folle. Einige Freuude, die er fi 
unter der Umgebung des Dey gemacht, Icgten Fürbitte für 
ihn ein, und noch einmal verzieh ihm der — Haſſan. 
Dieſe Milde war um ſo auffallender, weil der Wütherich 
um dieſelbe Zeit drei Spanier, welche ebenfalls nach Oran 
hatten entfliehen wollen, vor ſeinen Augen zu Tode prügeln 
ließ. So gehäufte Unglücksfälle ſchlugen dennoch den Muth 
des Dichters nicht nieder. Im September 1579 machte er . 
die Bekanntſchaft eines fpanifchen Nenegaten aus Grenada, 
der früher fih den Licentiaten Giron nannte und feit ber 
Abſchwörung Abd⸗al⸗Rhamen hieß. Diefer Menfch_ fühlte 
Reue Über nen Abfall, und hatte die Abfiht, nach Spanien 
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zurückzukehren, um dort wieder in den Schooß der Kirche 
zu treten. Im Einverſtändniſſe mit ihm ſchmiedete Cervantes 
einen neuen Plan zur Flucht. Sie wendeten ſich gemein- 
fchaftlih an zwei Kaufleute aus Valencia, die fih in Algier 
niebdergelaflen hatten. Der eine hieß Onofrio Erarca, ber 
andere Baltafar. von Zorres; beide boten die Hände, und 
der erfte Schoß die Summe von 500 Dublonen vor, zur 
Ausrüftung einer Fregatte von zwölf Ruderbänfen, welche 
der Renegat, unter dem Borwande, einen Freunug zu machen, 
an fih Faufte Die Mannfhaft war fihon in Bereitfchaft, 
mehrere vornehme Gefangene warteten, von Cervantes zur 
Theilnahme eingeladen, nur auf das Zeichen zur Abfahrt, 
als das Unternehmen verraten wurde. Ein Dominifaner- 
Mönch, Juan Blanco de Paz, dem fi Cervantes anvertraut 
hatte, ging wie ein anderer Judas zum Dep, und zeigte um 
einige Golpflüde den Plan an. Haflan Aga hielt es für 
beſſer, fich zu verftellen; er hoffte nämlich, die Gefangenen 
auf der That zu ertappen, um fie als Verbrecher fich ſelbſt 
zueignen zu können. Indeſſen verbreitete, fi in der Stadt 
ein dunkles Gerücht, daß der Anfchlag verrathen fey. Für 
fein Leben und Bermögen zitternd, machte Onvfrio Erarca 
unferem Dichter den Antrag, ihn um feden Preis loskaufen 
und nad Spanien ſchicken zu wollen, denn er fürchtete, Die 
Folter möchte ihm Sefländnifle abnöthigen. Aber Cervantes 
war zu edel, um zu fliehen, während bie Gefahr fih auf 
die Häupter feiner Genoſſen entladen konnte. Er wies das 
Anerbicten des Kaufmanns zurüd, und ſchwur, daß weder 
Folter, noch Tod ihm eine Anklage abprefien follten. Er 
datte fih, in der Hoffnuug, das Schiff des Renegaten be- 
fleigen zu dürfen, eben aus dem Sklavenzwinger geflüchtet 
und einen Schlupfwinfel im Haufe des Fähndrichs Diego 
Caftellano, feines alten Waffengenofien, gefunden. In den 
Straßen Algiers wurde ein Befehl des Deys ausgerufen, 
ber feinen Sklaven Cervantes zurüdforderte und jeden Hehler 
mit der Todesftrafe bedrohte. Sogleich befreite Cervantes 
feinen zitternden Freund von aller Berantwortlichleit; unter 
Bermittelung eines Renegaten von Murcia, ber fich die 
Zuneigung des Dep erworben haite, ſtellte er fih vor dieſem. 
Haflan Aga verlangte die Angabe aller Mitfehuldigen; um 
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Cervantes defto mehr einzufchüchtern, ließ er ihm die Arme 
auf den Rüden binden und eine Schlaufe um den Hals Iegen, 
fo daß ed nur eines Winks bedurfte, um ihn aufzufnüpfen. 
Cervantes blieb fih auch in dieſer gefährfichfien aller Proben 
gleich, er Magte bloß fich ſelbſft an; als Mitfhuldige nannte 
er zuleßt vier fpanifche Evelleute, die aber etlihe Tage zu⸗ 
vor ihre Freiheit wieder erfauft hatten und bereite abgereist 


- waren. Seine Antworten waren fo ebel und fcharffinnig 


zugleich, daß Haffan Aga fih noch einmal rühren ließ. Er 
egnügte fih , den Licentiaten Giron nad Fez zu verbannen 
und Cervantes felbft in ein enges Gefängniß. einzufperren, 
wo der Unglüdlihe, an Händen und Füßen gefeflelt, fünf 
ganze Monate ſchmachtete. Diefe Leiden wurben jedoch mehr 
als aufgewogen durch die Achtung, welche Cervantes fidh 
bei Freunden und Feinden erworben hatte. Ein Augenzeuge, 
der Fähndrich Ludwig Pedrofa, erzählt, fein edles —— 
habe ihm Ruhm, Ehre und die Krone unter den Chriften 
eingetragen. Cervantes felbft berichtet in der Gefchichte 


‚des gefangenen Hauptmanneg, a. Jahre werben jene 


Abenteuer in dem Gedächtniffe der Landeseinwohner einge- 
graben bleiben, und der Pater Haedo fagt übereinftimmend, 
man könnte eine befondere Gefrhichte darüber fchreiben. In 
der That war Cervantes feit diefer Zeit von den Mohren 
fo gefürchtet, daß Haflan Aga größere Unternehmung arg⸗ 
wöhnte. Schon zuvor hatten zwei tapfere Spanier einen 
allgemeinen Aufſtand aller Chriftenfflaven verfucht. Cervantes 


war der Mann dazu, diefen damals verunglüdten Plan 


wieder aufzunehmen und geftübt auf eine Maſſe von 25,000 
ger ‚ die fih damals in der Regentfchaft befanden, 
in’s Werk zu feben. Einer feiner neuern Biograppen, Fer⸗ 
nandez Navarrete, unterfiellt ihm wirklich diefen kühnen 
Gedanken und meint, Cervantes würde ihn auch ausgeführt 
haben ohne die Undankbarkeit und die Schufterei, die ihn 
fo oft verriethen. Dem fey, wie ihm wolle: fo fehr fürchtete 
ber Dey feinen Muth, feine Gefchidlichteit und die Hexr⸗ 
fhaft, welche Cervantes über die Gemüther feiner Mitge- 
fangenen ausübte, daß er öfters über ihn äußerte: „Wenn 


‚sh nur den Spanier mit der Stumpfpand in gutem Gewahr- 
- fam halte, fo find meine Hauptfladt, meine Sklaven, meine 
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Fotte in Sicherheit.” Und doch zeinte diefer Wütherich nur 
gegen Cervantes Milde, ja felbft Edelmuth. So groß ift 
die Macht wahrer Charaktergröße. Unfer Dichter fpricht 
ſelbſr bievon in der mehrfach angeführten Novelle: „Ein 
Einziger fam aut mit ihm aus, ein fpanifrber Soldat, 
Saavedra genannt, welder Dinge ausführte, die Iange, 
lange im Gedächtnifle der Eingebornen bleiben werden, Alles, 
um feine Freiheit wieder zu gewinnen. Dennoch gab ikm 
Haffan Aga nie einen Stodftreih, noch ließ er ihn durch 
Andere fihlagen, noch richtete er je ein beleidigendes Wort 
an denfelben, währenn bei feinen vielen Befreiungsverfuchen 
wir Alle jeden Augenblid befürchteten, fein Ende fey gekom⸗ 
—— er ſelbſt erwartete mehr als einmal, geſpießt zu 
werden.“ 

So lange Cervantes in dem engen Gefängniſſe ſchmachtete, 
war ſein Loos noch erträglicher, als das der andern Sklaven, 
welche frei herumlaufen durften; Hafſſan Aga hatte ſich näͤm⸗ 
lich des Alleinhandels mit Korn und andern Lebensmitteln 
bemächtigt, und durch feinen Wucher eine ſolche Theurung 
erkünſtelt, daß die Straßen der Stadt mit Leihen von ver- 
bungerten Eingebornen wie befäet lagen. Die Chriftenfflaven 
erbielten von ihren Gebietern, den Türken, nur die aller- 
nöthigfte Nahrung, nicht ſowohl aus Witleiden, als aug 
Geiz; dabei wurden fie mit den härteften Arbeiten belaftet, 
denn die Kriegsrüftungen, melche Philipp TI. von Spanien 
unter dem Vorwande eines Zuges gegen Algier wider Por⸗ 
tugal machte, hatten Schreden in der Berberei verbreitet, 
und man arbeitete dort Tag und Nacht an Wiederherfiellung 
der Werke, an Bergrößerung der Seemadt. 

Während Cervantes fih auf diefe Weiſe abmühte, feine 
Freiheit durch kühne Anfchläge zu erobern, waren feine Ber- 
wandte in Madrid nicht mußig geblieben. Nachdem ſie im 
Jahre 1577 faſt ihr ganzes Vermögen für die Loskaufung 
des ältern Bruders Rodrigo aufgewendet, ließen fie unter 
dem 17. März 1578 durch einen der Alcalden des Hofes eine 
Schrift auffeßen, in welcher mehrere Zeugen fowohl bie 
ehrenvollen Dienfle, melde Cervantes in den türkifchen 
Kriegen dem Lande geleiftet, als auch die Mittellofigkeit 
feiner Samilie verbürgten. Der ehemalige Birelönig von 
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Sieilien, Herzog von Seſa, fügte dieſer Schrift ein Gut⸗ 
achten bei, in welchem er dem König feinen ehemaligen Sol- 
daten auf's angelegentlichfte empfahl. Noch che fie überge- 
ben werden konnte, flarb der alte Cervantes und hinterließ 
feine Angehörigen in bitterer Armuth. Im folgenden Jahre 
befchloß endlich König Philipp IL, Eommiffäre zur Lostaufung 
von Gefangenen nach Algier zu fohiden. Der Pater Yuan 
Gil, Seneral-Procurator des Ordens der heiligen Dreieinig- 
feit und Haupt der Gefellfhaft de la Redencion (der Erlö— 
fung), erhielt diefen Auftrag; ein anderer Mönd von dem: 
felben Orden, Bruder Antonio de la Bella genannt, beglei- 
tete ihn. Bor diefen beiden Mönchen erfchienen am 31. Zuli 
1579 Miguel Cervantes Mutter, Donna Leonor de Cortinag, 
fammt ihrer Tochter Donna Andrea, und übermadte ihnen 
300 Dufaten als Beitrag zur Befreiung ihres Bruders und 
Sohnes, zweihundert fünfzig Dufaten gab die arme Wittwe, 
fünfzig die arıne Schwefter. Die Väter der Erlöfung landeten 
den 29. Mai 1580 in Algier, und arbeiteten Der in ihrem 
edeln Berufe. Aber große Schwierigkeiten ftellten ſich ber 
Befreiung unferes Dichters entgegen. Der Dey, fein Ges 
bieter, verlangte 1000 Golpftüde, und drohte, ihn als Sklave 
nach Conftantinopel mitzunehmen, wenn biefe Summe nicht 
augenblictich bezaplt würde. In der That war er kaum 
zuvor durch einen Ferman des Großſultans abberufen worben, 
und Haffan hatte unfern Dichter bereits auf einer feiner 
Galeeren anfchmieden Iaffen. Zuletzt gelang es den unabläf- 
figen Bemühungen des Paterd Zuan Gil, daß Cervantes 
um 500 Golpftüde feine Freiheit erhielt. Dies war gerade 
die Summe, welde Haflan Aga ſelbſt für ihn ausgelegt 
hatte, Der Barbar bewies ifm noch durch diefe letzte Hand⸗ 
lung feine Hochachtung. Doc koſtete es große Mühe, das 
Geld zufammen zu bringen. Mehrere chriftliche Kaufleute in 
Algier fleuerten bei, auch aus der Kaffe des Almoſens der Er⸗ 
Löfung wurde ein beveutender Beitrag gegeben. Die Offiziere 
der Galeere, auf welcher Cervantes rudern follte, erhielten 
überdies ein Gefchent von 9 Dublonen. Am 19. September 
1380 wurde unfer Dichter im nämlihen Augenblide, wo 
Haflan . nach Conftantinopel unter Segel ging, an’s Land 
gefeßt. Sein Baterland, die Welt folte ihn nicht verlieren. 


xvu 


Der erfie Gebrauch, den er von feiner Freiheit machte, 
beftand darin, daß er auf eine glänzende Weile Berleum- 
bungen zurüdwies, deren Opfer er fur, zuvor geworben 
wor. Sein fluchwürdiger Angeber, der Mönch Johann 
Blanco de Paz, Hatte nämlich die legte firenge Haft unfers 
Dichters dazu benügt, ihm die Verbannung des Renegaten 
Giron und den unglüdlichen Ausgang des letzten Verſuchs 
ur Flucht aufzubürden. Cervantes bat den Pater Gil, eine 
nterfuhung anzuftelen. Bor dem päbftliden Notar Pedro 
de Ribera legten elf fpanifche Edelleute, die angefehenften 
unter allen gefangenen Ehriflen, auf 21 Fragen ihre Zeuge 
niffe ab. Das Protocol enthält eine umftändlide Erzählung 
aller Borfälle, die fih auf Cervantes Sklaverei beziehen, 
und umfaßt die rühmlichſten Züge feines Geiftes, feines 
Charakters, der Reinheit feiner Sitten, feiner edeln Auf: 
opferung für die anderen Gefangenen, deren Herzen er fafl 
ohne Ausnahme gewann. Wir wollen einige der Zeugniffe 
mittheilen. Der Edelmann Don Diego de Benavides fagt 
aus: „Als ich nach meiner Ankunft zu Algier mich nach den 
angefehenften gefangenen Chriſten erfundigte, nannte man 
mir vor allen Andern den Namen Cervantes, denn er fey 
in hohem Grade ehrenwerth, edel, tugenphaft, von vortreff- 
lichem Charakter und deshalb allgemein verehrt. Ich habe 
feine Freundſchaft gefucht, und bin fo herzlich von ihm behan« 
delt worden, daß ih Bater und Mutter in ihm fand.” 
Der Carmeliter- Mönch Felictano Enriquez beftätigte dieſe 
Ausfage, und gab weiter an: „Nachdem er die Kalfchheit 
Der gegen ihn gefchmiedeten Berleumbungen erlannt, fey 
er fein Freund geworden, wie alle andere Gefangene, 
deren Achtung fein edles, hriftliches, tugenphaftes Betragen 
errungen babe.” Der Zähndrich on de Pedrofa erklärte: 
„Unter allen Chriſten in Algier habe ich Teinen andern ges 


ſehen, der feinen Mitgefangenen gleich fo viel Gutes erzeigt 


und ein fo eo Ehrgefühl bewiefen hätte, wie Cervantes. 
In allen Dingen bat derfelbe eine unvergleichliche Anmuth, 
er iſt fo geiſtvoll, Hug, gewandt, daß nur wenige Menfchen 
ſich mit ihm meflen können!“ 

Iſt es ein Wunder, daß diefe fo ruhmreiche Gefangen» 
ſchaft fih in glänzenden Zügen in Cervantes Gedächtniß 
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eingrab, daß er feine eigenen Abenteuer zum @egenflande 
von Dramen und Erzählungen wählte, daß er faf in allen 
feinen Werfen Anfpielungen darauf macte, die man lange 


nicht mehr verfland, bis erft in unferen Tagen fein Leben 


urkundlich erhoben wurde. Er vergaß auch die Wohlthäter 
nicht, die ihm die Freiheit wieder verfhafften; in der No⸗ 
velle „die Anglo-Spanierin“ hat er den Vätern der Erlöfung 
ein würdiges Dentmal feiner Dankbarkeit gefebt. Ende 
Octobers 1580 ging Eervartes unter Segel; nad fünfjähri- 


gen Leiden genoß er endlich, um feinen eigenen Ausdrud zu 


gebrauden, die füßefte aller Wonnen, die man auf Erden 
toften Tann, die Freude, nad langer Sklaverei wohl und 


gefund den Boden des Baterlandes wieder zu betreten. 


„Denn,“ fügt er an einem anderen Drte bei, „es gibt fein 
anderes Gut, das dem Gewinn verlorener Freiheit gleich» 


fommt.* Die Dürftigkeit feiner Familie zwang ihn bald. 


wieder, fein Heil auswärts zu verfuhen. Bei feiner Zus 
rüdfunft lag Philipp II. Trank zu Badajoz, in Folge des 
Todes feiner zweiten Gemahlin Anna ven Oefterreid. Am 
3. December betrat diefer König die Grenzen Portugals, 
welches Land ihm der Herzog von Alba erobert hatte. Das 
fpanifhde Heer blieb im Lande vertheilt, ebenfomohl um 
eine mögliche Empörung zu vereiteln, ald um bie Eroberung 


der Ajoren vorzubereiten, wo fid noch. immer die Anhänger - 


des Großpriors von Ocrata hielten. Rodrigo Cervantes, 
unfers Dichters Bruder, hatte gleich nad feiner Befreiung 
aus der algierifhen SHaveret wieder Dienftle genommen, 
mwahrfcheinlih in feinem alten Regimente, dem des Feldmar⸗— 
ſchalls Don Lopez von Figueroa. Miguel Cervantes reiste 


feinem Bruder nach, und dieſer Mann, der als Oefangener . 


im SHavenzwinger zu Algier dem Dey fchlaflofe Nächte 
emadt, enge zum zweiten Male als gemeiner Soldat die 

usfete. Cervantes fchiffte fih im Sommer 1581 auf der 
Flotte unter Don Pedro Valde's Befehlen ein, melde vie 
Azoren erobern und den indifchen Handel befhüten follte. 
Unfer Dichter machte auch den Feldzug des folgenden Jahres 
unter dem Marquis de Santa -Eruz mit, und nahm Theil 
an der Seefchlacht, welche die Spanier am, 25. Juli im 
Angefichte der Infel Zerceira gegen die franzöfifche Flotte, 








x 


die Verbündete der vertriebenen portugieflfchen Königefamilie, 
gewann, Die Salione San Mateo, bemannt mit den Bes 
teranen des Regiments Figueroa, unter denen fih ohne - 
Zweifel auch Cervantes befand, zeichnete fih auf's rühmlichfte 
in diefem Kampfe aus. Beide Brüder Bet auch in dem 
Feldzuge von 1583, und waren bei der Einnahme von Ter- 
ceira zugegen. Rodrigo Cervantes fprang bei dieſer Gele⸗ 
genheit als einer der Erſten an's Land, und wurde nad 
Heimfehr der Flotte zum Fähndrich befördert. 
bgleich das Glück unfern Dichter minder begünftigte 
und er fih aus den niederflen Graden nicht auffchmingen 
tonnte, hatte er doch Urſache, mit feinem Aufenthalte in 
Portugal zufgienen zu feyn. Aus Achtung vor’ feinen 
boden Talenten 308 man ihn während des Winterquar- 
tiers in die erften Gefellfihaften. Es entſpann fih damals 
ein Liebesverfländniß zmwifchen ihm und einer Dame von- 
Liſſabon. Diefe Portugiefin befchentte ihn mit einer 
Tochter, welche den Namen Donna Fiabella de Saavedra 
befam, und melde Cervantes während feines ganzen fpäteren 
Lebens, auch nach feiner Berheirathung, bei fich behielt. 
Auf dieſe Liebe folgte eine andere ernfidaftere, Die ihn auch 
zu den Mufen, den Pflegerinnen feiner Kindheit, zurüdführte, 
Während der Furzen Ruhezeit zwifchen den oben erzählten 
Feldzügen machte er in_der feinen kaftilifhen Stadt Esqui⸗ 
vias die Befanntfchaft einer Dame von edler Herkunft, Donna 
Catalina von Palacios Salazar und Vozmediano. Cervan⸗ 
tes glühte für die Geliebte, und dichtete mitten im Sturme 
eineg a. Soldatenlebens ihr zu Ehren die Galatea. 
Diefes Wert, das er felbft eine Ekloge nennt, ifl ein — 
anz im Geſchmacke jener Zeit. Unter erdichteten Namen 
childert er darin einen Theil ſeiner Abenteuer, lobt die 
damaligen Schöngeiſter, und bringt vor Allem der Gebieterin 
feines Herzens eine zarte Huldigung dar. Man weiß aus 
fihern Zeugniflen, daß Cervantes, unter dem Namen Elictog, 
des Schäfers von den Auen des Tagus, feine eigene Liebe 
ur fehönen Gelatea, der Schäferin von den Ufern deſſelben 
Iuffes, fTchildert. Unter den andern Schäfern, die er ans 
führt, Zireis, Damon, Melifo, Siralvo, Lauſo, Larfileo, 
Artidoro, find Franz Figueroa, Pedro Lainez, Don Diego 
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Hurtado de Mendoza, Luis Galvez de Montalvo, Luis Bara- 
hona de Soto, Don Alonzo de Ereilla, Andres Rey de 
Artieda, lauter Freunde von ihm, lauter mehr oder minder 
berühmte Schriftfieller fener Zeit, gen, Die Galatea, 
von welcher jedoch nur der erſte Theil erfchtenen iſt, zeichnet 
ſich aus durch Reinheit des Styls, durch Schönhelt der Schil⸗ 
derungen, beſonders durch zarte Liebesbilder. Aber dic 
Schäfer unſers Dichters find zu gelehrt, ihr Mund fließt über von 
rächtigen Sentenzen und fihönen Redensarten, und überdies 
nd in dem Gedichte Epiſoden auf Epifoden mit wenig Ge⸗ 
fhmad auf einander geftapelt. Dies iſt dag Urtheil, welches 
Cervantes in der Vorrede feines Hirtengebichtes feibft über 
feine Arbeit füllt. Die Galatea erſchien en Ende des 
ahres 1584. Am 14. December deffelben ZJahres vermählte 
ch Cervantes mit der Heldin feines Gedichtes. Der Bater 
von Donna Eatalina war zuvor geftorben, die Wittwe ver- 
ſprach ihrer Tochter eine angemefiene Ausfteuer in beweg⸗ 
Ischen und unbeweglichen Bütern; diefes Berfprechen wurde 
Jahre fpäter erfüllt. Im Ehevertrage, der unter dem 
. Auguft 1586 von dem Notar Alonzo de Aguilera ausge. 
fertigt ward, verniachte Cervantes feiner Gemahlin 100 Du⸗ 
taten. den zehnten heil feines Vermögens. 

Er hatte indeß den Kriegsdienſt verlaffen und war 
Bürger geworden in dem Städtchen Esquivias; ſowohl dic 
Muße, als die Nothwendigkeit, für den Unterhalt feiner 
—— zu ſorgen, führten ihn nun zu den Träumen ſeiner 

indheit, zu den füßen Beſchaftigungen der Jugend zurück. 
Die Nähe von Madrid erlaubte ihm, häufige Reifen dorthin 
gu machen. Er erneuerte daſelbſt feine Bekanntſchaft mit 
mehreren Schriftftellern, namentlich mit Juan Rufo, Lopez 
Maldonado, Bicente Espinel, dem Berfafler des Romans 
Marcos de Obregon, den Le Sage für feinen Gil Blas aus- 
beutete. Es iſt wahrſcheinlich, dag Cervantes in eine Art 
von Alabemie aufgenommen wurde, die ein großer Herr vom 
Hofe zu Madrid in feinem Haufe eröffnet haben mag, unge⸗ 
fähr wie der berühmte Fernando Eortez zur Zeit Karls V. 
Wenigſtens fpriht unfer Dichter in einer feiner Novellen 
aus Gelegenheit der ttalienifchen Akademie von einer Acade- 
mia imitatoria, nachgeahmten Akademie, zu Madrid. In den 
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vier erſten Jahren nach feiner Vermählung — von 1584 bis 
1588 — midmete fi Cervantes ausichließlih dem Theater, 
dem einzigen Zweige der Literatur, welcher damals etwas 
eintrug. Während feiner Kindheit war die fpanifche Bühne 
der Kirche entfchlüpft und wmeltlich geworden. Lope de Rueda, 
diefer wandernde Aeſchylus, Schaufpieler und Dichter in 
einer Perſon und der wahre Gründer des fpanifchen 
National» Theaters, führte feine Stücke auf öffentlichen 
Pen vor dem Volke auf. Eine politifhe Neuerung bes 
günftigte die neue Pflanze. Der fpanifıhe Hof, der fonfl 
von einer großen Stadt der Halbinfel zur andern 309, ſetzie 
fich fett 1561 in Madrid, und mit dem Jahre 1580 erhoben 
ſich dafelbft zwei Theater, die noch befteben, „zum Kreuze“ 
und „zum Fürſten“ benannt (de la Cruz und del Principe). 
Seit diefer Zeit Hielten es ausgezeichnete Geifter nicht mehr 
unter ihrer Würde, für die Bühne zu arbeiten, die bis feht 
den herumziehenden Truppen überlaffen war, welche ihre 
Schwänke * dichteten. Als einer der Erſten betrat Cer⸗ 
vantes dieſe Laufbahn mit einem Stücke in ſechs Acten, in 
welchem er ſeine eigenen Abenteuer ſchilderte, und das den Titel 
führte: das Leben in Algier. Etliche und zwanzig andere Komö⸗ 
dien folgten bald auf dieſe erſte, darunter Numancia, die Sees 
ſchlacht, die Großtürkin, das Haus der Eiferfucht, Zerufalem, 
die Berwirrte und andere mehr. Cervantes fagt ſelbſt darüber: 
„Sch wagte es, die Schaufpiele von fünf Arten auf drei 
herabzufegen. Auch war ich der Erſte, welcer die inner- 
fien Bewegungen der menſchlichen Seele entpüllte, mit allge» 
meinem Beifall des Publicums. Ich verfaßte in jener Zeit 
zwanzig bis dreißig Komödien, die alle auf die Bühne 
gebracht wurden, ohne ausgepfiffen oder ausgeftampft zu 
werben, oder ohne Daß, wie fonft, fih ein Hagel von Pomeran⸗ 
enfihalen und Melonenſtücken über die Schaufpieler ergoß.“ 
ange fannte man diefe Arbeiten nur dem Namen nach und 
bedauerte von ganzem Herzen ihren Verluſt. Mit@einer: fo 
reihen Einbildungskraft, bei dieſem Wite, bet fo viel Ho» 
heit der Seele und Geſchmack, bei der tiefen Kenntniß des 
Theaters, welche Cervantes Da und dort in feinem Don 
Duirote ‚verräth,, endlich bei den Kobfprücden, die er fi 
ſelbſt, als komiſchem Dichter, mit fo viel Offenherzigkeit 
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ertheilt, dachte man, müſſen jene- dramatiſchen Arbeiten 
wahre Meiſterſtücke ſeyn. Zum Unglücke für ſeinen Ruhm 
hat man einige derſelben wieder aufgefunden, wie Numancia, 
das Leben in Algier, die luſtigen Weiber. Aber dieſe Dich⸗ 
tungen entſprachen den gehegten Erwartungen nicht; beſſer 
wäre es geweſen für ſeinen Ruhm, wenn ſie im Staube der. 
Bibliotheken verborgen blieben. Es war die ſchwache Liebe 
eined. Baters zu feinen Kindern, die ihm felbft jene Lob- 
ſprüche eingab, ein neuer Beweis dafür, wie wenig ſelbſt 
. die ausgezeichnetften Geiſter im Stande find, fich felbft richtig 
zu beurtheilen. i 
Das befte unter den wiederaufgefundenen Stüden ift 
ohne Widerrede die Tragödie Numancia. Obgleich nichts 
weniger als vollkommen, übertrifft fie bei weitem die Tragö— 
dien von Lupercio de Argenfola, welche Cervantes im acht⸗ 
undvierzigfien Kapitel des Don Quixote mit Lobfprücen 
überfchüttet, die um fo mehr auffallen müffen, da fie aus 
einer fo wenig fehmeichlerifchen Feder floſſen. In der Schil⸗ 
derung der heroifchen Gefühle eines Volkes, das fid für. 
die Freiheit dem Tode weiht, in fenen rührenden Epifoden, 
welche die volle Kraft der Freundfchaft, der Liebe, der älter⸗ 
lichen Zärtlichkeit verherrlichen‘, offenbart fit Cervantes 
Seelengröße und fein edler Stolz. Aber der Plan des 
Ganzen ift mangelhaft, die einzelnen Theile hängen nicht 
feft zufammen, und bie Theilnahme bes Lefers erlifcht all⸗ 
mählig, weil feine Aufmerffamkeit zu fehr zerfireut wird. 
Die beften Arbeiten, welche Cervantes für das Tpeater fhuf, 
find feine Intermezzo's, Heine Schwänke, die man jebt in 
Spanien sainetes nennt, und welche in den Zwifchen-Acten 
der größeren Schauſpiele aufgeführt wurden. Man bat bis 
jeßt drei folder Stüde von Cervantes aufgefunden: den 
Eherichter, den verwittweten Kuppler, de Schul⸗ 
enwahl, welde in der That Meifterwerke von körnichtem 
ide fi. Nicht lange jedoch fand der arme Cervantes 
auf dem. Theater den gewünfchten Ruhm und Gewinn. Wie 
fo viele Andere wurde er durch Lope de Vega verdrängt. 
„Damals begann,“ erzählt Cervantes felbft, „ienes Wunder 
der Natur, der große Lope de Bega, feine glänzende Lauf: 
bahn, bemäctigte fih der Alleinderrſchaft über Die Bühne, 
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unterwarf alle Schaufpieler feinen Gefeßen und erflilite bie 
Welt mit feinen Komödien.“ 

Bon Nahrungsforgen gedrängt mußte Cervantes einen 
anderen Beruf el, ber zwar weit weniger feinen Nel- 
gungen gemäß, weit weniger glänzend und ehrenvoll war, aber 
doch Brod verhieß. Er fand jetzt im vierzigften Lebensjahre. 
Ohne Vermögen, ohne Belohnung für harte zwanzig Dienft- 
jahre, hatte er überties für eine Familie zu forgen, welche 
durch feine zwei Schweftern und feine natürliche Tochter ver- 
ftärft wörben war. Ein Rath vom Finanzamte, Antonio de 
Guevara, wurde im Jahre 1588 zum Schaßmeifter der Flotte 
ernannt, mit dem Befehle, feinen Sig in Sevilla zu nehmen. 
Er erhielt die Vergünftigung, fih vier Commiffäre als Ge: 
hülfen felbft zu wählen. Es handelte fich davon, die berühmte _ 
unüberwindlihe Flotte auszurüften, welche fo ſchnell den 
Stürmen und ben Engländern erlag. Guevara bot einen 
ber vier Pläße unferem Dichter an, der nun mit feiner Fa- 
milie fih nad Andaluften überfievelte. | 

Sp war denn der Schöpfer der Galatea und fo vieler 
mit Glück aufgeführten Bühnenflüde zum Proviant- Com- 
miffär geworden. Noch fihlimmer hätte es ihm gehen können. 
Aus den fpanifchen Archiven if eine Eingabe vom Mai 
1590 bervorgezogen worben, in welder er den König um 
eine Steuer - Einnehmerfiele in Neu=- Grenada, oder um den 
Er eines Richters in irgend einer Fleinen Stadt von 

uatemala bittet. Er wollte nach Amerika gehen, nach jenem 
Lande, das er felbfi die gewöhnliche Zuflucht der Verzwei⸗ 
felten Spaniens nennt. Am Glücke verlor fih feine Bitt- 
fchrift in der unermeßlihen Regiftratur des Rathes beider 


ndien. 
Sein Aufenthalt in Sevilla war von langer Dauer. 
Einige Heine Ausflüge nah Andaluflen und eine einzige 
Reife nah Madrid abgerechnet, blieb er zehn Jahre hinter: 
einander in jener Stadt. Im Jahre 1591 wurde Guevara 
Durch Pedro Iſunzo abgelöstz auch unter biefem diente Eer- 
dmantes in gleicher Stellung noch weitere zwei Jahre. ALS 
enntich die Hauptfielle eingezogen wurde, und fomit Die unters 
gesroneten von ſelbſt aufhörten, wurde Cervantes Sad- 
walter und Iebte mehrere Jahre von der Beforgung gewiſſer 
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Geſchäfte, welche ihm mehrere Stadträthe, Corporationen 
oder auch einzelne Privatleute anvertrauten; unter Anderem 
verwaltete er die Güter eines reichen Edelmannes, Don 
Dernando de Toledo, und wurde fein Freund. — 
Mitten unter dieſen unedlen Geſchäften vernachläßigte 

jedoch Cervantes die Muſen nie ganz. Das Haus des berühm⸗ 
ten Malers Franzisco Pacheco (Schwiegervater und Lehrer 
des großen Velasquez) ſtand damals allen Männern von 
Berbienft offen; die Werkſtätte diefes Künftlers, der auch die 
2 liebte und trieb, war nach dem Ausdrucke Rodrigo 
ro's die Akademie aller Schöngelfter von Sevilla. Cer⸗ 
vantes fand fih faft täglich ein, fein Bildniß wurde in jenes 
toftbare Gemälde aufgenommen, in welchem Pacheco mehr 
als hundert berühmte Perfonen damaliger Zeit barftellte. 
Er fand außerdem in freunplihem Berfehre mit dem aus⸗ 
ge eichneten Lyriker Fernando de Herrera, den Spanien 
Aa In vergaß; denn man kennt weder fein Geburts⸗, noch 
Todesjahr, noch tzgend einen befondern Umftand aus feinem 
Leben, und auch feine Werke, over vielmehr die Ueberbleibſel 
derselben, fand man nur durch Zufall unter dem Narhlafie 
feiner Freunde. Cervantes, der ein Sonnett auf Herrera’g 
Tod fohrieb, ftand noch mit einem anderen Dichter in Ber 
bindung, mit Yuan Jauregui, dem Berfafler einer claffi» 
ſchen Heberfegung von Taſſo's Aminta. Wie der Maler 
ge fih mit Poefle befhäftigte, fo bfog, der Dichter 
auregut der Malerei; er malte ebenfalls ein Bildniß feines 
Freundes Cervantes, In Sevilla war es auch, wo Cervan⸗ 
tes feine Novellas exemplares fihrieb, die jedoch erft fpäter, 
in der Zwifchenzeit der beiden Theile des Don Quixote, 
erfchienen. Die Abenteuer zweier berühmten Diebe, die im 
Sahr 1569 zu. Sevilla verhaftet worden waren, und deren 
Geſchichte damals noch im Munde des Volkes herumlief, 
gaben ihm den Stoff zu der koöſtlichen Schelmen-Rovelle Rin⸗ 
conete und Cortadillo. Aus der Plünderung von Cadix, das 
die englifche Flotte unter dem Befehle des Admirals Howard 
und des Grafen von Eſſex am 1. Zuli 1596 eroberte‘, ent⸗ 
nahm er die Idee zur Anglo-Spanterin. Bon den übrigen 
Novellen kannte man lange. Zeit die unterfihobene Tante 
nur dem Namen nach; erſt in neuerer Zeit ift fie wieder 
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aufgefunden worden. Seit den Kriegen Karls V., welche in 
Spanien Belanntfhaft mit der italienifchen Literatur ver⸗ 
breiteten, bis auf Cervantes, begnügte man ſich in der Halb» 
infel, die Teichtfertigen Erzählungen des Decamerone und 
der Nachahmer Boccacio's zu überfeben. Cervantes konnte 
daher in feinem Borworte mit gerechtem Stolge fagen: „Ich 
bin der Erſte, der fpanifche Novellen fehrieb, denn die vielen 
Dichtungen diefer Art, welche in fpanifcher Sprache vers 
breitet wurden, find fremden Nationen abgeborgt. Aber 
diefe Hier gehören mein, fie find nicht nachgemacht, nicht 
geftoplen. Mein Geift Hat fie erzeugt, meine Feber hat fie 
an’s Tageslicht gebracht.“ Er nannte fie Novellas exem- 
plares, ? theils um fie von den nacdhgemachten, dem italieni» 
fhen Boden abgeborgten, zu Untert@riben, theils weil Teine 
unter ihnen if, aus der man nicht, wie er felbft fagt, irgend 
eine nügliche Lehre, ein gutes Beifpiel ziehen könnte. Sie 
zerfallen in ernfle und ſcherzhafte. Es gibt fieben der erften, 
acht der zweiten Gattung. Nächſt dem Don Quirote begrün- 
ven bauptfächlich diefe Novellen Eervantes Anſprüche auf 
ewigen Ruhm. In ihnen offenbart fih unter taufend wech— 
felnden Formen der ganze Reichthum feiner Einbildungstraft, 
ein Herz voll Güte und Wohlwollen, ein unerfchöpflicher Wi, 
der erheitert, ohne boshaft zu verwunden; endlich eine mei— 
ſterhafte Geſchmeidigkeit der Sprade, die fi allen Gegen— 
ſtaͤnden anpaßt, die den rührendflen Tönen in der Geſchichte 
der Cornelia und den unüberfeglihen Schelmereien des 
Rinconete und Cortadillo den naturgemäßen Ausdruck ver— 
leiht. König Philipp II. farb den 13. September 1598. 
Ihm zu Ehren wurde in der Hauptkirche von Sevilla ein 
präcdtiger Katafalk errichtet, von dem ein alter Ehronift fagt, 
es fey das wunderwürdigſte Tobtendenfmal geweien, das je 
menfchliche Augen hätten fchauen dürfen. Solche und ähn— 
liche Ruhmrednereien veranlaßten Cervantes, fein berühmtes 
Spottgediht zu fihreiben, worin er mit auferorbentlicher 
Anmuth die Windbeutelei der Andalufler — diefer Berliner 
Spaniens — durchzieht. Eervantes nennt biefes Heine " 


2 Doppelfinnig, zugleich Originals Novellen und folche, welche als 
a a oa: — 
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Gedicht ſelbſt Cin der Reife nach dem Parnaß) die beſte 
unter ſeinen Schriften. Wenige Monate ſpäter verließ er die 
Stadt Sevilla, um fie nie wieder zu betreten, aus folgen⸗ 
dem Anlaffe. MER 
Eervantes, deflen Leben fonft fo viel Achnlichteit mit 
den Schidfalen ded Camoens barbietet, war dem großen 
Portugielen auch darin gleich, daß er wegen VBeruntreuung 
öffentlicher Gelver angellagt wurde. Wie der Lebtere, bewies 
er feine Unſchuld durch feine ehrenvolle Armuth. Gegen 
Ende des Jahres 1594 war er damit befchäftigt, feine Rech» 
nungen in Ordnung zu bringen und einige Rückſtände ein» 
zuziehen, was ihm nur mit großer Mühe gelang; die ein- | 
gehenden Summen fhidte er dann einzeln in Wechfelbriefen 
auf Sevilla an das Schapamt in Madrid. Eine diefer 
Summen, im Betrage von 7400 Realen Steuergeldern, aug 
tem Diftricte Velez- Malaga, übergab er in Elingender Münze 
einem in Sevilla anfäßigen Kaufmann, Namens Simon 
Freire de Lima, der es über fih nahm, das empfangene Geld 
an das Madrider Schatamt zu bezahlen.. Cervantes machte 
bald darauf eine Reife nad der Hauptfladt, und da dag 
Geld noch nicht eingegangen war, forderte ex es frhriftlich 
von dem Kaufmanne; diefer hatte aber indeß Bankerott 
gemacht und fich geflüchtet. Cervantes eilte fogleih nad 
Sevilla zurüd, wo er alles Vermögen des Kaufmanng von 
andern Gläubigern mit Befchlag belegt fand. Er machte 
nun eine Eingabe an den König, und in der That erfchien 
unter dem 7. Auguft ein Tönigliches Decret, welches ben 
Dberrichter in Sevilla ermädhtigte, die dem Kaufmann über- 
en Summe auf feine zurüdgelaffene Öüter zu entnehmen. 

er Richter erhob auch das Geld, und übermadte es durch“ 
einen Wechſel vom 22. November 1596 an den Königlichen 
Schatzmeiſter Don Pedro Melia de Tomar. 

ie fpanifchen Finanzen waren damals auf's tieffte 

erfihöpft dur die Eroberung von Portugal und Xerceira, 
durch den Krieg in den Niederlanden, durch die Bernichtung 
der unüberwindlichen Flotte, endlich durch eine Menge Pro— | 

jeetmader, damals Arbitristas genannt, in deren betrügliche 
Hände die Regierung fiel. Die Ober-Rechnungslammer ent» 
wickelte daher, um den erſchöpften Schatz wieder einigermaßen 
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zu füllen, die größte Strenge in Bereinigung alter Aus⸗ 
fände. Ber Ober-Einnehmer, deflen Untergebener Cervantes 
gewefen war, wurde nad Madrid berufen, um dort Rech» 
nung abzulegen. Ex erklärte, daß alle Urkunden, beren er 
zu diefem Zwecke benöthigt fey, fich zu Sevilla in Cervantes 
Händen befänden. Ohne weitere Förmlichkeit erhielt nun 
der königliche Richter Gafpar de VBallefo unter dem 6. Sep- 
tember 1597 Befehl, unferen Dichter zn verbaften und in 
eines der Öefängnifle Madrids abzuliefern. Cervantes wurbe 
wirklich eingefeßt, da er aber Bürgfchaft für die Bezahlung 
von 2641 Realen (330 Gulden) leiftete, — fo hoch belief 
fiih die ganze Summe, deren —— man ihm Schuld 
— ſo erhielt er feine Freiheit wieder kraft eines zweiten 
öniglichen Befehls vom 1. December deſſelben Jahres, gegen 
das Verfprechen, fich innerhalb einer Frift von dreißig: Ta- 
gen vor der Rechnungsfammer zu fielen und die Rüdftände 
w bezahlen. Man weiß nicht, wie dieſe erfte gerichtliche 
Berfolgung endigte; foviel iſt aber gewiß, daß er einige 
Jahre fpäter wegen berfelben Fleinen Summe von Neuem 
beläftigt wurde. Der Steuereinnehmer von Baza, Gafpar 
Dforio de Tejada, brachte Ende 1602 unter feinen Rech⸗ 
nungen einen Empfangfdein von Cervantes hervor, woraus 
fih ergab, daß unfer Dichter im Jahre 1594 2641 Realen 
erhalten hatte, als er beauftragt wurde, die oben berührten 
Rückſtände in der Stadt und Umgegend von Baza einzu- 
sieben. . Die Rechnungstammer erflattete hierüber einen Be⸗ 
richt, datirt Valladolid den 24. Januar 1603, worin fie bie 
Berhaftung unferes Dichters wegen berfelben Summe und 
feine Freilaſſung gegen Bürgfhatt berührte, und weiter bei- 
fügte, daß er fett 1597 nicht vor dem Tribunal erfchienen 
fev. Diefer Umftand ward die Veranlaſſung, dab fih Cer⸗ 
vantes mit feiner ganzen Familie nah Balladolid perfünte, 
wohin feit zwei Jahren König Philipp III. den Hof verlegt . 
batte. Aus wieder aufgefundenen Urkunden gebt hervor, 
daß unferes Dichters Schwefter Donna Andrea im Februar 
1603 die Haushaltung eines gewiflen Don Pedro Oforio, 
Marquis von Billafranca, einrichtete. Unter ihren Haus⸗ 
zeehnungen, welche ein redendes Zeugniß find von der Mit⸗ 
tefofigfeit der ganzen Familie, fanden ſich mehrere Schuld» 
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Scheine von Cervantes wor Hand. Er berichtigte damals 
feinen Handel mit der Rechnungskammer, fey es dadurch, 
daß er eine frühere Heimbezahlung nachwies, oder indem er 
jest die Meine Summe erlegte. Die Berfolgungen hörten 
von nun an auf, und ruhig brachte er den Reft feiner Tage 
in der Nähe diefer Behörde zu, die ihn fo Hart behandelt 
hatte. Die Ehre unferes Dichters machte dieſe in's Einzelne 
ww. Nachweiſungen nothwendig. Webrigens wird Teine 
edlichkeit fhon dadurch über allen Verdacht erhoben, daß 
er felbft in feinen Werken da nnd dort mit der harmlofeften 
Heiterkeit auf feine vielen Berhaftungen anfpielt. Dies wäre 
eine allzugroße Frechheit, fobald irgend eine ernieprigende 
Handlung Schuld daran gemwefen wäre, und andererfeits 
ätten dann feine zahllofen Feinde, Neider, Verkleinerer, die 
hm felbft feine Stumpfhand vorwarfen, ficherlich nicht erman⸗ 
gelt ibn an einem viel verwundbarern Punkte, als an ber 
loßen Schriftfieller - Eitelkeit, anzugreifen. s 
Die urkundlihen Rachforſchungen über Cervantes. Leben 
zeigen bier eine große Lücke. Dan weiß nichts Gewiſſes 
über ihn vom Jahre 1598, wo er jenes Sonnett am Grabe 
hilipp's IL. fchrieb, bis 1603, in weldem Jahre er an ven 
of zu Valladolid zog. Und doch hat er gerade in diefem 
dreifährigen Zwifchenraume den erften Theil des Don Qui⸗ 
ı zote entworfen, begonnen, vielleicht beenbigt. Aus mehreren 
Umftänden wird fehr wahrfcheinlich, vaß er um's Jahr 1599 
Sevilla mit feiner Famtlie verließ und fich in irgend eine 
Ortſchaft der Provinz Mancha überfledelte, in welcher er 
Berwandte hatte und Gefchäfte beforgen mußte. Sein 
fiynelles Exrfheinen vor der Rechnungskammer zu Ballavolid 
im Jahre 1603 laͤßt keinem Zweifel darüber Raum, daß er 
damals in einer Gegend wohnte, welche jener Stabt weit 
näher feyn mußte, ald die Provinz Andaluften es iſt. Weiter 
zeigt er in feinem Romane eine fo volllommene Kenntniß 
der Sitten und Eigenheiten A Provinz, daß man 
ezwungen iſt, anzunehnten, unfer Dichter babe fich Tängere 
ET in der Mancha aufgehalten. Allem Anfcheine nad 
wohnte er in dem Orte Argamafillaz indem er dorthin bie 
Heimath feines verrückten Ritters verlegte, wollte er die Kraute 
junker diefes Dorfes züchtigen, welche gerade damals, laut 
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anderer Nachrichten, wegen gewiſſer jämmerlichen Rang⸗ 
ſtreitigkeiten ſo erboſte und hartnäckige Prozeſſe miteinander 
führten, daß nach den Chroniken jener Zeit die Bevölkerung 
in Abnahme kam. Cervantes ſagt in ſeiner Vorrede: „Dieſer 
trockene, langweilige, verſtiegene Querkopf, der Sohn ſeines 
Gehirns, fey im Gefaͤngniſſe geboren, wo alle Hebel haufen, 
wo der Jammer feine Wohnung aufgefchlagen hat." Man 
fragt daber mit gerechter Neugier, um welcher Urfache willen, 
warn und wo unfer Dichter in eine fo frhlimme Lage vers - 
feßt worden fey, aus der eine der heiterfien Schöpfungen 
des menfchlichen Geiftes hervorging. Die außer Spanien 
fange Zeit herrfchende Meinung war die, daß Cervantes fein 
Bert in ven Gefängniflen der Inquifition entworfen habe. 
Aber ſchon Boltaire meinte, der müffe nicht viel Witz haben, 
der mit dem heiligen Offieium anbinde. In der That hatte 
Cervantes bei allem Unglücke, das über ihn kam, Doch nie 
etwas mit den Glaubensgerichten zu ſchaffen. Man hat 
über die Urfache feiner Einkerkerung eine Menge ſchwankender 
Bermuthungen aufgeftellt. Einige behaupten, der Streich 
fey ihm im Dorfe Toboſo gefpielt worden, wegen einiger 
beißenden Reden gegen eine gewifle Frau, deren Verwandte 
ihn dann aus Rache hätten einthürmen Iaffen. Die ver- 
breitetfie Anficht ift jedoch: die Einwohner von Argamafilla 
feyen es gewefen, die ihn fo mißhandelten, fey ed aus Rache 
dafür , daß er die rüdftändigen Zehnten- des Groß⸗Priorats 
von S. Johann einforberte, oder weil er ihnen zum Be- 
Hufe einer Salpetergrube den Guadianag abdämmte, den jene 
Zunker zur Wäflerung ihrer Wiefen benügten. Gewiß ifl, 
daß man noch bis auf diefen Tag in jenem Orte ein altes 
‚Haus, das Haus Medrana genannt, zeigt, in weldes einc 
uralte Sage das Gefängniß unferes Dichters verlegt. Eben 
fo fiher if, daß er Tange Zeit und im entblößteften Zuftande 
in diefem Loche ſchmachtete, fo daß er fi zufeht genoͤthigt 
ſah, die Hülfe eines Dheims, Johann Barnabe de Saavedra, 
anzurufen. Sein Brief an ihn fol mit den Worten ange- 
fangen haben: „Lange Tage und kurze Nächte (Schlaflo 6 
keit) peinigen mich in dieſem Gefängniffe, oder beſſer, in 
diefem Loche.“ Im Andenken an bie fehlechte Behandlung 
begann er auch feinen Don Quixote mit den Worten: „In 
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einem Orte der Mancha, an deſſen Ramen ich mich nicht 
erinnern mag,” — gewiß eine milde Rache ! 

Als Cervantes nach breizehnjähriger Abwefenheit wieder 
an den Hof von Valladolid fam, fand er ſich wie in einem 
fremden‘ Lande. Ein anderer Fürft, andere Günftlinge regier- 
ten; feine alten Freunde waren geflorben oder da und dort» 
bin zerfireut. Konnte der Solvat von Lepanto, der Berfaffer 
bes Zrauerfpiels Numancia und der Galatea feine Anerfen- 
nung, feinen Schuß finden, als feine Anfprüde noch neu 
waren, was burfte er dann jet nach fünfzehnfähriger Vers 
‚geffenheit vom Nachfolger Philipps IT. erwarten! Dennod 
machte Cervantes, gedrängt durch die traurige Lage feiner 
Familie, einen letzten Verſuch. Er erfchien im Borzimmer 
des Herzogs von Lerma, des Niefen, der die Laſt der Mo⸗ 
nardie auf feinen Schultern trug, wie Cervantes. fih aus⸗ 
drüdt, unter dem Schwarme der Bittfieller. Allein ver 
bodhmüthige Günſtling empfing ihn mit kaum verftelltem 
Hohne, und Eervantes, in feinem Selbfigefühle auf's tieffte 
verwundet , gab jeden Gedanken an weitere Gunftbemerbun- 
gen auf. Bon nın an Iebte er vom Ertrage feiner Feder 
und etlicher Gefchäfte, die ihm anvertraut waren, in der 
Stile und Zurüdgezogenhett. Seine einzigen ane unter 
den Bornehmen waren der Graf Lemos und der Erzbifchof 
von Toledo. 

Die Herausgabe des erften Thetles von Don Duirote 
wurde unter diefen Umftänden befchleunigt. Unter dem 
26. September 1604 erhielt Cervantes ein koͤnigliches Pri⸗ 
vilegium. Es handelte fih jeßt darum, einen Mäcenas zu 
finden, der fi die Zueignung gefallen ließ und das Buch 
unter die Sittige feines Namens nahm. Cervantes mußte 
fih nothgedrungen dieſer erniedrigenden Sitte unterwerfen, 
wegen der Natur feines Buches. Denn wurde das Wert, 
deſſen Zitel Teicht täuſchen mochte, für einen gemeinen Rit— 
ter-Roman genommen, fo konnte es leicht in die Hände von 
Menfchen fallen, die darin nicht fanden, was fie furhten, 
und alfo auch die Satyre auf ihren fchlechten Gefchmack nicht 
merften. Ward es dagegen fogleich verſtanden, fo ertheilte 
das Buch außer dem Hanptfrhlage gegen das falfhe Nitter- 
thum unter taufend Anfpielungen noch fo viele verftedte 
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Seitenhiebe, daß ein hoher Schutzpatron nur um fo noͤthiger 
. war. Cervantes erfah fich zu diefem Zwede den Herzog von 
Beiar, Don Br a Zunniga und Sotomayor, einen 
bon’ jenen vornehmen Müßiggängern, die ſich berabließen, 
die Künfte und Wiffenfhaften mit. dem Beifalllächeln ihrer 
hochgebornen Unmifienheit zu beglüden. Dean erzählt, ver 
Herzog habe, als er erfuhr, daß der Gegenfland des Don 
Quirote eine Satyre fey, die Zueignung verweigert, weit 
er die Annahme eines wißigen Werkes der Art unter feiner 
Würde hielt. Cervantes ftellte fih, ale ob er auf die An 
ſichten des Herzogs einginge, und verlangte bloß die Gunft,. 
ipm ein Kapitel Daraus vorlefen zu dürfen. Aber fo groß 
war die Ueberrafhung und ber Genuß, welchen alle Zuhörer 
empfanden, daß Cervantes von einem Kapitel zum anderen 
und zuletzt bis zu Ende in einem Zuge forticfen mußte. 
Der Berfaffer wurde mit Xobfprüchen überfehüttet, und der 
Herzog gab den — Bitten nach, und ließ es ſich ge⸗ 
fallen, daß fein Name durch Cervantes der Unſterblichkeit 
übergeben ward. Der Gewiffensrath des Herzogs, ein ehr⸗ 
geiziger Priefter, der das große Wort im Daufe führte, 
wurde eiferfüchtig auf den Beifall, den der Dichter ſich er- 
rungen, 309 auf das Buch, wie über den Berfafler, mit 
gleicher Bitterfeit los, und rechnete es feinem Beichtlinde zur 
Sünde an, foviel Wohlgefallen an einem weltlichen Buche 
gefunden zu haben. In der That vergaß der Herzog fihnell 
unfern Dichter, der ihm feinerfeits nie mehr mit einer Zus 
eignung beſchwerlich fiel. Cervantes rächte fich fogar nach 
feiner Art, indem er im zweiten Theile ded Don Quixote 
— — Auftritt, ſowie die anweſende Zubörerſtchaft, 
erte. 
.Der erſte Theil des Don Quixote erſchien zu Anfang 
des Jahres 1605: Ehe wir jedoch mit unferer Erzählung 
weiter gehen, müſſen wif die fpanifchen Zuflände der Zeit 
fhildern, wo das Bud in die Welt trat. Die Epoche, in 
welche man bie Blüthe des irrenden Ritterthums, Die Paladine 
und den König Arthus mit feiner Tafelrunde, verfest, fällt 
zwifchen den Untergang der alten Welt und das Aufblühen 
der ‚neueren georbneten Staaten. Es iſt jenes finftere Mit⸗ 
telalter, wo das Schwert Alles galt, wo man im Zweilampfe 
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die Gerechtigkeit ſeiner Sache bewies, wo das Fauſtrecht 
den Boden mit Blut düngte, wo die Kirche endlich mit allen 
ihren Schrecken kaum dadurch den Nationen einige Ruhetage 
in der Woche verſchaffte, daß ſie den Gottesfrieden einführte. 
Gewiß, in einer ſolchen Zeit muß es als eine ſchoͤne Auf⸗ 

abe erſcheinen, Unglückliche zu tröſten, Unterdrückte zu be⸗ 
ar en. Denkt euch einen Krieger von hoher Abkunft, der, 
‚die Lanze in der Kauft und eingehüllt in Stahl, hinauszieht 
in die weite Welt und Gelegenheit fucht, die Hoheit feiner 
Gefinnung, die Stärke feines Armes im Dienfle des Rech⸗ 
tes und der Tugend zu beweiſen, fo ift dies ein edles Bild. 
Wenn ein folder die Räuberhaufen vernichtet, welche die 
Wege umlagerten, oder jene abeligen Schnapphähne bändigt, 
welche von ihren Felſenneſtern herab auf die unbewaffneten 
Wanderer einflürnmten, wenn er Gefangene von ihren Ketten 
befreit, einen Unfchuldigen vom Henkerbeile rettet, einen 
Mörder beftraft, einen Tyrannen vom Throne flößt: fo war 
dies eine Erneuerung jener heroiſchen Thaten, welde die 
Sage der antiken Heldenzeit den Halbgättern des griechi⸗ 
fen Alterthums, dem Theſeus, Herkules und Anderen, zu⸗ 
fhreibt. Das Chriſtenthum hatte ferner durch Bermifchun 

eifliger Reize mit den Förperlichen einen Minnedienft gefchaf- 

en, von welchem die alte Welt nichts wußte. Die trrenden 
Ritter mochten daher den Schuß ber Frauen zu ihrer erfien 
Pflicht erheben, diefe erzbekleideten Kämpfer des Rechtes moch⸗ 
ten ihr Leben theilen zwifchen Krieg und Liebe. Go aufge- 
faßt, bot jene fagenreiche Zeit nicht etwa nur zu einem Buche, 
fondern zu einer ganzen Literatur Stoff genug dar. Es lag 
ferner nahe, in die Geſchichte der fahrenden Ritter eine 
Schilderung der Sitten fener Zeit, der Turniere und Feſte 
und fo vieler Glanzpunkte des Mittelalters, vie Liebesböfe, 
die Gefänge der Troubadour, die Wallfahrten in ferne Län⸗ 
der, die Kreugzüge zu verweben und alle Wunder bes Orients 
vor der Einbildungstraft des Lefers zu entfalten. 

Aber nicht fo verfianden die Berfaffer der Ritterromane 
ihre Aufgabe. Ohne alle — für Wahrheit ——— fie 
die groͤbſten Berfiöße gegen Geſchichte, Geographie, Phyfif 
und gegen die Natur des Menfchen, ja felbft die gefährlich- 
ſten moralifchen Irrtümer aufeinander; da fällt Hieb auf. 
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Hieb, beftändige Balgereien, unglaubliche Thaten, Abenteuer 
über Abenteuer, ohne allen Plan, Zuſammenhang und ge- 
funden Menfchenverfiand, werhfeln miteinander ab; ſchwaͤr⸗ 
meriſche Liebe vermifcht fich mit der wildeften Rohheit, Laſter 
mit Aberglauben. Rieſen, Zwerge, Ungeheuer, Zauberer 
wimmeln auf den Straßen, und die Berfaffer diefer papier- 
nen Welt wetteifern mit einander, fih im Reinunmöglichen 
und Unnatürlicen zu übertreffen. 

Dennoch fanden bie Ritterbücher gerade wegen ihrer 
Fehler unglaublichen Beifall. Zu der Zeit, wo fie erfchtenen, 
hatten zwar eben einige Gelehrte den Schutt, der die Lite—⸗ 
ratur des Alterthums bededte, mweggeräumt, aber die un- 
wiffende müßige Menge war noch ohne beffere geiflige Nahrung; 
mit wahrer Gier ftürzte fie fih auf die Dargebotenen groben 
Dichtungen. Es Tag in jenem Jahrhunderte ein mächtiger 
Hebel, der dieſe falfche —— begünſtigte. Ein abenieuer⸗ 
licher Geiſt hatte ſich ſeit den Kreuzzügen über Europa ver⸗ 
breitet und den Ritterbüchern einen Weg gebahnt, und gerade 
in Spanien fanden dieſelben mehr Anklang, als irgendwo ſonſt, 
weil hier der Boden am günſtigſten war. Nach achthundert⸗ 
jährigen Kriegen gegen Araber und Mopren folgten in reißen» 
der Schnelle die Entdeckung der neuen Welt, die Kriege in 
Stalien, in Flandern, in Afrika. Kann es auffallen, wenn 
die Nitterbücher in einem Lande Beifall fonden, wo die auss 
ſchweifendſten Anfichten derfelben ſchon verwirklicht worden 
waren. Der friharffinnige Junker von der Mandha war nicht 
der Erfte feiner Art, er hatte fhon Borbilder von Fleiſch 
und Blut gefunden. Man fchlage den Faftilifchen Plutarch 
des Hernando del Pulgar auf, und man wird Wunder -fin» 
den; dort wird der mannhafte Ritter Don Suero de Duin- 
nones, der Sohn des Landammanns von Afturien, mit Xob 
‚ überfrhüttet, er, ein Mann, der während dreißig Tagen feder- 
männiglich den Uebergang bes Orbigo verwehrte, weil er 
übereingelommen war, er mit dreihundert gebrochenen Yan 
en von ben Ketten der Gebieterin feines Herzens loszukaufen. 

erfelbe Chronikenſchreiber nennt bloß aus ber u. 
zeit König Johanns IL. eine Mafle ihm perfönlich bekannter 
Krieger, wie Gonzalo de Guzman, Juan de Merfo, Gutierre 
Quejada, Juan de Polanco, Pero Bazquez de Sayavedra, 
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Diego Barela, die nicht nur ihre nächſten Nachbarn, die 
Mohren von Grenada, heimſuchten, fondern als Dr 
irrende Ritter entlegene Länder, Italien, Frankreich, Deutfih- 
land, durchfireiften; um Jedem, der ſich ihnen flellte, ein 
Lanzenbrechen zur Ehre ihrer Damen anzubieten. Eu 
Die maBlofe Vorliebe für die Ritterbüder trug bald 
ihre bittern Früchte. Die Jugend, deren wild aufgeregter 
Einbildungstraft das ernfle Studium der Gefchichte nicht 
mehr ea ‚ erkor Sprache, wie Thaten in jenen Romanen 
um Borbild. Blinde Unterwürfigleit gegen die Launen der 
rauen, Ehebrüche, falfches Ehrgefühl, die blutigſte Rach⸗ 
ier wegen unbedeutender Beleidigungen wurden Mode, und 
o ſchadeten jene Bücher ebenſo den guten Sitten, als dem 
gefanben Menfchenverfiante. Bald erhoben ſich Träftige 
timmen gegen diefelben. Männer wie Louis Bives, Alexo 
Banegas, Diego Gracian, Melchior Cano, der Bruder Louis 
yon Granada, Malon de Ehaide, Artad- Montano und andere 
fromme oder vernünftige Schriftfteller klagten laut über bie 
unfeligen Folgen, melde das Lefen fo verlehrter Bücher her⸗ 
vorbrachte. Auch die Gefehgeber Tiefen das Uebel nicht un⸗ 
beachtet. Ein Dekret Kaiſer Karls V. vom Jahre 1543 verbot 
allen Bicelönigen und Gerichtshöfen der neuen Welt bei 
fhwerer Strafe, keinen Spanier. oder Indier Ritterbücher 
druden, verlaufen oder leſen zu laſſen. Im Jahre 1555 for⸗ 
derten die Stände von Valladolid, in fehr entſchiedener 
Sprache, daſſelbe Berbot für Spanien, ja fie, fprachen fogar 
den Wunſch aus, daß alle vorhandene Romane gefammelt 
und verbrannt werden möchten. Die Königin Johanna vers» 
hieß ein Geſetz dagegen, das aber nie erfihten. Aber weder 
die Beredſamkeit der Sittenprediger, no die Drohungen 
des Gefetzes konnten das Uebel eindämmen. Alle Mittel ver⸗ 
mochten nichts gegen die Borliebe der Zeit für das Wunder⸗ 
bare, Fortwährend wurden neue Ritterromane verfaßt und 
lefen. Fürften, Große, Prälaten ver Kirche Ließen fich die 
ueignung diefer Werke gefallen. Eine gewifle heilige Therefa,. 
die fich in ihrer Jugend ganz dem Lefen von Ritterromanen: 
hingegeben hatte, verfaßte felbſt einen ſolchen, ehe fie ihr 
„Inneres Schloß“ und andere myſtiſche Schriften der Art 
ſchrieb, worüber fie zuletzt Heilig gefprocdhen ward. Kaifer 
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Karl V. verſchlang, während er dieſe Romane öffentlich 
aͤchtete, in aller Stille den Don Belianis von Gräcia, einen 
der allerausſchweifendſten unter denſelben, und äls ſeine 
Schweſter, die Koͤnigin von Ungarn, ſeine Rückkunft nach 
Flandern feierlich begehen wollte, glaubte ſie ihm mit nichts 
eine größere Freude machen zu können, als dadurch, daß fie 
in den berühmten Feften von Bins (1549) alle Helden und 
Bilder eines Ritterromans von lebenden Perfonen barftellen 
ließ. Die großen Herren von Hofe, felbft an IL, übers 
nahmen eine Rolle pabei. Der Geſchmack für diefe Literatur 
war big in die Klöfter gedrungen; Mönche und Ronnen ſchrie⸗ 
ben oder laſen Romane. Ein Franzistaner-Bruder, Gabriel 
von Mata genannt, ſchmiedete noch im Jahre 1589 ein Rit- 
tergedicht, deſſen Held der heilige Franz war; daffelbe führte 
den Titel: der Ritter von AfA. Auf dem Litel des Buches 
prangte das Bildniß des Heiligen zu Pferd, ganz nad Art 
der Amadis und Esplandiane, über und über mit Schuß- 
waffen bedeckt. Auch fein Pferd war geharnifiht, und trug 
eine prächtige Dede. Die Spike des Helmes zierte ein Kreuz, 
mit den Nägeln und der Dornentrone des Erlöfers, auf 
feinem Schilde führte er die fünf Wundenmale, an der Lanze 
ein Kähnlein mit der Umfchrift: en esta no faltare (in die⸗ 
fem Zeichen wird mir nichts mißlihgen). Diefes fonderbare 
Bud war dem Connetable von Caflilien zugeeignet. 

So ftanden die Sachen, als Cervantes, der arme Ges 
fangene in einem Dorfe ver Mancha, den Gedanken faßte, 
den Nitterbüchern mit Einem Schlage den Garaus zu machen. 
Diefe Art von Literatur fand eben in ihrer höchſten Blüthe, 
als er, ein armer Mann, ohne Namen, ohne Beſchützer, ohne 
ander Hülfsmittel, als feinen Geift und feine Feder, einen 
Bahn anzugreifen befchloß, der bisher der Vernunft und 
den Geſetzen troßte. Freilich ergriff er eine Waffe, die ſchaͤr⸗ 
fer fchnitt, als alle Kanzelreden, Beweife und Berbote: bie 
Waffe des Fäherlihen. Sein Sieg war volllommen. in 
Edelmann vom Hofe Philipps III. Don Juan de Silva und 
Toledo, Herr von Cannada⸗Hermoſa, fehrieb im Jahre 1602 
Die Chronik des Prinzen Don Policisne von Böotia. Die⸗ 
fee Roman, einer der ausfchweifendfien von allen, war ber 
Iebte, der in Spanien entſtand. Denn feit der Erſcheinung 
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des Don Quixote wurde nicht nur kein neuer mehr verlegt, 
ſondern man hörte ſogar auf, bie alten wieder abbruden zu 
laſſen, die dadurch fehr felten und zu wahren Schatzſtücken 
großer Bibliothefen geworben find. Don vielen kennt man 
nur noch die Titel, von andern gingen felbft die Namen 
verloren. Kurz, der Erfolg des Don Duirote war in dieſer 
Beziehung fo ausſchließend, daß einige u. Richter feinem 
Berfaffer den Borwurf machten, durch eine übertriebene Gabe 
“des Heilmittels die entgegengefegte Krankheit "hervorgerufen 
zu haben; denn durch Cervantes’ beißende Satyre, ſprachen 
fie, fey nicht bloß der Geſchmack für's Abenteuerliche, ſon⸗ 
bern auch das alte caftiltanifche Ehrgefühl zu Grabe gegan- 
gen. Nah diefer Abſchweifung kehren wir zur Gefihichte 
unferes Dichters und feines Buches zurüd. Kraft einer 
allgemein angenommenen Weberlieferung, die viele Wahr- 
fcheintichkeit für fih Hat, fol der erite THeil des Don Qui⸗ 
xote Anfangs mit großer Gleichgiltigkeit aufgenommen 
worden fepn. Wie Cervantes zum Voraus gefürchtet hatte, 
wurde fein Buch von Leuten gelefen, die es nicht verftanden, 
und umgefehrt von. Solchen verfehmäht, die es hätten be- 
urtheilen fönnen. Er erfann daher eine unfchuldige Lift; 
unter dem Titel Buscapies (Leuchtkugel) gab er eine Alug- 
ſchrift heraus, in welcher er, ohne feinen Namen zu nennen, 
den wahren Zweck des Don Quixote enthüllte, und zugleich 
zu verfteben gab, daß die Perfonen und Handlungen des Ro- 
mans, obwohl anfcheinend erträumte Geflalten, denn doc 
ein Vorbild auf dem fpanifchen Boden finden dürften. Diefe 
Kriegstift geläng vollfommen; durch die halben Aufflärungen 
neugierig gemacht, Iafen nun auch gefcheite Leute Das Bud), 
und von diefem Augenblide an verwandelte fih die frühere. 
Gleichailtigkeit in das regfte Intereffe. Der erfte Theil des. 
Don Quixote wurde im Jahre 1605 viermal allein in Spa- 
nien aufgelegt, und durch vervielfältigte im Auslande ver— 
anftaltete Nachdrücke verbreitete er fi reißend ſchnell nach 
Sranfreih, Italien, Portugal und Flandern. | 

Die erfte Frucht, welche Cervantes von dieſer günfligen 
Aufnahme feines Werkes pflüdte, war keineswegs Befreiung 
aus feiner fümmerlichen Lage, fondern Neid und Feindſchaft. 
Nicht etwa bloß jene eitlen Thoren, die jedes Verdienſt 
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empört, ſchrien gegen ihn, ſondern die ganze Gelehrtenzunft 
Spaniens gerieth in Bewegung: In der That enthielt ver 
Don Quirote fo viele Seitenhiebe auf alle Arten von Schrift« 
fiellern, daß dies nicht auffallen fann. Wie gewöhnlich trugen 
die ausgezeichnetfien Namen die Bolzen, melde auf fie ab» 
gefchoffen waren, mit größerer Geduld; Lopez de Bega, ber 
vielleicht unter Allen am ſchlechteſten wegkam, zeigte gar 
feinen Groll gegen den neu auftaudenden Schriftfieller 
welcher es gewagt hatte, einen Tropfen Wermuth in den 
Nektarſtrom von Lobfprüchen zu gießen, mit denen ihn damals 
anz Spanien überſchüttete. Sein wohlbegründeter Ruf, 
eine Reichthümer erlaubten ihm, großmüthig zu fepyn, ja 
er war fogar fo Höflih, einzugeflchen, daß ed Cervantes 
weder an Anmuth, noch an Schönheit des Styls fehle. Nicht 
fo madten ed die Schriftfieller zweiten Ranges, die ihr 
Bishen Ruhm und außerdem ihren Antheil an der Börfe 
des Lefenden Publicums zu vertheidigen hatten. Ein: wahrer 
Wolkenbruch von Schmähungent, ein tauſendfaches Echo von 
en und offenen Schulmeiftereien brach über unfern 

ichter herein; da behandelte ihn ein dummhochmüthiger 
Akademiker als einen ungehobelten Menfhen, dem es an 
‘ aller höheren Bildung, an der philofophifhen Weihe fehle; 
ein Anderer nannte ihn höhniſch einen Don Quixotiſten, 
biefer verläfterte ihn in Eleinen Flugfchriften, den Zeitungen 
des fichbenzehnten Jahrhunderts, jener ſchickte ihm wohlvers 
fiegelt ein Schandgeviht zu, das Cervantes, um fich zu 
rächen, felbft abdruden ließ. Unter den Gegnern von einigem 
Werthe, die fi wider ihn am heftigften erhoben, müſſen 
wir den Dichter Don Luis de Gongora, Urheber jener ſchwul⸗ 
figen Redeweiſe, welche den reinen caftilifhen Styl nad 
kurzer Blüthe verbrängte, und welche noch heute in den 
Kammern Madrids in allerlei Mißgeburten fpuft; den Doctor 
Ehriftoval Suarez, einen biffigen und fcheelfüchtigen Schrift: 
fteller, fo wie endlich den kleinen Reimſchmied Efteban Billes 
as anführen, der fich felbft für das größte Genie in ganz 

panien erklärte. Cervantes, der eben fo wenig an ſchwar⸗ 
jer Galle, als an kindiſcher Eitefkeit litt, belufligte fih an 
diefen eigenliebigen Angriffen auf feinen wachfenden Ruhm. 
Eine härtere Probe für fein edles Gemüth war bas 
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Zurädtreten etlicher Freunde, Die ven Cleichgeſtellten geliebt, aber 
jetzt fih von dem Hochgefeierten zurückzogen. Es thut une 
leid, unter dieſen den bereitd angeführten romantifihen 
Dichter und Muſiker Vicente Espinel, den Berfafler des 
Marcos de Obregon, nennen zu müflen. So tft eben der 
Belt Lauf: die berauſchendſten Geſichte unterbricht der hinkende 
— und gießt einen Tropfen Bitterkeit in den Becher 
der Wonne. 
Don Quixote le in bemfelben Jahre, wo Philipp IV. - 
- geboren wurde (zu DBalladolid am 8. April 1605). Das 
Bahr zuvor hatte der fpantfhe Hof den Eonnetable von 
Caſtilien, Don Juan Fernandez de Velasco, nah England 
getaich, um wegen bed Friedens zu unterhandeln. Zur 
ergeltung diefer Höflichkeit fendete Zakob I. den Admiral 
Karl Howard, Grafen von Hotingham, ab, um bie Fries 
densurkunde dem König von Spanien zur Unterfhrift zu 
überreichen, und zu gleicher Zeit Englands Stüdwünfge 
wegen der Geburt des Prinzen darzubringen. Howard lan- 
deie mit einem Gefolge von 600 Englifhen in Eoronna, 
und hielt am 26. Mat 1605 feinen € naug in Ballabolid. 
Er wurde mit aller Pracht empfangen, welche ber fpanifche 
Hof damals entfalten Tonnte. Unter den kirchlichen und 
weltlichen Feften, den Stierlämpfen, den Mastenbällen, ven 
araden und Ringelrennen, an welden ber König ſelbſt 
heil nahm, und den übrigen Hertlichfeiten nennt man ein 
Gaſtmahl im Haufe des Eonnetable, bei welchem zwölfhundert 
Schüſſeln Zleifh und Fiſche, —— den Nachtiſch und 
die Gerichte, die auf der Tafel keinen Platz fanden, aufge: 
tragen worben feyn follen. Der Herzog von Lerma ließ eine 
Beihreibung diefer Feſte auffeßen, welche zu Ballavolid im 
nämlichen Jahre gebrudt wurde. Dan glaubt, daß Cervantes 
Berfaflfer derfelben if, wenigſtens ſcheint dies ein Eprigramm 
bes Augenzeugen Gongora vorauszuſetzen. 
In Folge diefer Feftlichteiten traf Die Familie unferes 
Dichters ein neuer Schlag, der ihn zum dritten Male in’s 
— ——— führte. Im der Nacht des 27. Juni 1605 wollte 
ein Ritter vom Orden S, Jakob, Don Gaspar de Ezpeleta, 
bie hölzerne Brüde des Esgueva⸗Baches überfrhreiten, als 
ihm ein Unbelannter den Weg verrannte. Es kam ſogleich 
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zum Streit, die beiden Kämpen zogen ihre Degen, und 
Don Gaspar fiel mit mehreren Wunden, Um Hülfe rufend 
und mit Blut bevedt fchleppte er ſich nach dem nächften 
Daufe. In dem erfien Stode beffelben wohnte, neben ber 


Wittwe des Chronikenſchreibers Stephan Saribay, Cervantes 


mit feiner Familie. Auf das Geſchrei des Verwundeten 
liefen er und der Sohn der Wittme herbei. Sie fanden 
Don Gaspar auf der Schwelle des Haufes Liegend, in einer 
and’ den Degen, in der andern feinen Schild, und trugen 
hn zu der Wittwe Garibay, wo er zwei Tage fpäter ver- 
fhied. Der Stadt und Hofrichter Eriftobal de Villaroel 


leitete fogleih eine Unterfuhung ein. Cervantes, feine 


Hausfrau, feine natürliche Tochter, welhe damals zwanzig 
Jahre alt war, feine verwititwete Schweſter, welche eine 
ahtundgwanzigjährige Tochter bei fih Hatte, eine Nonne 
Donna Magdalena de Sotomayor, die Magd Maria de 
Cevallos, und außerdem zwei Hausfreunde Cigales und 
Simon Mendez wurden verhört. Mit Recht oder Unrecht 
nahm ber Richter an, daß Ezpeleta in einem Tiebesabenteuer 
mit der Tochter oder Nichte unferes Dichters getödtet worden 
fey; er Ließ daher beide Damen, fo wie Cervantes felbft 
und feine Schwefter, einthürmen. Erfi nah Berfluß von 
acht Tagen, nachdem mehrere Berhöre vorgenommen und Zeugen 
a waren, wurden die vier Berhafteten . Bürgſchaft 
freigegeben. Aus den Acten dieſes unangenehmen Vorfalls 
geht hervor, daß Eervantes damals noch, um den Unterhalt ſei⸗ 
ner Familie beftreiten zu fönnen, ven Sachwalter machen mußte. 

sm Fahre 1606 zog er nach Madrid, wahrfcheinlich dem 
fpanifchen Hofe folgend, und erwählte diefe Stadt zum blei⸗ 
benden Wohnſitz. Man hat erhoben, daß er im Juni 1609 
in der Magdalenenſtraße, ein — ſpäter hinter dem Col⸗ 
legkum unſerer lieben Frauen von Loretto, im Juni 1610 in 
der Löwenſtraße Nr. 9, im Jahre 1614 in der Gartenſtraße, 
dann in der Derzog-Alba-Straße, endlich 1616 abermals in 
ber Löwenfiraße Nr. 20 wohnte, wo er auch flarb. Eervantes 
war zum Greife geworden, und doch hatten weder feine 
Dienfte, noch feine hohen Talente Anerkennung gefunden. Ver⸗ 
nachlaͤßigt von feinen Freunden, verfolgt von Nebenbuplern, 
und durch lange Welterfaprung in fene Stimmung verfegt, 


# 


wo alle Täufchungen zerrinnen, lebte er ganz eingezogen 
als Philoſoph, ohne zu murren oder zu Magen. Nicht jene 
goldene Mittelftraße, welche Horaz den VBerehrern ber Mufen 
wünſcht, nein bitterer Mangel, Armuth war fein Loos. 


Doch fand er zwei Befchüber in dem Erzbifchofe von Toledo, - 


Don Bernardo de Sandoval y Rofad, und Don Webro 
Fernandez de Caſtro, Grafen von Lemos, einem großen Herrn 
von ausgezeichnetem Berftande, der im Jahre 1610 einen Heinen 
Hof von Gelehrten mit fih in fein Bicelönigtypum Neapel 
nahm, und von fo hoher Stellung herab und aus weiter 
Ferne den verflümmelten Veteranen von Lepanto, der ihm 
ſelbſt nicht hatte folgen können, nicht vergaß. 

Eine fa unerflärliche Erfcheinung, die jedoch der unab⸗ 
hängigen Seele des Cervantes eben fo viele Ehre bringt, 
als Schande den Augfpendern der königlichen Gnade, den 
Mintftern des fpanifchen Hofes, tft ed, daß man den großen 
Dichter ganz unbeachtet Tieß, während eine Maſſe efender 
Sudler Penflonen empfing, vie fie in Profa und Berfen er⸗ 
bettelt hatten.” Man erzählt, eines Tages habe Philipp III. 
vom Balkon feines Schlofies einen Studenten bemerft, der 


mit einem Buche in der Hand am Üfer des Manzanares - 


luſtwandelte. Der Menſch im ſchwarzen Mantel hielt jeden 
Augenblid an, fäbelte mit den Händen, ſchlug fich mit ver 
Fauſt vor den Kopf, und brach dann in ein unbändiges 
Gelächter aus. Der König beobachtete den Menſchen eine 
gute Weile, dann rief er aus: „Entweder ifl der Student 


ein Narr, oder liest er im Don Quixote!“ Höflinge liefen: 


fogleich fort, um auszumitteln, ob der königliche Scharffinn 
in’s Schwarze getroffen habe. Sie kamen zurüd mit der 
Nachricht, daß der Student wirklich im Don Quixote Iefe. 
Aber feinem von ihnen fiel es ein, den König auf dag Elend 
aufmerffam zu machen, in welchem fich der Berfofler eines 
fo gefeierten und populären Buches befand. 

Eine andere. Anekdote aus fpäterer Zeit, die wir aber 
bier einflechten wollen, zeugt noch ſtärker für Die hohe Achtung, 
die der arme Cervantes genoß. “Der Licentiat Francisco 
Marquez de Torres, Kaplan beim Erzbifchofe von Toledo, 
und mit der Cenſur des zweiten Theils von Don Quirote 
beauftragt, erzählt Folgendes in feinem Tagebuche: „Ans 
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15. Februar 1615 war der Kardinal, mein Gebieter, mit 
mir auf Beſuch bei dem Botſchafter von Frankreich. Mehrere 
franzöſiſche Edelleute aus dem Gefolge des Geſandten näherten 
fich mir und den anderen Kaplanen des Kardinals, und 
fragten uns, welche neue Erfcheinungen aus dem Gebiete 
der Schönen Literatur jebt am meiften Auffehen erregten. Ich 
nannte zufälliger Weife den Don Quirote, mit deffen Cenſur 
ich mich gegenwärtig befrhäftige. Kaum hörten fie ven Namen _ 
Miguel von Cervantes, als fie in Bewegung en und 
laut die hohe Achtung vühmten, welde ber Berfafler der 
Galaten, die einer der Anmwefenden auswendig Derfagen 
fonnte, des Don QDuirote und der Novellen in Frankreich, 
wie in den benachbarten Ländern genöſſe. Sie konnten nicht 
fatt werden, ihn zu loben, fo daß ich ihnen meine Dienfte 
anbot, um fie perfönlich mit dem Dichter befannt zu machen. 
Mit großem Dante nahmen fie diefes Anerbieten an., Sie 
fragten weiter fehr genau nach feinem Alter, Stand, Charalier, 
Vermögen. Ih konnte ihnen Feine andere Antwort geben, 
als daß er alt, Soldat, Edelmann und arm. fey. Hterauf 
rief Einer von ihnen Iebhaft aus: „Wie, Spanien hat einen 
folhen Mann nicht mit Reichthümern überfihüttet, man 
‚erhält ihn nicht auf Koften des Öffentlichen Schatzes?“ Ein 
Anderer gab dieſer Aeußerung fehnell eine feine Wendung. 
„Wenn es die Noth ift, die ihn zum Schreiben treibt, 7 
verhüte Gott, daß er nie reich werde, damit er moch ferner 
* — die ihm die Armuth eingibt, die ganze Welt 
reich mache.“ 
Die erſte Ausgabe des Don Quixote, die vom Jahre 
1605, war fern von den Augen des Verfaſſers, und nach 
ſeiner eigenen, ſehr unleſerlichen Handſchrift veranſtaltet 
worden, ſie wimmelte deßhalb von Fehlern. Eine der erſten 
Sorgen unſeres Dichters nach ſeiner Niederlaſſung zu Madrid 
war daher, eine zweite Ausgabe zu machen, die er ſelbſt 
genau corrigirte. Dieſe zweite Ausgabe vom Jahre 1608 
diente allen fpäteren Drucken als Original. Im Jahre 1612 
ab er auch die zwölf Novellen heraus, bie mit ben beiden 
in den Don Quixote eingefchalteten und einer dritten neu 
aufgefundenen die ganze Sammlung feiner fünfzehn Novellen 
ausmachen. Diefes Bud, das im vorgebrudten Töniglichen 


Privilegium eine ſchoͤne Unterhaltung genannt wird, in 

‚weicher fih die ganze Majeftät und Fruchtbarkeit der caftili« 
fen Sprache zeige, fand in Spanien und dem Auslande 
diefelbe günftige Aufnahme, wie der Don Duirote, are 
de Bega ahmte unfern Dichter auf zwei verſchiedene Weiſen 
nad: indem er ſelbſt eigene Novellen fchrieb,. die aber tief 
unter denen des Cervantes fiehen, und indem er mehrere 
von diefem bearbeitete Stüde auf die Bretter brachte. Andere 
große dramatiſche Dichter fehöpften aus derſelben Quelle, 
wie Don Auguftino Moreto, Don Diego de Figueroa, Don 
Antonio Solis, namentlih auch der Mönch Gabriel Tellez, 
befannter unter dem Namen Zirfo de Molina, welcher unfern 
Miguel Cervantes den fpanifchen Boccacio zu nennen pflegte. 
Nach den Novellen veröffentlichte Cervantes im Jahre 1614 
fein Gedicht, „die Reife zum Parnaf“ (Viage al Parnaso) 
betittelt, fammt einer Heinen, in Profa gefchriebenen Ab- 
handlung, welche er unter dem Ramen „Zugabe zum Parnap« 
(adjunta al Parnaso) herausgab. In dem Gedichte Iobt er 
die guten Schrififieller jener Zeit, und züchtigt Dagegen ohne 
Erbasmen die Jünger der neuen Schule von Gorgora, welde 
bie fhöne Sprache des goldenen Jahrhunderts durch den 
unfinnigſten und lächerlichſten Schwul vervarben. In der 
Abhandlung beflagt er fih über Die Scaufpieler, weil fie 
weder feine älteren, noch feine neueren Theaterflüde auffüh⸗ 
zen wollten. Um einigen Rußen aus den Iegteren zu ziehen, 
befhloß Cervantes, fe beraugzugeben. Er wandte fich daher 
an den angefehenften Buchhändler Madrids, Billaroel, ber 
ihm rund heraus fagte: „Sch habe wegen Euers Antrags 
einen namhaften Schriftfieller zu Rathe gezogen, ber mich 
verfiherte, daß man Alles von Eurer Profa, gar nichts von 
Euren Berfen erwarten dürfe.” Diefe Antwort war ganz 
richtig, obgleih ein wenig grob, und fie that Cervantes 
fehr wehe, der Apollo zu Trotz reimte, und wie ein Kind 
an feinem Rufe als Poet hing. Nichts deſto weniger druckte 
Billaroel im September 1615 acht Komödien und eben fo 
viele Intermezzo unferes Dichters, mit einer Zueignung an 
den Grafen von Lemos und einer Borrede, die nicht nur- 
ſehr wi fondern auch für die Gefrhichte der fpanifchen . 
Bühne ſehr beichrend iſt. Lopez de Bega war noch immer 
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König der Bretter, und der Rebenbupler, der ihn entthronen 
ſollte, Calderon, begann erſt feine Laufbahn. Mit Gleich⸗ 
giltigkeit wurden die ausgewählten Stücke von Cervantes 
vom Publicum aufgenommen, und die Schaufpieler brachten 
nicht ein einziges auf die Bühne. Undankbar mögen Schau«- 
fpieler und Publicum geweſen feyn, ungerecht leineswegs. 

ie konnte man fie auch darüber tabeln, Komödien der 
Bergefienheit äberlaffen zu haben, von denen ein Jahrhundert 
fpäter Blaflus Nafarro aus Gelegenheit einer neuen vor 
ihm veranftalteten Ausgabe behauptete, Errvantes Hätte fle 
abfihtlich fchlecht gefchrieben, um ſich über die ausſchweifen⸗ 
ne welche zu feiner Zeit Beifall fanden, luſtig zu 
machen. 

Sn demfelben Zahre 1615 erfchien eine andere Arbeit 
unferes Dichters, veranlaßt Durch einen intereffanten Borfall. 
In Spanien herrfihte damals noch die fihöne Sitte ber 
dichterifchen Wettfireite, die unter König Johann IL. fo 
häufig waren, als die Turniere, und die ſich im mittäglichen 

ranfreih unter dem Namen Blumenfpiele (jeux floraux) 
t8 auf unfere Zage erhalten haben. Pabſt Paul V. hatte 
im Gahre 1614 die berühmte Heilige Thereſa de Jeſus felig 
efproden, und der Triumpp dieſer Kloſterheldin warb zum 
Gegenſtande des Wettfireited gegeben. Lopez de Bega war 
einer der Kampfrichter. Die Bewerber follten Die Entzüdungen 
biefer Heiligen in Geflalt der Ode, bie man Cancion castellana 
nannte, und nad dem Metrum von Garcilafo de Ia Bega’s 
erſter Ekloge „El dulce llamentar de los pastores‘“ befingen. 
Alle Dichter von einigem Rufe traten als Bewerber auf; 
auch Eervantes, in den ferbziger Jahren fih als Lyriker 
verfuchend, fihickte feine Ode ein, die, oßne den Preis zu 
erlangen, doch für eine der beflen erflärt und als foldhe 
gebrudt wurde. . 

Im Jahre 1615 erſchien auch der zweite Theil des Don 
Quirote. Er hatte fleißig daran gearbeitet und fein baldiges 
Erfoheinen in der Vorrede zu den Novellen verfproren, als 
plöglich um die Mitte des Jahres 1614 in der Stadt Zarragona 
eine Fortfeßung des erſten Theiles von fremder Hand, unter 
bem Namen bes Licentiaten Alonzo Fernandez de Avellaneda, 
gebürtig von Torbefillag, erfihien. Dies war ein erheuchelter 


‘ 
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Name, mit welchem ſich einer der unverſchämteſten literariſchen 
Schnapphähne verkappte, um dem Verfaſſer eines unſterblichen 
Werkes noch bei ſeinen Lebzeiten Titel und Gegenſtand zu 
entwenden. Trotz aller Nachforſchungen iſt es nicht gelungen, 
ſeinen wahren Namen zu erheben; nur ſo viel haben die 
mühſamen Unterſuchungen von Mayans, Murillo und Pellicer 
wahrſcheinlich gemacht, daß es ein arragoniſcher Mönch vom 

redigerorden war, und zugleich einer von den Komödien⸗ 
chreibern, welche Cervantes im erſten Theile des Don 
Quixote auf eine fo ergoͤtzliche Weiſe mitgenommen hat. 
Gleich einem Straßenräuber, der die Opfer ſeiner Raubgier 
noch beſchimpft, goß der falſche Avellaneda gleich zu Anfang 
des Buches alle Galle ſeines rachſüchtigen Herzens in den 
wildeſten Schimpfworten über Ceryantes aus, nannte ihn 
den ſtumpfhändigen, mürriſchen, neidiſchen, verleumderiſchen 
Alten, warf ihm ſein Unglück, ſeine Gefangenſchaft, ſeine 
Armuth vor, ſprach ihm allen Geiſt und alles Talent ab, 
und machte fih endlich ſelbſt groß damit, den Gegner um 
den Abſatz feines zweiten Theile zu bringen. Als dieſes 
Bud in — Hände fiel, bereitete Cervantes eine Rache 
vor, die ſeiner N war. Er beeilte fih, fo ſehr ale 
möglih, den zweiten Theil zu vollenden, ſo daß die Ießten 
Kapitel einige Spuren von. Flüchtigkeit an firh tragen. Schon 
in der Zueignung feiner Komödien an Den Grafen von Lemog 
fagt ee (zu. Anfang des Jahres 1615): „Don QDuirote hat 
die Sporen ſchon angefhnalt, um Eurer Ercellenz feine 
Huldigung darzubringen. Indeß beforge ich, er möchte ein 
wenig verbrießlic ankommen, weil er in Tarragona irre⸗ 
geriet und mißhandelt war; doch hat er eine Urkunde mit 

rief und Siegel darüber aufnehmen laffen, daß nicht er 
ſelbſt in jener anderen Gefchichte enthalten ift, fonbern ein 
falſcher Doppelgänger, ber er felbft feyn wollte, aber es 
nicht vermochte." Im zweiten Theile des Don QDuirote 
(Borrede und Kapitel59) antwortete er auf die groben Schimpf⸗ 
reben des Fälfchers, ohne jedoch feinen wahren Namen zu 
nennen, mit den feinften Spöttereien voll attifchen Salzes, 
und zeigte ſich durch dieſes edle Benehmen eben fo erhaben 
über den Gegner, wie durch die jede Bergleichung ausfchlies 
gende Vollkommenheit feines Werkes. Um jedoch auch Fünftigen 
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Abvellaneda die Laft zu jeder weiteren Entweihung zu beneh⸗ 


men, führte er diesmal feinen Helden bis auf’s Todtenbett, 
lieg ihn das Teſtament machen, feine Beichte ablegen und 
verſcheiden, begrub ihn dann, und vergaß auch die Auffchrift 
auf den Leichenflein nicht. Zuletzt fchließt er in demfelben 
Geifte fein Wert mit ven Worten voll edlen Stolzes: „Hier 
legte Cid Hamed Ben Engeli feine Feder nieder, aber er 
t fie diesmal fo hoch aufgehängt, daß Niemand fith fürder 
eigeben Iaffen foll, diefelbe wieder berabzunehmen.“ 

Es fey uns vergönnt, einige Worte über Bedeutung 
und Werth dieſes Buches, des Meifterflüdes der caftilianie 
fen Literatur, zu fagen. Dan hat fi) gewöhnt, den Don 
Duirote bloß unter dem Gefichtspunfte eines Schlangen- 
tödters der Ritterromane zu betrachten, aber mit Unrecht. 
Wenn er nur diefes Verdienſt hätte, fo würde er fie nicht 
lange "überlebt haben. Nach dem Beflegten hätte man bald 
auch den Sieger in’d Grab geſcharrt. If es die Verfpot- 
tung der Amadis, der Esplandian, der Platir, der Ritter 
Gotterhbarm von Montalban, die wir jegt no im Don 
Duirote fuhen? Wir wollen nicht leugnen, bag Cervantes 
den völligen Umfturz dieſer gefährlichen"und ausſchweifenden 
Literatur felbft als eines feiner Hauptverdienſte betrachtete. 
Sein Buch tft in diefer Beziehung eine fittlihe That, eine 
Arbeit, die im höchſten Grabe Die zwei Tugenden ber 
wahren Komödie, das Nüßliche im Bunde mit den Ange- 
nehmen: (miscuit utile dulci), vereinigt. Nichts deſto weni- 
ger it Don Quixote noch etwas mehr als eine Satyre auf 
alte Romane, und wir müflen zeigen, daß der Berfaffer 
feinen Plan während des Schreibens erweitert und veredelt 
hat. Zu Anfang des Buches, glauben: wir, hatte Eervan- 
tes feinen andern Zwed, als mit den Waffen des Lärherlichen 
die ganze Ritterskiteratur über den Haufen zu rennen. Er 
fagt dies mit'dürren Worten in der Vorrede. Auch fonft 
braudt man nur auf die fonderbaren Nachläßigkeiten, Wider⸗ 


k De und Berflöße, von denen es im erften Theile des 


on Quixote wimmelt, aufmerffam zu maden, um in biefem 
Fehler (wenn es anders ein Fehler zu nennen if) einen 
vollgiltigen Beweis dafür zu finden, daß er den Don Qui⸗ 
xote in einer gutgelaunten Stunde anfing, daß er ohne 
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feſten Plaͤn ſeiner Feder den freien Lauf, daß er endlich keinen 


vorausberechneten Werth auf dieſes Werk legte, deſſen volle 
Größe er vielleicht nie ganz empfunden hat. Don Quixote 
iR Anfangs nichts als ein Narr, ein Rarr, der Ketten 
und Prüuügel verdient, und in der That befömmt fa ber 
arme Ritter fo viel Püffe von Menſchen und Vieh, daß es 
ſelbſt für die Rippen feines NRozinante zu viel wäre. 
Auch Saucho Panſa tft Anfangs ein bloßer Bauernlümmel, 
der ſich eben fo fehr aus Geiz, als aus Einfalt von den 
ee feines Gebieters fortreißen Täßt. Aber das Dauert 
n ange. 
Almähkg "fapt Cervantes eine väterlihe Zuneigung au 

den Helden und Kindern feines Gehirnes, er leiht ihnen fein 
Urtheil, feinen Geil, er theilt die Rollen nah einem 
wopiberechneten Plane zwiſchen ihnen aus. Dem Gebieter 
ehören erhabene Anfihten, wie fie fich durch Studium und 
Rabventen bei edein, gefunden Geiftern ausbilden; dem 
Schildknappen ein befchräntter, aber fiher das Ziel treffender 
Sinn, gefunder Menfchenverfand, angeborenes Gerechtig⸗ 
feitsgefühl, das nur da ſchweigt, wo es vom Eigennuße 
über kimmt wird, -Iduter Eigenfhhaften, welche ein ordent- 
licher Menſch bei der Geburt mit auf die Welt bringt, und 
welche die gemeine Welterfaprung auszubilden vermag. In 
der Hirnfammer des Ritters ift nur noch ein einziges kran⸗ 
tes Fach; feine Rarrheit if die —— Stimmung 
eines edlen Menſchen, den jede Ungerechtigkeit empört, den 
Begeifterung für Tugend aus dem Geleife des Lebens heraus⸗ 
reißt. Noch immer träumt er davon, den Unterbrüdten bei⸗ 
zuſtehen, die Schwachen zu heben, die Stolzen und Schledten 
au zerichmettern, aber fonft urtheilt und ſchließt er vortreff⸗ 
ih, ein Strom der Beredſamkeit entfließt feinen Lippen, er 
taugt, wie Sando fagt, viel eher zu einem Prediger, als 
zum fahrenden Ritter. Diefelbe Verwandlung ift mit dem 
Schildknappen vorgegangen: Sancho hat den alten Adam 
abgelegt, er if fchlau genug, obgleich roh, er if ein Schalt, 
und doc mans: ie man an Don Quirote nur no 
ein Koͤrnchen von NRarrheit bemerkt, fo zeigt auch er nur 
ein Reben von leichtgläubiger Einfalt, bie überdies 
durch den hohen Geiſt des Gebieters und durch die natür- 
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liche Anhaͤnglichkeit des Schildknappen gerechtferligt erſcheint. 
Und nun entfaltet ſich vor unferem ſtaunenden Blicke ein 
herrliches Schaufpiel. Diefe beiden Menſchen, unzertrennlich 
von einander, wie Seele und Leib, erflären und ergänzen 
ſich gegenfeitig, fie haben fich vereinigt zur Verwirklichung 
eines Zwedes, der eben fo edel, als unausführbar ifl, fie 
handeln wie Thoren und fprerben wie Weife, fie feßen ſich 
dem Gelächter, oft auch der Srobheit der Menſchen aus, 
und ftellen zugleich die Lafer und die Dummheit derjenigen, 
welche fih über fie luſtig machen wollen, in’s klarfie Licht. 
Sie erweden zuerfi das Geſpoͤtte, bald das Mitleid, zuletzt 
die regfte Sympathie des Leſers, fie rühren ihn eben fo viel, 
als fie ihn ergößen, fie belehren und unterhalten ihn zu 
gleicher Zeit, endlich durch den doppelten Gegenfag Beiber 
u einander und zu der übrigen Welt bieten fie ung ein 
mer neues, beinahe unendlihes Schaufpiel dar. In 
dem erflen Theile des Don Quixote ſchwankt der Plan 
noch, aber im zweiten hat fi der Grundgedanke des Ber- 
faflers, durch Alter und Welterfahrung gereift, fe ausge⸗ 
bifdet und verflärt. Bon der fahrenden Ritterſchaft ift hier 
nur noch fo viel die Rede, als nöthig war, um beide Theile 
u verbinden und in einen Rahmen zu faflen. Man ſuche 
ter nicht mehr bloß eine Satyre auf die Ritterromane, es 
ft vielmehr ein Buch voll Lebensweispeit, vol unumſtöß⸗ 
lider Grundfäße, oder vielmehr voll aus ber Erfahrung 
egriffener Beiſpiele; ihr findet hier eine eben fo milde, als 
Marffinnige Schilderung der ganzen Menfrhheit. Der neue 
: Belannte, der fih dem Kreife des Ritters von der Mancha 
anfchließt, der Baccalaureus Samfon Carrasco, ift er nicht 
der feibhaftige Unglauben, der ohne Rüdhalt, ohne Achtung 
Alles bezweifelt, Alles befpöttelt? Und um ein anderes Bei» 
fpiel zu geben, welcher Leſer hätte nicht, wenn er zum erfien 
ale an die Stelle kommt, wo Sancho die Regierung der 
Inſel Barataria übernimmt, zum voraus erwartet, daß ber 
Schildknappe in diefer Eigenfhaft Stoff genug zum Lachen 
geben werde? . Wer hätte nicht geglaubt, daß der nagel- 
neue, wie vom Himmel gefallene Monarch auf feinem Richtere 
Ruple mehr Tollheiten begehen werde, als fen qefrenger 
Gebieter während der ganzen Buße in der Sierra Morena ? 
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Mit nicdten: der hohe Geiſt des Dichters Dachte etwas weiter, 
als bloß den Lefer zu beiuftigen, obgleich er diefen Zweck 
nicht. vergaß. Er wollte beweifen, daß die vielgepriefene. 
Kunft, die Menschen zu beberrfchen, nicht die Geheimlehre 
einer Familie oder Kaſte if, daß zur Ausübung berfelben 
noch edlere Eigenfchaften, als ein wenig Juriſterei und 
Berfihlagenheit, daß nämlich vor Allem gelunder Menfchen 
verftand und ein redlicher Wille dazu gehöre. Ohne aus 
feinem früher gefihilderten Charakter herauszuplumpen, ohne 
fih über die Sphäre feines Schilofnappen » Geiftes zu ver- 
beigen, richtet und regiert Sancho Panfa wie ein zweiter 
alomo. i 

Der zweite Theil des Don Quixote erfihien zehn Jahre 
nam dem erften, und als Cervantes ben erften fihrieb, dachte 
er an keine Fortfeßung. Es war damals Sitte, Werte der 
Dichtung unvollendet zu laſſen. Man frhloß ein Buch, wie 
Arioſt feine Gefänge, mitten im verwickeltſten Abenteuer, an 
ber intereffanteften Stelle. Der Lazarillo de Tormes und ber, 
hinkende Teufel haben keinen Schluß, die Galatea chen fo 
wenig. Die Fortſetzung des Avellaneda war es nicht, was 
Gervantes befiimmte, den Faden wieder aufzunehmen, denn 
er hatte ja den zweiten Theil beinahe vollendet, als das 
Werk des Erfleren erfohien. Wäre der Don Quirote bloß 
auf eine fchriftftellerifche Satyre berechnet gewefen, fo würbe 
ihn Cervantes nicht vollendet — Daß er es doch that, 
dies ſpricht für die Wahrheit unſerer oben entwickelten Anficht, 
die beiden Theile des Werkes bieten daher auch eine in den 
Jahrbüchern der Literatur einzige Ausnahme dar; ein zweiter 
Theil, der erſt hintendrein kommt, nachdem ver Haupiſtreich 
ſchon geführt ift, erreicht nicht nur.den erſten, fondern über- 
trifft ihn fogar, dem die Ausführung ift gleich gut, Die 
leitende Grund⸗Idee aber noch viel größer und reicher. Der 
Don Quirote ift dadurch zu einem Werke geworden, das 
allen Ländern, allen Zeiten angehört, er fpricht zu der 
Menſchheit in der allgemeinen Sprache; denn in. höherem 
Grade, als irgend ein Buch in der Welt, enthält er die befte 
®abe des menſchlichen Geiſtes: gefunden Berfland in allgemein 
faßlicher Ausdrucksweiſe. 

Genug hiemit; unſere Abſicht war nicht, ihn zu loben, 
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denn wer hat nicht von ihm gehört, wer warb nicht entzückt, 
wenn er ihn las? Walter Scott, der feurigfte Bewunderer des 
Cervantes und zugleich einer feiner glücklichſten Naceiferer, 
hat ven Don Duirote für eine der höchſten Schöpfungen des 
menfchlichen Geiftes erklärt. Einſichtsvolle Männer aller Natio⸗ 
nen fiimmten dieſem Urtheile bei. Die volllommene Schön= 
heit diefes Buches fühlen indeß nur Diejenigen, welche Spaniſch 
verfieben. Kaifer Karl V. fol die caftilianifhe Sprache Die 
Sprache der Götter genannt haben; mit gleich begründetem 
Rechte Hatte man vom Den Quixote behauptet, er fey mit 
Öttlider Kunft in der Sprache der Götter gefchrieben. Die 
®eiten find vorbei, wo man an den Höfen von Wien, von 
Münden, von Neapel, Mailand, Brüffel, Paris cafilifch 
redete. Die ſpaniſche Sprache würde durch die franzöftfche 
entthront, die edle folge Gebieterin mußte einer geſchminkten 
Zofe Play machen. Daher nibt es heutzutage nur Wenige, 
“ die den Don Quirote im Originale Iefen fönnen. Webers 
feßungen füllen einigermaßen die Lücke aus. Faſt jede neuere 
Nation befigt ſolche. Cervantes unfterbliches Wert wurde 
in’s Holländiſche, Schwerifhe, Dänifche, Ruſſiſche über- 
tragen. Bon deutſchen Meberfegungen mag es wohl ein 
Dugend verfchiedene geben, worunter fehr alte, wie ung 
denn eine vom Jahre 1662 vorliegt. In England fand 
Cervantes zehn Ueberſetzer: Shelton, Gayton, Ward, Jarvis 
Smollet, Ozell, Motteur, Wilmont, Durfey, 3. a 
und dazu en einen vortreffliden Erflärer in ber Perſon 
des Doctor John Bowle; vielleicht eben fo viele in Italien 
von Franciofini's trefflicher Meberfeßung bie zu der anonymen. 
vom Jahre 1815 herab, zu welcher Novelli die Stiche Tieferte. 
In Frankreich ift die Zahl noch weit größer. Bloß die Ueber⸗ 
tragung von Filleau de Saint-Martin bat feit der Ditte 
des vorigen Jahrhunderts, wo fie zuerft erfchien, bis jetzt 
jweiundfünfzig Auflagen erlebt. Die neuefle und befte if 
die von Biardot, deffen vortreffliher Notice sur la vie er 
les ouvrages de Cervantes wir Schritt vor Schritt folgen. 
Außer der Pibel, der Imitatio Jesu Christi und etlichen 
römiſchen und griechiſchen Claſſikern ift Fein Buch fo viel 
gedruckt, gelefen und bei allen Völkern eingebürgert worden, 
wie der Don Qutrote. Diefer Erfolg beweist ſchon für fi 
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allein, daß er der Roman alter Romane und mit dem Giegel 
der Unfterblichkeit geflempelt il. Und doch wurde diefes Buch 
von den Ueberſetzern vielfach verftümmelt, und doch enthält 
es felbft im Originale fo viele feine Anipielungen, welche den 
Zeitgenoffen zwar verfiändlich, der Nachwelt aber verfehloffen 
find. Gervantes mußte feine geheimflen Gedanken verſchleiern, 
er mußte die Spürbunde der heiligen Inquifition auf eine 
falfche Kährte führen; daher eine Menge doppelfinniger Aus«- 
drüde, feiner Wendungeu vol fchlauer Ironie, unter welcher 
er vor den Argus-Augen des heiligen Officiums feine kühnen 
Anfichten verbarg. In unſeren Tagen, wo bie Anfpielungen 
auf Zeitereigniffe und entgehen, ift der Sinn oft ſchwer zu 
errathen. Nur die Worte fichen vor und, der Gedanke verbirgt 
fid, und felbft die Spanier verſtehen diefes Buch nicht mehr 
vollftommen. Dan bedarf daher eines Schlüffels; diefer 
Schlüſſel findet fib in ven Eommentaren von Bowle, von 
der fpanifchen Afademie, von Fernandez Navarctte, Los Riog, 
Arietta, Clemencin. Viardot hat fie in feiner franzöſiſchen 
Heberfegung benüßt, und wir haben fie theilweife von ihm 
entichnt. Der geneigte Lefer wird, hoffen wir, finden, daß 
fie zum genauen Berfländniß des Don Quixote nöthig find. 
In einem Alter von mehr als ſechzig Jahren arbeitete 
Cervantes mit der Kraft und dem Feuer eines Jünglings; 
als läge noch eine lange Zukunft vor ihm, trug er fih no 
mit weit ausfehenden Planen zu größeren Werten. In jener 
edlen und würdigen Zueignung, melde er im October 1615 
mit dem zweiten Theile des Don Quirote an feinen Beichüger, 
den Herzog von Lemos, richtete, verfündigte er ihm die baldige 
Bollendung eincd zweiten Romans, Perfiles und Sigismunda. 
Bei andern Gelegenheiten hatte er fon früher eine Fort- 
fegung der Galatea und zwei anvere Werke, deren Natur 
man nicht kennt, den Bernardo und die Semanas bel Jardin, 
verfprodben. Bon dieſen drei Ieptern if nicht einmal ein 
Bruchſtück übrig geblieben. Den Perſiles dagegen gab feine 
Wittwe im Jahre 1617 — Sonderbar! In demſelben 
Augenblicke, wo die Ritterbücher unter ſeinem Witze erlagen, 
mit derſelben Feder, welche den tödtlichen Streich wider ſie 
eführt, ſchrieb er einen Roman von faſt eben fo auge 
chweifender Natur, als diejenigen waren, welche das Gehirn 
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des Zunkers von der Mancha verwirrten. Er ahmte bie 
nad, melde er getabelt, ee beging biefelbe Sünde, gegen 
welche er den Bannftrahl geſchleudert. Noch fonderbarer ifl, 
daß er diefem mißgebornen Werke feine ganze Liebe und Zärt- 
lichkeit zuwandte, ähnlich jenen Bätern, welche eine blinde 
Zärtlichkeit verleitet, die welken Sprößlinge ihres Alters 
den rüftigen Früchten jugendlicher Kraft vorzuziehen. Währenv 
er von Don Duirote mit Befcheidenpeit, faſt mit verlegener 
Miene ſprach, kündigte er der Welt mit Pomp die Wunder 
feines Perfiles an. Der Roman Perfiles, den man mit nichts 
vergleichen, nirgends einreihen Tann, — denner hat etwas 
von allen Arten der Poefle, ohne in eine beflimmte Gattung 
u gehören, — ift ein Gewebe in einander gefchadhtelter 
pifoden, toller Abenteuer, der feltfamftlen Wunder⸗Erſchei⸗ 
nungen, falfıher Charaktere, fränkiicher Gefühle, Cervantes, 
diefer tiefe Kenner der Natur, hat wehlgethan, die Scene des 
Perfiles in die hyperboreifhen Lande zu verpflanzen; denn 
es ift eine wahre Traummelt, ohne alle Beziehung zur 
wirflihen. Beim Durchlefen dieſes Entwurfes, aus dem 
man Stoff genug zu zwanzig Dramen und hundert Novellen 
entnehmen Fönnte, muß man über die Einbildungstraft eines 
Greiſes von achtundſechzig Jahren flaunen, die noc fo reic) 
und fruchtbar ifl, als die Phantafie Arioſt's. Nicht genug 
kann man diefe Feder bewundern, die immer edel, geſchmackvoll 
und kühn iſt, welche endlich das Widerfinnige des Stoffes 
unter dem goldenen Prunke caftilifher Sprache verbirgt. 
Perfiles ift noch gefeilter und glatter ald Don Duirote, er 
iR in Beziehung auf die Form das erfte unter Spaniens 
Haffifhen Büchern. Dan möchte ihn mit cinem Palaſte 
vergleichen, der ganz aus Marmorflein und Cedernholz auf- 
geführt ift, aber ohne Ordnung, Plan und richtiges Ver⸗ 
hältniß dem Auge des Beſchauers nidts darbietet, als einen 
Haufen der köſtlichſten Materialien. Ueberfchlägt man den 
Stoff des Buches, den Namen des Berfaflers, den — 
welchen er dem Perſiles vor allen ſeinen andern Werken gab, 
endlich die außerordentliche, aber ſo thöricht verſchwendete 
Dichterkraft: ſo iſt man verſucht, den Perfiles für eine der 
großen Verirrungen des menſchlichen Geiſtes zu erklären. 
Cervantes ſollte die günſtige Aufnahme, die er dieſem 
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leßten feiner Werke, dem Benjamin unter ben Kindern feines 
Geiftes, verhieß, nicht mehr erleben, eben fo aeg: als er 
den dauernden Ruhm ahnte, den fein ebenbürtiger Sohn Don 
Quixote bei allen Völkern, zu allen Zeiten einernten würde. 
Während er in feinem adtundfechzigften Lebensjahre den 
zweiten Theil des Don Duirote herausgab, war er bereits 
don der Krankheit befallen, welche feine Tage endigte. Bei 
Anbruch des Frühlings 1616 hoffte er von der Landluft einige 
Linderung des Uebels, und begab fih daher am 2. April zu 
feinen Berwandten nad Esquivias. Aber ſchon nach einigen 
Tagen nahm die Krantpeit auf eine bedenkliche Weife überhand, 
er mußte nach Maprid zurüdtehren. Zwei Bürger des Städt- 
chens begleiteten ihn, um ihn unterwegs zu pflegen. Auf 
diefer Keinen Reife ereignete fih ein Abenteuer, bag er in 
der Vorrede zum Perfiles launig genug kefchrieben hat. 
Die drei Sreunde zogen friedlich ihres Wegs, als ein Student, 
der auf einem Eifel hintendrein trabte, ihnen zurief, anzu⸗ 
halten. Sobald er fie erreicht hatte, beklagte er fich Darüber, 
daß er nicht früher zu ihnen geflogen fey, um ihre Unter: 
haltung zu theilen. Einer der Bürger aus Esquivias er⸗ 
widerte: „Hieran ift bloß das Pferd des Herrn Miguel Cer⸗ 
vantes Schuld, das flark ausgreift.“ Kaum berührte der 
Name Eervantes fein Ohr, als der Student von feinem 
Grauen herabrutfihte, auf Cervantes zueilte, feine Hand 
ergriff, und den Dichter, den er längft verehrte, ohne ihn 
zu fennen, mit den begeiftertfien Huldigungen überſchüttete. 
Cervantes dankte ihm mit feiner gewohnten Befcheidenheit, 
und ba: ihn dann, wieder le um an feiner Seite 
die Reife fortzufegen. Laflen wir Cervantes ſelbſt ſprechen: 
„Wir bielten ein wenig an,“ erzählt er, „bald kam bag 
Gefpräh auf meine Krankheit. Der gute Student fprad 
mit das Leben ab. Ihr habt die Waſſerſucht, fagte er, und 
diefes Hebel kann alles Wafler des Oceans nicht Heilen, 
wenn Ihr es auch Tropfen um Tropfen austrinfen würdet. 
Darum, Herr Cervantes, laßt das Zrinten Tieber ganz 
bleiben und effet deflo mehr, vieleicht werdet Ihr dann 
wieder gefund, ohne andere Mittel, Das haben mir fehon 
viele Leute gerathen, antwortete ich. Allein ich Tann nicht 
anders, ich muß nach Herzensluſt trinken. Mein Lebensdocht 
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erlifcht, und der Kalender meines fchleichenden Pulſes fagt 
mir, daß ich kommenden Sonntag nit überleben werde. 
Ihr Habt daher in einem fchlimmen Augenblide meine Be⸗ 
tanntfchaft gemacht, denn faum bleibt mir Zeit genug übrig, 
um Euch für die bewiefene Theilnahme zu danten. Inter 
diefem Gefpräche famen wir an die Zoledobrüde, über welche 
wir ritten, während der Student fih feitwärts nach dem 
Shore von Segovia wandte.“ 

Diefe Borrede zum Perfiles, in welcher unfer Dichter 
befonders dur die launige Schilderung des Studenten bie 
volle Heiterkeit feiner Seele entfaltete, war fein letztes Werk. 
Das Uebel machte reißende Fortfihritte, ex mußte fich zu 
Bette Iegen, und empfing am 18. April die Sterb-Sarra- 
mente. Die nahe Rückkunft des Grafen von Lemos, der von 
feiner hohen Stelle in Neapel zur Präfidentfehaft des Ges 
heimenrathe berufen war, fland bevor. Die leßten Augen 
blide des Dichterd waren einem Gefühle der Dankbarkeit 
egen diefen Wohlthäter geweiht. Haft flerbend Dictirte er 
genden Brief an den Grafen: 

„Jene alten Lierer, welche ihrer Zeit fo viel Glück mach⸗ 
ten und mit der Strophe anfangen: „In Bügel iſt der Fuß 
gefebt,“ paſſen Leider nur an fehr auf meinen Brief, denn 
mit denfelben Worten muß ich anfangen: 

Puesto ya el pie en el estribo, 


Con las ansias de la muerte, 
Gran sennor, esta to oscribo. ! 


„Beflern hat man mir die Iette Delung gegeben, und 
heute fchreibe ich Ihnen dieſes Briefihen. Kurz ift mir die 
Zeit gemeflen, e8 wächst die Angft, Poftuung fhmwindet, doch 
hänge ih noch am Leben, doch wünfche ich Aufſchub des To- 
des fo lange, um Eurer Ercellenz meine Huldigung barbringen 
zu können. Bielleicht würde die Freude, Ste gefund heim- 
gefommen zu feben, mich in’s Leben zurüdrufen. Doch wenn 
ich fterben fol, gefchehe der Wille des Himmeld. Wenigftens 
ſollen Euer Gnaden meine Wünſche Fennen, den Teßten Aus⸗ 
druck meiner treuen Anhänglichleit vernehmen, die fo groß 


ı Mit den Süßen fhon im Steigbügel, in den Aengſten des Todes 
ſchreibe id — — 109 Serr. gbugel, g 


LIV 


it, daß fle gerne über die Schranken des Grabes hinaus⸗ 
greifen möchte, 

„Wenn nicht als Augenzeuge, fo gentebe ich als Prophet 
die Freude Ihrer Rückkehr, im Geiſte fehe ich voraus, wie 
alle Herzen Ihnen entgegenfchlagen, und fhaue den Ruhm, 
den Ihre Tugenden verdienen.” 

Diefer Brief, der, wie ſchon os Rios bemerkt, allen Großen 
und allen Schrirtiellern immer vor Augen fhweben follte, um 
bie Einen Großmuth, die Andern Dankbarkeit zu lehren, bezeugt 
die vollfommene Beiterfeit des Gemüths, die unfern Dichter 
bis zum letzten Augenblide nicht verließ. Nach langen Ohn⸗ 
machten verſchied er Samflags am 23. April 1616. Dr. John 
Bowle bat zuerft die ‚überrafchende Bemerkung gemadt, 
dag die zwei größten Geifter jener Epoche, beide von ihren 
Zeitgenoſſen verfannt, beide gfänzend gerochen durch eine 
dankbarere Nachvelt, Wilhelm Shakespeare und Miguel Cer- 
vantes, an einem und demfelben Tage farben. Doc ift 
diefe Aehnlichkeit nur fcheinbar, denn die Engländer nahmen 
den Gregorianifchen Kalender, der fihon im ſechzehnten Jahr 
hundert in Spanien eingeführt war, erfi mit dem Jahre 
1754 an. Da nun der Unterſchied zwifchen beiden Zeit» 
rechnungen für das fiebenzehnte Jahrhundert zehn Tage 
beträgt, fo folgt, daß Shakespeare zehn Tage älter wurde. 

Im Teſtamente, zu deſſen Bollziedern Cervantes feine 
Wittwe und feinen Nachbar, den Licentiaten Franzisco 
Nunnez, eingefeßt, war der Wunſch ausgefprocen, daß man 
ibn bei den Trinitarier-Nonnen begraben follte, bie feit vier 
Sahren ein Kloſter in der Straße del Humilladero befaßen, 
und bei denen feine natürliche Tochter Donna Iſabel de 
Saavedra, wahrfcheinlih durch Armuth aus dem väterlichen 
Haufe vertrichen, erft neulich den Schleier genommen hatte. 
Es iſt wahrfcheinlich, daß fein letzter Wunſch in dieſer Bes 
gbung erfüllt wurde, aber im Jahre 1633 fiedelten fich die 

onnen in ein anderes Klofler in der Straße Cantaranas 
über; fo weiß man nicht, was aus Cervantes Aſche gewor⸗ 
den. Kein Grabflein, kein Denkmal, keine Auffchrift bezeichnet 
Miguel Cervantes letzte Rupeftätte. 

Auch die beiden Bildniffe, welche Pacheco und Jauregui 
von ihm gemacht, find verloren gegangen; nur cin Nachbild 
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hat fih bis auf unfere Zage erhalten. Es gehört in bie 
Regierungszeit Philipp’ IV.; die Einen fihreiben es dem 
Aldnzo del Arco, Andere der Schule des Bicencio Carducho 
oder des Eugenio Cajes zu. Mag übrigens ver Maler heißen 
wie er will, fo viel ift gewiß, daß es volllommen genau der 
Zeichnung entſpricht, welde Cervantes in der Borrede zu 
den Novellen von fich gibt. „Manche Leute,“ fagt er dort, 
„möchten doch gerne wiffen, wie der Mann augfieht, der es 
wagt, die Welt mit feinen Grilfen und Einfällen zu unters 
halten. Diefen Wunfch könnte einer meiner Freunde Leicht 
befriedigen, wenn er mich fein zierlich, wie es jetzt Move ifl, 
nad dem Gemälde des berühmten Jauregui vor dem Titel 
diefes Werfleing in Kupfer fläche, und dann unter mein Bild 
bie Worte ietzte: Der Dann da mit dem Adlergefichte, mit 
faftanienbraunen Haaren, mit der freien offenen Stirne, mit 
den Tebhaften Augen, mit der gebogenen, doch wohlgeftal- 


teten Nafe, mit dem Sitberbarte, — der vor kaum zwanzig: 


Sahren noch gelb war, — mit dem großen Knebelbaric, dem 
fleinen Munde, worin nur noch ſechs Zähne, die Leider nicht 
einmal auf einander paflen, von mittlerer Statur, von heller 
mehr weißer als dunkler Gefichtsfarbe, der ein wenig gebüdt 
geht und nicht gar zu leicht auf den Füßen if: eben diefer 
Mann tft VBerfaffer der Salatea, des Don Quixote 
von der Mancha, der Reife zum Parnaß und anderer 
Werke, die zerfireut und zum Theil namenlos in der Welt 
berumflattern. Gewöhnlich nennt man ihn Miguel de Eer- 
vantes Saavedra.” 

Dies iſt Alles, was urkundlich und mit Sicherheit durch 
fehr mühfame Nachforſchungen über Cervantes Leben erhoben 
wurde, Doch genügt es, um ihm dicfelbe Verehrung, die er 
als Schhriftfteller verdient, auch wegen feines Charakters zu 
fihern. Cervantes war ein tapferer Soldat, ein guter 
Spanier, ein Dichter erfien Ranges, ein edler, reiner Menſch, 
dabei während eines Tangen Lebens von Neid und Unglüd 
— Bedarf es mehr, um ihm die innigſte Hochachtung 
zu zollen? 
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Diefer Tangen, aber hoffentlich erwünfchten Einleitung 
erlaubt ſich ber — nur noch wenige Worte über 
feine eigene Arbeit beizufügen. Vorliegende Ausgabe iſt an 
Ausftattung die fehönfte, die je in Deutſchland erfihien. Der 
innere Werth follte nach feinem Wunſche nicht hinter dem 
äußern Glanze zurüdbleiben. Alle vorhandenen Hülfsmittel 
wurden daher forgfältig benügt. Kine vortrefflihe Vor—⸗ 
arbeit lag ihm vor, die Bertuch'ſche Bearbeitung des Don 
Quixote, welche in mehr als einer Beziehung würbig ift, neben 
den beften deutſchen Ueberfeßungen fremder Werke von Wielanp, 
Ebert und Anderen eine Stelle einzunehmen. Im Komifchen 
iſt Bertuch unübertrefflichz leider will er oft noch fpaßhafter 
feyn als das Original, und erlaubt ſich überdies, Cervantes 
Bert nach feinem Wohlgefallen zufammenzuziehen und zu 
verfümmeln. Wo er gefund ifl, bin ich ihm oft ange 
Streden auf dem Fuße gefolgt, feine Fehler habe ich Dagegen 
zu vermeiden gefucht. Dffen geftehe ich daher, daß ich in 
der wohlüberlegten Abficht, den Don Quirote ganz in Deutfch« 
land einzubürgern und wo möglich um Volksbuche zu machen, 
auf den zweidentigen Ruhm ausfchließender Originalität vers 
zichte. Auch Soltau’s zweite Bearbeitung wurde benüßt, 
hauptſächlich in den Novellen, desgleichen die alte Ueber- 
jeßung vom Jahre 1662, die mir da und dort einen guten 
alterthümlichen Ausbrud bot. Die Tieffhe Arbeit Tag 
dagegen ganz außer meinem Kreid. In der That ift dieſelbe 
fo gänzlich mißrathen, daß ich faum glauben kann, fie fey 
von dem berühmten Dichter ſelbſt verfaßt, fondern fie für 
das Werk irgend eines feiner jüngern Gehülfen halten muß. 
Die Einleitung über Cervantes Leben und Werke ift nad 
der trefffichen neuen Weberfeßung des Don Quixote von 
Viardot gearbeitet. Wie Bertuh und Soltau habe ich Die 
Lob» oder Spottgedichte zu Anfang und Ende des Werks 
weggelaflen, denn fie gehören niht dem Don Duirote, kaum 
dem Cervantes, fondern befonderen Umſtänden des fieben-- 
zehnten Jahrhunderts an. Sonſt wurde durchaus nichts 
vom Driginale weggelaffen, aber auch nichts dazugefeßt. 
Ueber den Werth vorliegender Arbeit möge nun das Pu- 
blicum ſelbſt richten. 


——-: 











Nennunddreißigftes Kapitel. 
Geſchichte des Sklaven. 


Kaſtilien nicht, Leon iſt mein Vaterland, in deſſen Ge⸗ 
birgen der Ort liegt, wo ich geboren wurde. Die Natur 
war gegen meine Familie günſtiger geweſen, als das Glück. 
Zwar hieß mein Vater, da er unter ſo armen Leuten lebte, 
immer reich und wäre es wohl auch geweſen, wenn er fich 
fo viele Mühe gegeben Hätte, das Seinige beifammen -zu 
halten, als er fih gab, es los zu werden. Seine Frei⸗ 
gebigkeit, die faft ein Hang zum Verſchwenden war, rührte 
Daher, daß er in feiner Jugend Soldat gewefen ; denn Teicht 
wird man bei diefem Stande aus einem Geizigen ein Frei⸗ 
gebiger und aus einem Freigebigen ein Verſchwender, ein 
geiziger Soldat aber ift wie ein Wunder, alfo eine fehr 
feltne Erfoheinung. Meines Vaters Freigebigfeit überfchritt 
Die Grenzen und fireifte oft nahe an Berfchwendung hin, 
da er doch Kinder hatte, die ex verforgen mußte; denn es 
waren unfrer drei, lauter Söhne und alle in dem Alter, fi 
eine Befimmung wählen zu müflen. Da mein Bater nun 
fah, daß Fein Mittel gegen feinen Hang half, wollte er ſich 
felbR die Gelegenheit dazu benehmen und fi feines Ber- 
mögens entſchlagen; denn wo Nichts if, hat auch ber Kaiſer 
Richie zu perfchenfen. Er rief und ale eines Tags in fein 
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Zimmer und hub folgendergeftalt an: „Dleine Söhne, ſchon 
: biefer Name muß Euch fagen, daß Ihr meinem Herzen 
theuer ſeyd.“ Sollte Euch aber meine Unfähigkeit, das 
väterliche Gut beifammen zu halten, auf den Argwohn 
gebracht haben, ale ob ich es nicht gut mit Euch meinte, fo 
fehet jebt, daß ich als rechter Bater an Euch handle; denn 
ih will Euch einen Entfchluß entdecken, den ich gefaßt und 
viele Tage her reiflich überlegt habe. Ihr ſeyd jeßt in dem 
Alter, da Ihr Eure Beflimmung antreten, oder Euch wenig- 
ſtens eine Lebensart wählen follt, die Euch ehrt und nährt. 
"Mein Entfhluß iſt alfo, mein fämmtliches Vermögen in 
vier Theile zu theilen: drei follt Ihr Haben und von dem 
vierten will ich mich noch die übrigen Tage meines Lebens 
erhalten. Dabei aber fordre ich, daß Jeder, wenn er abge- 
funden ifl, einen von den Wegen ermähle, die ih Euch vor⸗ 
ſchlagen will. Wir haben in unferm Spanien ein Sprid- 
wort, das, wie die meiften, mir. fehr wahr dünft, denn fie 
find das furzgefaßte Ergebniß langer und reifer Erfahrung; 
jenes Sprichwort heißt: Kirche, Meer oder Königshausg, 
wähl' dir eins, fo kommſt du aus. Was will das anders 
fagen, als Eing, der in der Welt etwas vor fih bringen 
will, muß entweder eine geiftliche Pfründe fuchen, oder zur 
Eee Handel treiben, oder an den Hof geben; denn freilich 
heißt's auch : des Könige Brod if befier als helf' dir. Bott! 
Nun wollt’ ich gerne, lieben Kinder, daß Einer von Eu 


ftudirte, der Andre ein Kaufmann würde und der Dritte - 


dem König im Kriege diente; denn es ift jeßt fo ſchwer, 

Hofdienfte zu befommen, und macht auch der Krieg nicht 

reich, ſo macht er doch tapfer und berühmt. Innerhalb acht. 

. Tagen foll Jeder feinen Theil baar haben; fagt mir nun, 

ob ihr meinem Borfehlage folgen wollt. Was, willſt bu 
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wählen?“ fprach er zu mir, „bu biſt der Aelteſte.“ Ich 
antwortete ihm, er folle doch fein Vermögen behalten und 
braugen, wie es ihm. beliebe, weil wir junge Xeute feyen, 
die in die Welt gehen könnten, und daß mein Borfaß fey, 
Soldat zu werden und Gott und dem König zu dienen. 
Mein zweiter Bruder fagte ihm eben dies und befchloß, nad 
Indien zu gehen und etwas von feinem Bermögen in Waa- 
ren zu fteden. Der Jüngſte, und ich glaube noch immer 
der Klügfte von ung, fagte, er wolle der Kirche folgen und 
feine angefangnen Studien zu Salamanca vollenden. 

„Da wir unfre Wahl getroffen hatten, umarmte ung 
der Buter fämmtlih, und gab und in ber verfprochenen 
Zeit unfer Geld, welches, fo viel ich mich erinnre, auf eines 
Jeden Theil 3000 Dukaten Silbermünge betrug. Denn ein 
Berwandter kaufte das ganze Öut-und zahlte e8 baar, damit 
es nicht von der Familie komme. Denfelben Tag noch nah⸗ 
men wir Abfchied von dem guten Vater, und da es mir 
bart fchien, den alten Mann mit fo wenig Bermögen zu 
verlaffen, fo bewog ich ihn, 2000 Dulaten von meinem 
Antpeile zurüdzunehmen, weil ih an einem Tauſend zu meiner 
Eintihtung als Soldat genug habe. Durch mein Beifpiel 
angetrieben, gaben meine Brüder ihm auch noch jeder tau- 
fend Dutfaten, fo daß er viertaufend Dufaten baases Geld 
erhielt, mußer den breitaufend, die ihm an liegenden Grün⸗ 
den geblieben waren. Wir nahmen von ihm und unferm 
Oheim den zärtlihften Abſchied, und mußten verfprecen,- 
ihnen, fo oft wir könnten, Nachricht von Allem zu geben, 
was uns Gutes oder Böſes begegnete. 

„Nachdem fie ung umarmt und ung ihren Segen gege- 
ben hatten, reisten meine Brüder, der eine nad Salamanca, 
der andre nach Sevilla und ich ging nach Alicante, wofelbft, 
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wie ic} vernommen hatte, ein Schiff nach Genua fegelfertig 


lag. Es werden jeßt ungefähr 22 Jahre feyn, feitvem ich 
"pas väterliche Haus verließ, und indeß babe th niemald 


Nachricht von meinem Bater oder meinen Brüdern erhalten, 


obwohl ih ihnen verſchiedne Briefe gefihrieben. Was mir 
während dieſer Zeit begegnet iſt, will ih Euch in der Kürze - 


erzählen. 

„Ich ging in Alicante an Bord, kam nach glüdlicher 
Ueberfahrt in Genua an, reiste von dort nad Mailand, wo 
ih mich mit Waffen und Kleidung verforgte, und wollte in 
Piemont Dienfle nehmen; wie ih aber auf dem Wege war, 
um nad Aleffandria della Paglia zu geben, erfuhr ich, daß 
der Herzog von Alba nach Flandern ziehe. Ich änderte hier- 
auf meinen Borfaß, zog mit ihn, diente in den meiften Feld» 
gen, die er machte, war bei dem Tode des Grafen Egmont 
und Horn gegenwärtig, und erhielt eine Fahne unter dem 
berühmten‘ Hauptmann Don Diego de Urbina von Quada⸗ 
larara. Wie ih einige Zeit in Flandern geweſen war, kam 
die Nachricht von dem Bünpnifle, welches Seine Heiligkeit 
Pabſt Pius V., glücklichen Gedächtniſſes, mit Benedig und 


‚ Spanien gegen den gemeinfchaftlihen Zeind, den Türken, 


fchloß, deſſen Flotte fih um biefe Zeit, zu großem Berlufte 
der Benetianer, der Infel Cypern bemeiftert hatte. Man 


ſagte für gewiß, daß der erlauchte Don Juan von Oeflerreich, 


der natürliche Bruder unfers guten Königs Philipp, den 
Oberbefehl über die verbündete Streitmacht erhalten werbe; 
man erzählte von ungeheuern Zurüflungen zu diefem Kriege, 
und das Alles trieb und fpornte mich an, dem Feldzuge mit 
beizuwohnen, und obwohl ich bereits Hoffnung und gewifler- 
maßen Zufage hatte, bei der erfien Gelegenheit eine Com⸗ 
pagnie zu befommen, fo ließ ich doch Alles im Stiche, um 
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nah Stalien gu gehen, und mein gutes Glück wollte, daß 
Don Juan von Defterreich eben in Genua angelommen war 
und nach Neapel gehen wollte, um fich mit ver venetianifchen 
Flotte zu vereinigen, welches hernach zu Meſſina geſchah. 
Kurz, ich fah mich in diefem rühmlichen Feldzuge mehr durch 
mein Glück, als durch mein Berbienft bereits zum Haupt» 
mann von ber Infanterie erhoben, und in fo ehrenvollem 
Range diente ih an jenem berühmten Tage, welcher für die 
ganze Ehriftenheit fo glorreich ausfiel, indem er allen Böl- 
teen die bisher gehabte irrige Meinung benahm, daß die 
Türken zur See unüberwindlich feyen. An jenem Zage, der 
den Stolz und Uebermuth der Moslemin zu Boden fchlug 
und fo »Yiele Ehriften glücklich machte, — denn glüdlicher 
noch waren bie, welche in der Schlacht blieben, als diejenigen,” 
welche fiegten, — war ich der einzige Unglüdlihe; denn 
ſtatt eine Schifföfrone zu erlangen, die mir gewiß zu Theil 
geworden wäre, hätte ich in den Zeiten des alten Roms 
gelebt, fand ich mih am Abend des ruhmvollen Tags an 
Händen und Füßen mit Feſſeln beladen, und damit ging es 
folgendermaßen zu. . | 

„Mali, Dey von Algier, ein kühner und tapfrer Korfay, 
Hatte die maltefifde Hauptgaleere angegriffen und ihr fo 
Heftig zugefeßt, daß nur noch drei Ritter lebendig an Bord, 
und auch biefe ſchwer verwundet waren. Die Hauptgaleere 
de8 Don Giovanni Andrea, auf welcher ich mit meiner Com⸗ 
pagnie mich befand, eilte der maltefifchen Flotte zu Hülfe; 
ich that, was bei folder Gelegenpeit meine Pflicht war, und 
ſprang in die feindliche Galeere, die aber in demſelben Augen- 
blick vor der unfrigen die Flucht nahm, fo daß meine Sol- 
Daten mir nicht folgen konnten, und fo befand ich mich allein 
unter den Feinden, welchen ich nicht widerfiehen konnte. 


Bedeckt mit Wunden warb ich gefangen, Und wie Eu, 
meine Herren, vermutplich befannt ift, fo rettete ih Uſchali 
damals mit feinem ganzen Geſchwader; ich blieb demnach 
in feineg Gewalt, und war unter fo vielen Fröhlichen der 
einzige Beträbte und der Einzige, welder in Gefangenfchaft 
gerieth, während fo Biele ihre Freiheit erlangten; denn nicht 
weniger als fünfzehntaufend Ehriften, die auf der türkiſchen 
Flotte als Ruderknechte hatten dienen müflen, wurden an 
dieſem Tage aus der Sflaverer erlöst. 

„Ich ward nah Conflantinopel geführt, woſelbſt der 
Sultan Selim meinen Herrn zum Großadmiral machte, weil 
et fih in der Schlacht fo gut gehalten und die Hauptflan- 
darte der Maltefer als ein Zeichen feiner Tapferkeit davon 
getragen hatte. Im folgenden Jahre 1572 war ih an Bord 
‚der türfifchen Admiralsgaleere zu Navariuo: ich fah und 
bemerkte die Gelegenheit, die man damals verfäumte, die 

ganze türkifche Flotte im Hafen wegzunehmen; denn bie 
Seefoldaten und Zanitfcharen erwarteten, daß man fie daſelbſt 
angreifen werde, und unfre Flotte hatte ihnen fo viel Furt 
eingejagt, daß file insgefammt ſchon ihre Bündel geſchnürt 
und ihre Paſſamaken, wie fie die Schuhe nennen, gewichst 
hatten, um fi ohne Gefeht an's Land zu retten. Allein der 
Himmel fügte es anders, und ed Tag nicht an dem Ber- 
führen oder an der Unachtfamkeit unfers Abmirals j fondern 
bie Sünden der Ehriftenpeit waren Schuld daran, daß ber 
Wille und die Zulaffung Gottes ung dieſe Geißel zu beſtän⸗ 
diger Züchtigung beſtimmte. Genug, Aſchali zog ſich zurüd 
nah Modon, einer Inſel bei Navarino, feßte feine Leute 
an’s Land, befefligte die Einfahrt des Hafens und hielt fi 
til, His Don Juan zurüdging. Auf diefer Rüdfahrt ward 
die Galeere Ia Prefa genommen, welche ein Sohn des 
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berühmten. Korfaren Barbaroffa führte; die neapolitanifche 
Hauptgalcere Ta Loba that diefen Fang unter dem Befehl 
des glüdlichen und unüberwindlichen Don Alvaro de Bazan, 
Marquis von Santa Eruz, dieſes Sohns des Kriegsgottes 
und Baters der Soldaten. Ich kann mich nicht enthalten, 
Euch einen Umftand zu erzählen, der hiebei vorfiel, Bar- 
baroſſa's Sohn war fo graufam und behandelte feine Sflaven 
fo unmenfhlih, daß diefe, fobald fie fahen, daß die Loba 
Jagd auf fie machte und im Begriff war, zu entern, insge- 
fammt auf einmal die Nuder gehen Liegen, ihren Befehls⸗ 
haber, der auf dem Borberfaftel fand und fie mit Geſchrei 
zum Rudern antrieb, beim Kopf nahmen und ihn einander 
von einer Bank zur andern zumarfen, wobei fie ihn berge- 
ftalt bearbeiteten, daß feine ſchwarze Seele zum Teufel fuhr, 
als er- faum bei dem Maftbaum vorbeigelommen war. Dies . 
war die Frucht feiner Graufamfeit gegen fie und ihres Haſſes 
gegen ihn. 

„Wir kehrten zurüd nad Conſtantinopel, und tm fol- 
genden Jahre 1573 erfuhr man daſelbſt, dag Don Juan 
Tunis erobert, den Muley Hamed in Befig diefer Stadt 
gefest und dadurch dem Muley Hamidah, dem graufamften 
und tapferfien Mauren von der Welt, alle Hoffnung benom- 
men habe, wieder auf den Thron zu gelangen. Diefer Ber- 
{uft war für den Großfultan fehr empfindlich, und vermöge 
der Stlauheit, die feinem ganzen Haufe eigen ift, fihloß er 
mit den Benetianern einen Frieden, welchen diefe noch mehr 
wünſchten, als er ſelbſt; worauf er 1574 Goletta und die 
Citadelle bei Tunis angriff, die Don Juan angelegt, aber 
noch nicht vollendet hatte. 
„Während aller diefer Begebenheiten faß ich auf der 
berbant und hatte Feine Ausficht, meine Freiheit zu 


- 


8 y 
etlangen, wenigſtens nicht für ein Löfegeld, weil ich entſchloſſen 
war, meinem Bater nichts von meinem Unglüd zu melden. 
Goletta und die Citadelle wurden von den Türfen erobert, 
welche mit 75,000 Dann regelmäßiger Truppen und mit 
mehr als 400,000 Mauren und andern afrikanifchen Soͤld⸗ 
nern davor lagen und fo viel Kriegsgeräth und Munition 
bei ſich Hatten, auch außerdem einen ſolchen Troß mit ſich 
führten, daß fie im Stande geweſen wären, Goletta und-bie 
Eitadelle mit Erdwürfen zu verfehütten. 

„Goletta, welches man bisher für unüberwindlich gehal- 
ten hatte, fiel zuerſt, jedoch nicht aus Mangel tapfrer Ver⸗ 
theidigung, vielmehr that die Befabung Wunder der Tapfer⸗ 
keit; allein die Erfahrung zeigte, wie Leicht aan in biefenr 
fandigen Lande mit den Belagerungsarbeiten fertig werben 
kann; denn, wenn man fonft Waſſer antrifit, ſobald man 
einige Spannen tief gegraben hat, fo konnten die Türken 
zwei Klafter ticf graben, ohne Waſſer zu finden. Sie fonn- 
ten demnach ihre Schanzen vermittelfi aufgethürmter Sands 
fäde fo Hoch bringen, daß die Mauern der Feflung von 
obenher zu befchießen waren, und daß es der Befabung nicht 
möglich geweſen, in den Werfen Stand zu halten. Diele 
meinten, die Unfrigen hätten fih nicht in Goletta einfperren, 
ſondern dem Feinde bei der Landung im Freien die Spitze 
bieten follen; allein fo urtheilen nur Leute, die nicht dabei 
gewefen find und nichts von der Sache verfichen; denn da 


‚ fh in Goletta und in der Citadelle kaum fiebentaufend 


Mann befanden, wie hätte denn biefe Handvoll Menfchen, 
wenn fie auch noch fo tapfer waren, dem zahliofen Deere ber 
Feinde auf freiem Felde Widerſtand leiſten können? und 
wie konnte überhaupt eine Feſtung fich halten, welcher man 
‚feine Berftärkung zuſchickte? zumal, da fe von einem 7 








\ 9 
zahlreichen und entfchlofienen Feinde in deffen eignem Lande 
angegriffen ward. Manche glaubten hingegen (und biefer 
Meinung bin ich ſelbſt), der Dimmel habe aus befondrer 
Gnade und Güte gegen ‚Spanien es zugelaflen, daß biefe 
Mörbergrube vol Bospeit und Mebelthaten zerflört warb, 
diefer Schlund und Schwamm, der alle Schäße der Nation 
verfchlang und in fih zog, welche man zu feinem andern 
Endzweck verſchwendete, ald um das Andenken feftzubehalten, 
daß der fiegreihe Karl V. dieſes Nett einft erobert habe, 
als hätte es dieſes Steinhaufens bedurft, um feinen Nanten 
zu verewigen. 

„Die Citadelle ging ebenfalls verloren; doch jeder Schritt 
wurbe den Türken fireitig gemacht, und "die Beſatzung ver 
tpeidigte ſich mit ſolchem Muth und mit folder Beharrlich⸗ 
keit, daß in zweiundzwanzig Hauptflürmen 25,000 Türfen 
auf dem Plate blieben. Nur dreifundert Mann geriethen 
lebendig in Gefangenſchaft, und unter diefen war nicht ein 
Unverwundeter, worans man abnehmen kann, wie tapfer 
Jeder feinen Plad behauptet hatte. 

„Ein Heines Schloß oder ein Thurm, welcher mitten 
im See Rand, und von Don Juan Zanuguerra, einem valen⸗ 
eianifchen Edelmann, vertheibigt war, mußte noch befonders 
erobert werden. Unter den Gefangnen befand fih Don 
Pedro Puertocarrero,, Befehlshaber von Goletta, welcher, 
nachdem er fich auf's äußerſte vertheidigt hatte, den Ver⸗ 
luft des Plabes fo fehr zu Herzen nahm, daß er auf ber 
Fahrt nach Eonftantinopel in der Gefangenfhaft den Geifl 
aufgab. Der Eommandant der Eitadelle, Gabriel Eerbelloni, 
“ein mailändifcher Edelmann, trefflicher Ingenieur und täpfrer 
Krieger, warb ebenfalls gefangen. Unter den Getöbteten in 
beiven Pläben waren fehr viele bebeutende Männer und 
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unter Andern Pagano Doria, Ritter vom Orden des heilt- 
gen Zohannes, ein Mann von vortrefflihem Herzen, weldheg 
er durch feine außerordentliche Freigebigfeit gegen feinen 
Bruder, den berühmten Giovanni Andrea Doria, bewiefen 
hatte. Sein Tod war deſto bedauernswürbiger, weil er 
von einigen Eingebornen ermordet ward, denen er ſich anver- 
traut hatte, als die Feftung nicht mehr zu retten war, und 
die fih erboten hatten, ihn in maurtfcher Kleidung nach 
Tabarka, einem Fleinen genuefifhen Hafen, oder einer Facto- 
rei zu bringen, woſelbſt Perlen gefifcht werben. Statt 
deffen hieben fie ihm den Kopf ab, und brachten ihn dem 
tuͤrkiſchen Befehlshaber, der aber an ihnen das Sprichwort 
wahr machte, daß man den Berrath zwar henüßt, den Ver⸗ 
räther aber haßt; denn man fügt, er habe die Meuchelmörder 
hängen laffen, weil fie ihm den Ritter nicht lebendig über- 
liefert hätten. Unter den Gefangnen befand fih au ein 
gewiffer Don Pedro de Agutlar, gebürtig aus einem mir 
nicht erinnerlihen Orte in Andaluſien. Er fland als Fähn- 
drih im Dienſt, war ein tapfrer Soldat, ein verfländiger 
Mann und ein guter Dichter. Ich erwähnte feiner, weil 
es der Zufall fo fügte, daß er auf unfre Galeere fam, mit 
mir unter einem Herrn diente und auf derfelben Ruderbank 
faß. Ehe wir von fenem Hafen ausliefen, machte biefer 
Eavalier ein paar Sonette, als Denkgedichte auf Goletta 
und die Citadelle, die ih Euch wohl noch herfagen kann, 
meit ich fie auswendig weiß, und ich glaube, fie werden Eu 
eher Bergnügen, ald Langeweile machen.“ — Indem ber 
Shave den Namen Don Pedro de Aguilar nannte, fah 
Fernando feine Begleiter an, die alle Drei Täthelten; und 
wie der Sklave im Begriffe war, die Sonette herzufagen, 
fprach einer von ihnen zu ihm: „Ehe Ihr weiter fortfahrt, 
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mein Herr, fagt mir doch, was ans diefem Don Pebro de 
Aguilar, deſſen Ihr erwähnt, geworben if.“ 

„Alles, was ich Euch von ihm fagen kann,“ erwiberte' 
Ber Sklave, „ift, daß er nach Berlauf von zweit Jahren, die 
er in Conſtantinopel zubrachte, in arnautifcher Kleidung mit 
einem griechifihen Spion entwiſchte. Ich weiß zwar nicht, 
ob er glüdlich entkommen iſt; allein ich hoffe es, weil ich 
ein Jahr nachher den Griechen wieder in Conftantinopel 
geſehen habe; ich hatte aber nicht Gelegenheit, ihn zu fra- 
gen, wie feine Reife abgelaufen fey.“ 

„Sp Tann ih e8 Euch fagen,” ſprach der Cavalier; 
. „denn biefer Don Pedro ift mein Bruder und Iebt jegt in 

unferer Stadt gefund und vermögend, ift verheirathet und 
Bater von drei Kindern.” 

„Gott fey gelobt!" antwortete der Sklave, „daß er ihm - 
fo große Wohlthat erzeigt hat, denn ich glaube nicht, daß 
es ein größeres Glück auf Erden gibt, als die verlorne 
Greiheit wieder zu erlangen.“ 

„Was noch mehr if,“ verfeßte der Eavalier, „ich kenne 
auch die Sonette, die mein Bruder gebichtet hat.“ 

„So bitt' ih Euch, fie ung mitzutheilen,“” fagte ber 
SHave, „denn Ihr könnt fie gewiß beffer vortragen, als ich.“ 


= . Vierzigites Kapitel. 


Sonett auf Goletta. Der SHave jegt feine Erzählung fort. 
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„Alſo,“ ſprach der Cavalier, „Llautete das Sonett auf 
Goletta: 
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Ihr Heldengeiſter, die ihr aufgeflogen 
Vom Staub, wo miodernd eure Hülle rubt, 
Die ibe, befreit, dort unter Gottes Hut 
Im Srieren wohnt, am blauen Himmelsbogen! 


Bon edelm Thatenpurfle fortgezogen , 
Die Kraft zu prüfen und ven kühnen Muth, 
Habt ihr mit eignem und mit Feindes Blut 
Den Sand am Meer geröthet und die Wogen. 


Es ſchwand vie Lebenakraft aus euern Gehnen ; 
Auch da noch blieb euch Sort und Ehre theuer, 
Befiegt erranget ihr die Siegeskrone. 


Ihr ſanket, ſtarbt: euch fließen unfre Thränen. 
Dort fielt ihr, zwiichen Speeren und Gemäuer, 
Und Preis und Glorie ward euch zum Lohne.“ 


„Eben fo habe ich es auch gehört,” ſprach der Sklave. 
„Und das andre auf die Citadelle,“ fagte der Eavalier, 
„lautete, wo ich nicht irre, folgendermaßen: 


Hier, wo ver Pflug nicht gebt, nicht Früchte prangen, 
Wo Trümmer rings mit Trümmerf fich vermählen,, 
Hier find dreitaufenn wadre Männerfeelen 
Zu einer beffeen Heimath eingegangen. 


Hier fochten fie ven Streit, ven blutig langen; 
Nicht Einer will fi feig von binnen flehlen: 
Sefallen find, vie ihrer Reihe fehlen , 

Und Jeder will ven Todesftreich empfangen. 


Seitdem der Boden, wo Karthago ſtand, 
Der glutverbrannte, fih in gier'gen Zügen 
Bon Helbenblut und Thraͤnen ſatt getrunken, 


Sind hier, an dieſem öden, harten Strand, 
Nie Seelen Edlerer Tinporgeftjegen, 
Nie Leiber Tapfrerer in's Grab gefunfen.” 
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Man fand die Sonette nicht übel, und der Slave 
freute fih über die Nachricht, die er von feinem Mitge⸗ 
fangenen erhielt; worauf er feine Erzählung folgendermaßen 
fortfeßte: 

„Wie Goletta und die Eitadelle übergegangen waren, 
machten die Türken Anflalt, Goletta zu frhleifen; denn bie 
Citadelle war fchon fo zugerichtet, daß nichts zu fehleifen 
dafelbft übrig blieb. Um nicht zu viel Zeit und Arbeit auf- 
zumenden, untergruben fie die Werfe an drei Stellen, -aber 
feine Dine war hinreichend, die alten Mauern, die man 
für den ſchwächſten Theil hielt, gu zerflören, da hingegen 
Alles, was von Fratins neu angelegten Werfen noch übrig 
geblieben war, mit leichter Mühe gefprengt ward, Die 
Slotte kehrte fiegprangend nach Eonftantinopel zurüd, und 
nah einigen Monaten farb mein Hetr Ufchali, den man 
gewöhnlich Uſchali Fartach, den Fräßigen Renegaten, nannte; 
denn er war wirklich Träbig, und es iſt eine alte Gewohn- 
heit bei den Türken, daß man den Leuten Beinamen gibt 
von Fehlern, die fie an fi haben, oder von Tugenden, die 
fie beſitzen, denn eigentliche Geſchlechtsnamen gibt es bei 
ihnen, nicht mehr als vier, welche an Adel mit dem Haufe - 
Osmans wetteifern; und alle Hebrige befommen Namen und 
Beinamen entweder von Gebrechen oder von Borzügen des 
Geiſtes oder des Leibes. Diefer Kräßige diente dem Groß⸗ 
fultan vierzehn Jahre als Ruderknecht, und wie er bereitd 
über vierunddreißig Jahre alt war, nahm er aus Erbitterung 
über einen Türken, der ihm auf der Ruderbant eine Ohr⸗ 
feige gegeben, den türkifhen Glauben an, und verließ die 
Religion feiner Väter, um fih an Jenem rächen zu können. 
Er war fo tapfer, daß er, ohne fih der erniebrigenden 
Mittel zu bedienen, wodurch die meiften Günftlinge der 
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Sultane emporfleigen, Dey von Algier und hernach Groß⸗ 
admiral ward, und demnach die dritte Ehrenſtelle im 
türkiſchen Reiche erhielt. Er war aus Galabrien gebürtig 
und ein rechtfchaffner Mann, der feine Sklaven, deren er 
über vreitaufend hatte, fehr menfchlich behandelte. Diefe 
wurden fämmtlich nach feinem Zope, vermöge feinee legten 
Willens, zwifchen dem Großfultan und den Renegaten, die 
under ihm gedient hatten, vertheilt; denn der Großfultan 
erbt .von jedem feiner Unterthanen, und gebt mit beffen 
hinterlaffenen Kindern zu gleichen Theilen. Ich ward einem 
venetianifchen Renegaten zu Theil, welchen Ufchali als 
Shiffsiungen zum Gefangenen gemadt hatte, und fo Tieb 
gewann, daß er ihn unter allen feinen Leuten am beften 
hielt; er warb aber einer von den graufamften Renegaten, 
die man je gefehen hat. Er hieß Haflan Aga,! und ward 
fehr reih und endlich Dey von Algier. Ich ging gewifler- 
maßen gern mit ihm von Conftantinopel ab, weil ich Spanien 
um fo viel näher kam; denn ich hatte zwakt nicht bie Abficht, 
Semanden in meinem Baterlande Nachricht von meinem 
unglüdlihen Schidfale zu geben, allein ich hoffte, das Glüd 
werde mir vielleicht in Algier günftiger feyn, als in Eon- 
ftantinopel,. woſelbſt ih ohne Erfolg unzählige Verſuche ge= 
macht hatte, zu entkommen; und ich nahm mir vor, in Algier 
auf neue Mittel zu finnen, um dasjenige zu erlangen, wor⸗ 
nach ich mich fo fehr fehnte; denn nie verließ mich Die 
Hoffnung, endlich wieder die Freiheit zu erlangen, und wenn 
mir auch noch fo viele Mapregeln, Anftalten und "Entwürfe 
fehlſchlugen, fo fann ich doch augenblidlich wieder auf neue 
Plane, die meine Hoffnung nährten, wenn fie auch noch fo 
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ſchwach und gering war. Damit vertrieb ich mir die Zeit 
in dem Gefängniffe, welches die Türken Bagno nennen, 


‚und wofelbft man die Chriſtenſklaven einfchließt, welche dem 


Dey 'und auch wohl bisweilen Privatperfonen gehören, 
ingleihen diejenigen, die man Almagen oder Gefangene 
des Stadtraths nennt. Diefe Lebtern werben vom Divan 
zu Öffentlichen Arbeiten gebraudt, und ihnen wirb es 
befonders ſchwer, ihre Freiheit zu erlangen, weil file dem 
Gemeinwefen gehören und feinen beflimmten Herrn haben, 
mit welchem fie ſich wegen ihres Löfegeldes abfinden könnten, 
wenn fie auch im Stande wären, es anzuſchaffen. In dieſe 
Bagnos pflegen, wie ich gefagt habe, einige Privatperfonen, 
ipre Sklaven zu ſchicken, befonders wenn fie ihre Auslöfung 
erwarten, meil fie dort fo Iange fiher aufbewahrt werben, 


. bis das Löfegeld anfommt. Die Sklaven des Dey, deren 


Auslöfung erwartet wird, gehen auch nicht mit zur Arbeit, 
e8 wäre denn, baß ihr Löſegeld lange ausbliebe, in welchem 
Salle man fie mit den andern nach Holz gehen läßt, welches 
eine ſchwere Arbeit ift, damit fie deſto dringender um Gelb 
fohreiben. 

„Mich rechnete man mit unter biefe Zahl; denn weil 
man wußte, daß ich Hauptmann war, fo half eg mir nichts, 
daß ich mein Unvermögen und meine Armuth betheuerte, 
fondern man fegte mich mit unter die Zahl der Edelleute und 
anderer Perfonen, auf deren Auslöfung man rechnete. Man 
legte mir Ketten an, aber mehr zum Zeichen der erwarteten 
Auslöſung, als um mich damit zu feſſeln; und fo Tebte ich . 
in diefem Bagno auf gleihem Fuße mit vielen Cavalieren 
und andern angefehenen Leuten, deren Losfaufung man 
entgegen ſah. * 

„Obwohl wir nun ſelbſt manchmal und faſt befänbig 
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von Hunger und Blöße Vieles ausflanden, fo fihmerzte ung 
doch Altes nicht fo fehr, . als wenn wir hören und fehen 
mußten, mit welcher unerhörten Graufamteit mein Herr 
den Chriften begegnete. Kein Tag verging, an dem er 
nicht Einen oder den Andern hängen, fpießen ober ihm bie 
Ohren abfihneiden Ließ, und zwar oft entweder ohne alle 
Urfache, oder um fo geringfügiger Dinge willen, daß die 
Türken ſelbſt fagten, er thue es bloß, weil es ihm 
Bergnügen made, ein Henker des ganzen Menſchengeſchlechts 
zu ſeyn. 

„Ein einziger ſpaͤniſcher Soldat, ein gewiſſer Saavedra, 
konnte mit ihm fertig werden; denn obgleich dieſer, um ſich 
in Freiheit zu ſetzen, ſchon mancherlei Dinge unternommen 
hatte, die man zu Algier in vielen Jahren nicht vergeſſen 
wird, fo ließ er ihm doch nie einen Schlag geben und 
fagte ihm nicht einmal ein hartes Wort, und Boch fürchteten 
wir, daß er für den geringflen von den vielen Streichen, 
die er verfuchte, würde gefpießt werben, und wäre die Zeit 
nicht zu kurz, fo erzählte ich einige von den Wageftüden 
diefes Soldaten, die euch vielleicht beffer unterhalten und 
mehr in Berwunderung feßen würden, als meine eigene 
Geſchichte. 

„Ich muß bemerken, daß die Fenſter oben im Hauſe 
eines gewiſſen reichen und vornehmen Mauren in den Hof 
unferes Gefaͤngniſſes hinansgingen. Nach mauriſcher Bauart 
waren dieſe nicht größer, noch beſſer als ein paar Löcher, 
und überdies waren fie mit dichten und flarlen Gittern ver- 
ſehen. Einft traf es fi, indem ich mit dreien meiner 
Kameraden mich auf einem Platz im Hofe dieſes Gefängnifles 
befand, woſelbſt wir zum Zeitvertreib mit unfern Ketten 
berumzufpringen verfuchten, während die übrigen Chriften- 
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auf die Arbeit gegangen waren, daß ih von ungefähr in 


die Höhe fah und an dem vergitterten Fenſter einen Stock 


> 







gewahr ward, woragmgin Tuch hing, und dag man mit dem 
Stock eine —— als wenn man ung näher zu 
fommen. und ihn in Empfang zu nehmen winkte. Wir bes 
merkten Dies, und einer von meinen Kameraden trat hinzu, 


‚um zu verfuhen, ob man ihm den Stock zumwerfen würde; 


allein wie er ſich näherte, ward der Stock zurüdgezogen und 
hin und ber bewegt, wie man den Kopf zu fehütteln pflegt, 
um ein verneinendes Zeichen zu geben. Mein Kamerad trat 
zurüd, der Stod warb wieder heruntergehaften und man 
winkte wie vorhin. Ein Anderer von ung trat hinzu, und 
ed ging ihm wie dem erflen; aud der Dritte machte den 
Berfiich, und-warb abgemwiefen wie die beiden Andern. Wie 
ich dies fah, wollte ich nicht unterlaffen, mein Glück gleich- 
falls zu verfuchen, und kaum hatte ich mich unter das 
Senfter geftellt, fo ließ man den Stod in das Bagno 
berunterfallen, und er fiel mir gerade vor die Füße. Ich 
nahm dag Tuch ab und fand in einem Knoten zehn Cianis 


eingebunden, Heine maurifche Goldmünzen, deren jede zehn. 


Realen werth ifl. Ob mir der Fund erfreulich war, brauche 
ih wohl nicht zu fagen; er verurfadhte mir jedoch nicht 
weniger Verwunderung, als Freude, indem id. mir nicht 
erflären konnte, woher ung biefer Schab käme, und zwar 
mir insbefondere, weil man badurg, daß der Stock nur 
für mid) herunterfiel, zu erfennen gab, die Wohlthat fey 
Ausſchließlich mir zugedacht. Ich nahm das Geld, zerbrach 


"den Stod und ging nad dem Rafenplaße zurüd, und indem 


ich nad dem Fenſter blickte, fah ich, daß eine fehr weiße 

Band e8 öffnete und wieder verſchloß. Wir merften daraus, 

oder vermutheten ®%enigftens, daß ein Frauenzimmer in 
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dieſem Hanfe unfere Wohlthäterin fey, und zum Zeichen 
unferer Dankbarkeit machten wir nach mauriſcher Art unfere 
Berbengungen mit dem Kopf und Ohbggleibe und mit kreuz⸗ 
weife auf die Bruft gelegten. —— nachher ward 
aus demſelben Fenſter ein Feines Kreuz Yon Stäbchen heraus⸗ 
gehalten und wieder zurüdgezogen. Dies veranlaßte ung, 
zu vermuthen, daß eine riftlihe Sklavin fi in dem Haus 
befände, die fih fo wohlthätig gegen ung bezeigte, obgleich 
das biendenve Weiß der Hand und die Armbänder, die wir 
an berfelben bemerkt hatten, dieſer Bermuthung wider» 
ſprachen, und.ung auf den Gedanken brachten, eine hriftlich 
geborne Renegatin im Haufe zu vermuthen, welde bie 







Mauren gerne zu ihren Gemahlinnen wählen, und fie den . 


Weibern ihrer eigenen Nation vorziehen. Wim trafen jedoch 
. mit alfen diefen Bermuthungen weit vom Ziele; inzwifchen 
waren von der Zeit an unfere Augen befländig auf das 
Senfter gerichtet, an welchem uns ber Stod wie ein Glüds- 
ftern erfihienen war. Es vergingen aber wohl vierzehi 
Tage, ohne daß der Stod, die Hand oder irgend ein 
anderes Zeichen fich wieder fehen ließ, und obwohl wir indeß 


„uns ale Müpe gaben, zu erfahren, wer in dem Haufe. 


wohne, fo brachten wir doch weiter nichts heraus, als daß 
ber Herr diefes Haufes ein reicher Maure Namens Hadfıht 
Murat fey, geweſener Alkaide von la Pota, welches ein 
Amt von großer Auszeihnung if. Wie wir aber am 
wenigften daran dachten, daß es wieder Cianis regnen 
werde, fam unvermuthet der Stod mit einem, dem Anfehen 
nad, nor befler "gefüllten Tuche zum Borfihein, und zwar, 
ebenfo mie das vorige Mal, zu einer Zeit, da kein Fremder 
in unferm Hofe zugegen war. Wir wiederholten unfern 
‚. vorigen Berfuh, indem jeder meiner Igel Kameraden vor 


Ä Ä f 





19 


mie unter das Fenſter trat, und auch diesmal warb der — 
Stod für Feinen Andern, ale für mich heruntergelaffen. Ich 
öffnete das Tuch und fand vierzig fpanifche Halbe Dublonen 
darin und einen Brief, der in arabifcher Sprache gefchrieben 
und am Ende mit einem großen Kreuze bezeichnet war. 
Ich füßte das Kreuz, nahm die Goldſtücke und ging nah 5 
dem Plaße zurüd; wir machten unfere Verbeugungen, bie 
Dand ließ fid wieder fehen, ich gab ein Zeichen, daß ich 
den Brief Iefen werde, und das Fenfler warb wieder zu⸗ 
gemacht. 

„Wir Alle waren voll Verwunderung und Freude über 
biefen- Borfall; weil aber Keiner von ung Arabiſch verftand, 
fo quälte ung die Neugter, zu erfahren, was in dem Briefe 
flehe, und wir waren nicht wenig välegen, Jemand zu 
finden, ber ihn uns Iefen könnte, Endlich wagte ich eg, 
mich einem aus Murcia gebürtigen Renegaten artzuvertrauen, 
der ſich fehr freundfchaftlich gegen mich betragen und mir 
auh manche Dinge im Bertrauen entdedt ‚hatte, die ihn 
nötpigen mußten, auch mein Geheimniß zu bewahren; denn 
einige Renegaten pflegen, wenn fie die Abficht haben, nad 
den chriſtlichen Ländern zurüdzufehren‘, fih von vornehmen 
chriſtlichen Gefangenen Scheine geben zu laſſen, worin biefe 
in der bündigften Form bezeugen, daß der Borzeiger derſelben 
ein rechifchaffener Dann fey, der fich ſtets der Ehriften an⸗ 
genommen habe, und daß ex bei erſter Gelegenheit zu ent« 
weichen wünſche. Einige laſſen firh dieſe Scheine aus 
rebficher Abficht geben, Andere aber mißbrauchen fie zu 
Streifzügen auf chriſtlichem Boden. Wenn fie nämlich von 
ungefähr Schiffbruch leiden oder gefangen werden, fo zeigen 
fie ihre Scheine vor, und berufen ſich darin auf ihren beur- 
kundeten Vorſatz, im Lande der Chriſten zu bleiben," indem 
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a fie vorgeben, daß fie nur in diefer Abficht die. Türken auf 
ifrem Streifzuge begleitet hätten. Damit ſchützen fie ſich 
vor der erfien Gefahr, verföhnen fi zum Scheine mit der 
Kirche, wobei fie nichts verlieren, gehen aber, ſobald fie 
ihre Gelegenheit abfehen, wieder nach der Berberei, und 
bfeiben, mas fie waren. Andere hingegen verfchaffen fich 
jene Papiere, um fie zu guten Endzweden zu gebraucen, 
und bleiben bei den Chriften. Mein Freund war einer ver 
gutgefinnten Renegaten, und befaß Zeugniffe von allen 
unferen Kameraden, daher wir zu ihm das befle Vertrauen 
hatten; denn, wenn bie Mauren diefe Papiere bei ihmgefunden 
hätten, fo würben fie ihn Iebendig verbrannt haben- Ich 
wußte, daß er das Arabifche fehr gut verfiand und nicht 
nur fprechef, fonderg Much frhreiben konnte. Ehe ich jedoch 
mich fm völlig entbedie, bat ich ihn bloß, mir dieſes Papier 
zu Iefen, welches ich zufällig in einem Winkel meines Ge 
fängnifies gefunden hätte. Er öffnete den Brief und las 
ihn bedächtlich' und mit balblauter Stimme durch. Ich 
fragte, ob er ihn verfiehe, und er antwortete mir: „Sehr 
gut, und wenn Ihr den Inhalt von Wort zu Wort willen 
wollt, fo gebt mir nur Feder und Dinte.“ Diele verfihafften 
wie ihm, und wie er mit feiner Ueberſetzung fertig war, 
fagte er: „Bier ift Alles wörtlich in’s Spanifche überfeßt, 
was das mauriſche Papier enthält; merkt Euch nur, daß 
überall, wo Lela Maria genannt wird, von ber heiligen 
Jungfrau die Rede if. * Wir Iafen den Brief, der Folgen⸗ 
des enthielt: 


„Wie ich noch ein Kind war, hatte mein Vater eine Sklavin, die mich 
den Segensgruß der Chriſten in meiner Mutterſprache lehrte und mir viel 

Gutes vun der Lela Maria ſagte. Die Chriſtin ftarb, und ich bin ver 
ſichert, vaß fie nicht in's Feuer, ſondern zu Allah gelommen ift, vera. 


\ 
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fie iſt mir feitbem zweimal erichienen und bat mir gefagt, ich folle in's 
Land ver Ghriften ziehen, um Lela Maria zu fehen, vie mir fehr gut 
fey. Ich weiß nicht, wie ich dahin kommen foll. Diele Chriften habe ich 
and bieiem Fenſter fchon gefehen, aber feiner it mtr fo fehr als du wie 
ein Edelmann vorgefomnun. Ich bin fihön und jung und habe viel Geld, 
das ich mitnehmen kann. Sich zu, ob du Anſtalt machen kannſt, daß wir 
entfliehen, fo folft vu bort mein Semabl werten, wenn bu willfi; ober 
wenn du das nicht willft, fo liegt mir auch nicht viel daran, weil mir 
Lela Maria wohl einen andern Gemahl geben wird. 


„Sieb dich vor, wem bu meinen Brief zu lefen gibft: vertraue dich 
feinem Mauren, denn fie find alle Betrüger. Ich bin ängftlich beſorgt, 
vaß du dich nicht Verraͤthern anvertranft; denn wenn mein Vater Etwas 
erführe, er wärde mich in einen Brunnen flürzen und mit Steinen ver- 


f&ütten. Ich werbe einen Faden an biefen Stock knüpfen; binde beine - 


Antwort daran, orer we du Niemand haft, ver arabiich fchreiben Kann, 
fo antworte niir durch Zeichen: Lela Maria wird geben, daß ich bich 
verfiche. Mögen Allah und fie vich beichugen und biefes Kreuz, welches 
ih tauſendmal Füffe, wie mig bie Ghriftin gelehrt hat.“ 


„Dentt, meine Herren, welche Freude und Verwunderung 
diefer Brief und verurfahen mußte. Beide fliegen in ung 
zu einer foldhen Höhe, daß der Renegat wohl merkte, das 
Papier fey nicht Durch Zufall gefunden, ſondern wirklich an 
Einen von ung gefhrieben worden. Er bat demnach, wir 
möchten ung ihm anvertrauen, wenn er in feiner Meinung 
fih nit irrte, und ihm Alles entdeden, weil er gerne fein 
Leben für ung wagen wolle, um ung die Freiheit zu vers 
fhaffen. Mit diefen Worten zog er ein Erucifir aus dem 
Bufen, und fohwur mit vielen Thränen bei dem Göttlichen, 


ven biefes Bild vorfiele, und an welchen er, ungeachtet 


feiner Sünde und Verirrung, treulich und aufrithtig glaube, 
dag er in allen Angelegenheiten, die wir ihm anvertrauen 
wärbden, Zreue und Verſchwiegenheit beobachten wolle, weil 
es ihm ahne, daß Diefenige, die diefen Brief gefchrieben, 
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die Bermittlerin unferer Zreipeit werden, und zugleich au 
ipm Gelegenheit verfehaffen werde, fich mit der Kirche zu 
verföhnen, von welcher Unwiffenpeit und Sünde ihn als 
ein faules Glied getrennt habe. Der Renegat fagte dies 
mit fo vielen Thränen und Zeichen ernfilicher Reue, daß 
wir uns einmüthig entfchloffen, ihm ohne Zurüdhaltung 
Alles zu entdecken; wir zeigten ihm das Fenfter, an welchem 
der Stod zu erfiheinen pflegte, und er verfprach, fih alle 
Mühe zu geben, um zu erfahren, wer in dem Haufe wohne. 
Wir hielten es auch für nöthig, ben Brief der Maurin uns 
verzüglich zu beantworten, und da wir an dem Renegaten 
einen guten Schreiber zur Hand hatten, fo ſetzte er ohne 
Zeitverluft Alles auf, was ich ihm inddie Feder fagte, und 
was ich euch noch wörtlich wiederholen fann, weil ih von 
Allem, was damals vorfiel, nicht, den kleinſten Umfagp 
vergeflen habe, und auch in meinem Leben nicht vergeffen 


‚werde. Wir antmorteten der Maurin in folgenden Aus— 


drüden: 


„Der wahre Allah fen dein Beſchüter, edle Jungfrau, und bie heilige 
Maria, welche vie wahre Mutter Gottes iſt und bir in’s Herz gegeben bat, 
in das Land der Ehriften zu ziehen, weil fie bich lieb bat. Bitte fie, bir 
die Mittel anzuzeigen, wie bu ihren Befehl ausführen kannſt, denn fig if 
fo liebreih, vaß fie e6 gewiß thun wird. Sch und alle Chriſten, vie bei 
mir find, veriprechen bir, Alles für dich zu thun, was wir können, und 
unfer eben daran ga wagen. Interlaffe nicht, mir zu ſchreiben und mir 
Nachricht zu geben, wie du deine Maßregeln nehmen will. Ich merde bir 
immer antworten, venn ber große Allah bat, wie du aus biefem Briefe 
ſiehſt, uns einen Ghriften zugeführt, welcher beine Sprache fehr gut leſen 
und fehreiben kann. Du kannſt uns demnach ohne Furcht von Allen, was 
du willft, Nachricht geben. Auf deine Aeußerung, daß du mich, fobald du 
auf chrifllihdem Boden antömmft, zum Gemahl annehmen wolleft, antworte 
ib dir als ein: guter Chriſt, daß ich der Deinige ſeyn will, und du kannfl 
verfichert ſeyn, daß die Ghriften ihr Wort beſſer halten, als vie Mauren, 
Auch und Maria feine Mutter feyen veine Befchüßer, edle Sungfrau!“ 
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„Wie der Brief fertig war, wartete ich nach meiner ” 

Gewohnheit, bis nach zwei Tagen das Bagno einmal wieder 
feer war, und begab mich alsdann nah dem gewöhnlichen 
Platze, um zu verfuhen, ob ſich der Stod fehen Tieße, 
welcher auch bald zum Vorſchein kam. Sobald ich ihn 
erblickte, ohne jedoch unterfcheiden zu tönnen, wer ihn 

herausbielt, zeigte ich den Brief, um anzudeuten, daß man’ 
den Faden anknüpfen möchte; doch Dies war bereits gefchehen, 
und ich band meinen Brief daran. Bald darauf erfchien 
unfer Glücksſtern wieder mit der weißen Friedensfahne des 
Bäündelchens, welches man herunterfallen ließ. Sch öffnete 
es und fand darin an Gold und Silbermünze über fünfzig 
Thaler, wodurch unfere Freude fünfzigmal vermehrt und 
- die Hoffnung, unfere Zreiheit zu erlangen, verſtärkt warb. 
ee Abend kam unfer Renegat wieder und fagte ung, 
8 er erfahren, nämlih, daß Hadſchi Murat, der Maure, 

den man uns ſchon genannt hatte, in diefem Haus wohne, 
daß. er ein überaus reicher Mann fey und eine einzige Tochter 
habe, die dereinft fein ganzes Bermögen erben werde; man 
Halte fie in der ganzen Stadt für das frhönfte Srauenzimmer 
der Berberei, und mander Bornefme habe füch bereits 
um ihre Hand beworben, fie aber diefelben ſämmtlich aug- 
geſchlagen; auch habe, fie, wie man ihm gefagt, eine 
Chriſtenſtlavin gehabt, die aber ſchon guftorben fey. Dies 
Alles fimmte mit dem Inhalt des Briefes überein; wir 
„berathfchlagten ung demnach mit dem Nenegaten über bie 
Mittel, die Maurin zu entführen und mil ihr, nad 
einem chriſtlichen Lande zu entlommen, und mwurben einig, 
Bor der Hand anf neue Nachrichten von Zoraiden zu 
Warten (fo hieß Diefenige, melde fegt wünſcht, Maria 
genannt zu werben); denn wir fahen ai ein, daß 
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fie Die Einzige ſey, die ung aus ber. Berlegenpeit ziehen 


koͤnne. 

„Sofort bat der Renegat ,daß wir ung bee auf 
ihn verlaffen folten, denn er werde fein Leben daran wagen, 
ung die Freiheit zu perfchaffen. Während der nächften vier 
Tage waren immer Leute im Yagno; am fünften aber, da 
es wieder leer war, erfchien au der Stock (der fih unter» 
deffen nicht hatte fehen laſſen), und zwar mit einem .mohl- 
gefüllten Bündel, das eine reiche Ausbente verfprad. Stod 
und Tuch neigten fih zu mir herab, und ich fand eiven 
zweiten Brief nebft hundert Thalern in Gold darin und 
feine Heine Münze dabei, Da der Renegat eben bei ung 
war, gaben wir ihm den Brief in unferer Barade zu leſen, 
und er überfeßte ihn, wie folgt: 

„Sch weiß Dir keine Mittel anzugeben, mein Herr ‚wie wir nach Spas 
nien kommen können, und Lela Maria bat ınir auch nichts gelagt” 
obwohl ich fle darum gebeten babe. Id kann weiter nichts thun, als Die 
aus vielem enter große Summen Geldes zuwerfen. Kaufe Dieb umd 
Deine Freunde damit los, und lafle. einen von Euch nach dem Chriſten⸗ 
lanre reifen, um em Schiff zu kaufen und die Andern abzuholen. Ihr 
werdet mi auf meines Vaters Lanphanfe, vor dem Ihore Bab Affon, 
wicht b:i dem Hafen finden, wo ich ven Sommer mit meinem Vater und 
unferent Geſtnde zubringen fol, und mo Ihr bei Nacht mich ohne Gefahr 
abholen und an Bord bringen könnet. Vergiß nicht, daß du verſprochen 
haft, mein Gemahl zu werden, fauft werde ih Lela Maria bitten, Dich 


zu ſtrafen. Wenn Tu Did auf keinen Anvern veriaffen Yaunft, fo Laufe 


Dieb felpft los und reife hin, um ein Schiff au holen; denn ich weiß, daß 
Du eher ald ein Anderer wiederkommen wirft, - weil Du ein Chriſt bifk 
und ein Edelmann. Erkundige Dich genau nah dem Bartenhaufe, und 
wenn Du bier wieder auf- nnd adgehft, fo werve ich daraus abnehmen, 
daß vas Brugno leer if, und werde Dir viel Geld geben. Allah behüte 
Dieb , mei Herr!" ‚ 


„Dies war der Inhalt des zweiten Briefs. Wie wir 
ihn gelefen Hatten, mollte Jeder der Erſte feyn, der ſich 
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Iostaufte, mit dem Berfprechen, pünktlich abzureifen und: 
wieder zu kommen. Ich ſelbſt erbot mich dazu, allein ber 
Renegat wollte nicht einwilligen, und fagte, er werde nie 
zugeben, daß Einer vor den Uebrigen feine Freiheit erhalte, 
bis wir Alle auf einmal Iostämen; denn die Erfahrung habe 
ihn gelehrt, daB Manche nad der Befreiung das während 
der Gefangenſchaft gegebene Wort nicht halten, und oft ſchon 
hätten vornehme Gefangene Jemand lospefauft und ihm nad 
Balencta oder nah Mallorca Geld mitgegeben, um ein 
Schiff zu laufen und feine Befreier abzuhplen, Aber nie 
feyen fie wiedergefommen, weil bie Erlangung der Freiheit 
und bie Furcht, diefelbe wieder zu verlieren, jede Erinnerung 
an die Pflicht aus ihrem Gedaͤchtniſſe veriilgt habe, Zum 
Beweife, daß er ung die Wahrheit fage, erzählte er eine 
Geſchichte, die ſich erſt kürzlich mit einigen chriftlichen Cava⸗ 
tieren zugetragen hatte, eine von ben fonderbarftien, die 
jemals in einem Lande vorgefallen, wo ſich täglich die un- 
glaubiichfien Begebenheiten ereignen. Statt defien ſchlug er 
ung vor, wir follten ihm felbft fo viel Geld geben, alg die 
.Lostaufung eines Epriften betragen würde, dann wolle er 
in Algier unter dem Vorwande des Küftenhandels nah Te⸗ 
tuan ein Schiff kaufen, und als Eigenthümer defjelben bald 
Mittel finden, uns Alle aus dem Bagno abzuholen und ein- 
zufchiffen, zumal, wenn die Maurin ihrem Berfprechen ge 
mäß ung fo viel Geld gebe, daß wir Alle uns. loefaufen 
‚ könnten; denn fobald wir Alle frei feyen, könne man fogar 
am hellen Tage uns an Bord fommen laffen. Die einzige 
Schwierigkeit werde darin beflehen, daß die Mauren den 
Renegaten feine andere Schiffe auszurüften geſtatten, als 
große bewaffnete zum Kreuzen, aus Furcht, Diefenigen, welche 
leichte Schiffe faufen, zumal wenn fie Spanier feyen, mörpten . 
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mit benfelben nad einem chriftlichen Lande entweichen. 
Diefe Schwierigkeit hoffte er jedoch dadurch zu heben, daß 
er mit einem tagarinifchen Mauren ein Schiff kaufe und den- 
felben am Handel Theil nehmen laſſe. Unter biefem Bor- 
wand wolle er fih in den Beſitz des Schiffes. ſetzen, und das 
Uebrige würde fih dann von ſelbſt finden. Ih und meine 
Kameraden hielten es zwar für beffer, ein Schiff von Mal: 
lorca kommen zu lafien, wie die Maurin vorgefhlagen hatte; 
allein wir wagten es nicht, dem Renegaten zu widerfprechen, 
damit et, wen wir ihm nicht folgten, ung nicht verriethe 


und in Lebensgefahr brächte, wenn er unfer Verfländniß mit _ . 


Zoraiden befannt machte, für deren Reben wir ſämmtlich 
bas umfrige willig würden hingegeben haben. Wir entfchlof- 
fen und demnach, Alles Gott und dem Renegaten zu über- 
laſſen, und gaben Zoraiden auf der Stelle. zur Antwort, 
daß wir in allen Stüden ihren Rath befolgen werden, weil 
er fo vernünftig fey, als wenn ihn Lela Maria felbft gege- 
ben hätte, und es folle von ihr allein abhängen, wie früh 
oder wie fpät wir ihn in Ausführung bringen würden. Sch 
verficherte ihr zugleich aufs Neue, daß ich ihr Gemahl wer⸗ 
den wolle, und da ih mid am folgenden Tage zufällig allein 
im Bagno befand, fo gab fie mir vermittelt bes Stocks 
und des Tuchs zweitaufend Goldſtücke, wobei fih ein Zettel 
befand, in welchem fie mir fagte, daß fie am nädften reis 
tage nach ahres Vaters Garten gehen werde; ehe fie dahin 
abginge, wolle fie ung noch mehr Geld geben, und wenn. 
auch dieſes noch nicht hinreiche, möchten wir fie es nur 
wiſſen laffen, denn fie Tönne uns fo viel geben, als wir 
brauchten, wen ihr Vater ſo reich ſey, daß er den Abgang 
nicht merken Werbe; zumal, da fie Die Schlüſſel zu Allem in 
- ihren Händen habe. 2 
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„Wir gaben fogleich dem Renegaten fünfhundert Gold⸗ 
Rüde, um ein Schiff zu kaufen, und mit achthundert kaufte 
th mich felbft og, indem ich das Geld bei einem Kaufmann 
- aus Balencia ‚nieberlegte, der fih eben in Algier befand, ' 
und fich bei dem Dey für mich verbürgen mußte, daß er 
„na Ankunft des erften Schiffs aus Valencia das Löſegeld 
"für mich bezahlen wolle; denn, wenn er ihm das Geld gleich 
baar gegeben hätte, fo würde ihn der.Dey im Verdacht ge- 
habt haben, daß es ſchon laͤngſt in Algier angelommen fey, 
und daß der Kaufmann den Empfang verfihwiegen habe, um 
damit zu wuchern. Mein Here war überhaupt fo voll von 
Ränten, daß ich es Feineswegs wagen durfte, ihm das Geld 
gleich auszahlen zu-Laffen.. Am Donnerstag, bevor die ſchöne 
Zoraide fih nach ihrem Lanphaufe begab, erhielten wir von 
{hr noch taufend Goldſtücke und die Nachricht, daß fie im 
Begriff fey, abzugehen, mit ver Bitte, ich. möchte, ſobald id 
mich Tosgefauft hätte, den Garten ihres Baters aufſuchen 
und Gelegenheit nehmen, fie dort zu fprechen. Ich erwiderte 
mit wenigen Worten, daß ih Alles erfüllen werde und fie 
bitte, fi und ung Alle der Lela Maria durch bie Gebete zu 
empfehlen, welche fie von ver Epriftin gelernt habe. 
„Hierauf ward Verfügung getroffen, meine drei Kame⸗ 
raden gleichfalls. Loszufaufen, damit auch fie das Bagno ver- 
laffen töunten und nicht aus Ungebuld fi vom Teufel 
verblenden ließen, etwas zu Zoraidens Nachtheil vorzuneh- 
"x.men, weng fie mich in Freiheit gefehen und ſich ſelbſt nor 
im der Sklaverei befunden hätten; denn, obwohl fie Männer 
waren, deren Stand und Denkungsart dergleichen nicht von 
ihnen befürchten ließ, fo wollte ich doch nichts dem Zufall 
anheimgeben, und veranftaltete deßwegen ihre Auslöfung auf 
diefelbe Art, wie die meinige, und ließ alles Gelb bei dem 
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Kaufmanne niederlegen ‚ damit er ficher und ruhig bie nöthige 


Bürgfchaft für ung Teiften könne. Bon unferm Plan und 
Geheimniſſe liegen wir ihu jedoch nie etwas merken, um uns 
feiner Gefahr auszufeßen. 





Einundvierzigites Kapitel. 
| Beſchluß der Gefchichte des Eriaven. 


Qualvoll war die Spannung, worin ſtetes Warten uns 
hielt; indeß hatte unſer Renegat bereits nach vierzehn Tagen ein 
ſehr gutes Fahrzeug ausgerüffet, worin. fih für mehr als 
dreißig Perfonen Raum, fand, und um feiner Sache gewiß 
zu feyn und ihr einen Schein zu geben, machte er eine Reife 
nah Sargel, welches dreißig‘ Meilen von Algier nach der 
Seite von Oran zu liegt und wo flarfer Handel mit trode- 
nen Feigen getrieben wird. Zwei- oder dreimal wiederholte 
er diefe Reife in. Gefellichaft des ſchon erwähnten Tagari- 
. nerd. Tagariner nennt man nämlich in’ der Berberei die 
” Mauren aus Aragon; die aus Granada werden Mudachares 
genanntz in Fes nennt man die Letztern auch Eltſches, und 
die Kaifer daſelbſt bedienen fich. ihrer befonders gern im 
Kriege. So oft der Renegat mit feinem Schiffe zurüdfam, 
landete er immer in einer Heinen Bucht, bie faum ein paar 
Bogenſchüſſe von dem Garten entfernt war, woſelbſt ung 
Zoraide erwartete, ließ dort feine Mannſchaft bald ihr Gebet 
verrichten, bald Uebungen anſtellen, um ſich ſpielend auf die 
Rolle vorzubereiten, die er naͤchſtens im Ernſt aufführen 
wollte, Er.ging bewegen aud oft nach Zoraidens Garten 
und bat um einige Früchte, die ihm ihr Bater, obwohl er 
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ihn nicht kannte, gerne gab. Er Hätte zwar, wie er her- 
nach äußerte, Zoraiden gerne gefprochen, um ihr zu fagen, 
daß er Derjentge ſey, der fie vermöge meines Auftrags nad 
dem Chriftenlande führen folle, und daß fie fi getrof auf 
ihn verlaſſen könne; allein .e8 war ihm noch nie gelungen, 
weil bie maurifchen Frauenzimmer fi nie vor Mauren oder 
Türken fehen laflen, wenn ihr Ehemann ober ihr Bater es 
nicht ausprüdlich befiehlt, da fie Hingegen mit den Chriften- 
‚ fllaven frei reden und umgehen, vielleicht mehr, als. fidh ge- 
ziemt. Es wäre mir auch wirklich nicht Tieb gewefen, wenn 
‚ ee Zoraiden gefprocdhen hätte; denn e8 würde fie vielleicht 
fehr befrembet haben, wenn fie gefchen, daß ein Renegat 
um ihre.Angelegenheiten wüßte; allein Gott lenkte ed anders 
und gab nicht zu, daß er feine wohlgemeinte Abficht erreichte. 

„Weil er nun fand, daß man fhn frei und ungehindert 
nah Sargel und zurüd fahren ließ, daß er vor Anker gehen 
fonnte, wann, wo und wie er wollte, daß fein Kamerad, ber 
Tagariner, ihm in allen Stüden den Willen ließ, daß ich 
mich losgefauft hatte und ung nichts mehr fehlte, als eine 
Anzahl Chriftenfklaven zum Rudern, fo bat er mid), diejeni⸗ 
gen felbſt auszufuchen, die ich außer den Losgekauften mit- 
zunehmen wünſche, und mit ihnen Abrede zu nehmen, daß 
fie fih auf nächſten Freitag zur Abreife fertig halten könnten. 
Ich ſprach demnach mit zwölf Spaniern, Tauter rüftigen und 
gewandten Ruderern, und zwar mit folchen, die am freieften 
aus der Stadt gehen konnten. Es war Fein geringes Glüd, 
daß ih um diefe Zeit noch fo viele antraf, weil eben zwan⸗ 
sig Schiffe in der See Freuzten, welche alles tüchtige Ruder⸗ 
volk mitgenommen hatten, und ich würde auch dieſe ‚nicht 
befommen haben, wenn nicht zum Glüd ihr Herr biefen 
Sommer zu Haufe geblieben: wäre, um eine Galione 
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auszurüſten, bie auf der Wexfte lag. Ich fagte ihnen weiter 
nichts, als daß fie ſich naͤchſen Freitag Abends einzeln, ohne 
Auffehen zu erregen, aus der Stadt ſchleichen ‚und hinter 
Badſchi Murats Garten mich erwarten möchten. Diefen 
Wink gab ich jedem von ihnen befonders, und beveutete ihm 
dabei, wenn er an dem verabredeten Orte mehr andere . 
Chriſten anträfe, fo ‚möchte er ihnen nichts weiter fagen, 
als daß ih ihn dahin hefchieden ‚habe. 
| Nun blieb mir noch das Wichtigfte übrig, nämlich 30° 
raiden zu benachrichtigen, damit ſie wachſam und bereit ſey 
und nicht erſchrecke, wenn wir ſie unvermuthet früher über⸗ 
raſchten, als fie die Ankunft eines Schiffs aus einem chriſt⸗ 
lichen Lande erwarten Tonnte. Sch entfehloß mich demnach, 
in den Garten: zu gehen und zu verſuchen, ob id fie fprechen 
. tönnte. Indem ich untet dem Vorwand, einige Kräuter zu 
fammeln, pineintrat, war Zoraidens Bater der Erfie, der. 
mir begegnete. Er fragte mich in der Frankenſprache, die 
“ in der ganzen Berberei und felbft in Konftantinopel zwifchen 
den Türken und Chriſten gefprocen wird, und die weder 
türkiſch, noch fpanifh, noch fonft eine beflimmte Sprache, 
fondern eine Mifhung von allen ift, was ich in feinem Gar⸗ 
ten wolle und wem ich gehöre. Ich antwortete; daß ich ein 
Sklave des Arnauten Mami fey, welder, wie th mußte, 
fein Freund war, und baß ich für meinen Herrn einige 
Kräuter holen möchte, Er fragte mich hierauf, ob ich Hoff- 
nung habe, mich Toszulaufen, wieviel Löfegelb mein Herr 
für mid) fordere und dergleichen mehr. "Während dieſes Ges 
ſprächs trat die ſchöne Zoraide, die mich bereits gewahr 
worden war, aus dem Gartenhaufe, und weil die Maurin⸗ 
nen, wie ich ſchon gefagt habe, ſich ohne Scheu vor Ehriften- 
ſtlaven fehen Iaffen und diefe durchaus nicht zu vermeiden 
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ſuchen, fo trug fie kein Bedenken, fih mir und iprem Vater , 
zu nähern; vielmehr rief ihr Bater felbft ſie zu fih, wie fie 
langfam gegangen fam, und befahl ihr, näher zu kommen. 

Ih würde umfonft verfuhen, Euch die Schönpeit,. die Ans 
muth und den reichen, prachtvollen Schmud zu befchreiben, 
womit meine geliebte Zoraide damals meinen Augen erfchien. 
Ich will Euch nur fagen, daß allein die Perlen, die fie am 
Halfe, in den Ohren und an ihrem Kopffihmude trug, zahl⸗ 
Iofer waren, als das Haar auf ihrem Haupte. Um bie 
Knöchel, welche nach der Landesfitte unbededt waren, trug 
fie ein paar Ringe vom feinften Golde, bie fo reich mit 
Diayanten befegt waren, daß ihr Vater, wie fie mir geſagt 
hat, biefelben über 10,000 Dublonen ſchätzte, und gleichen 
Werth hatten die Armbänder, die fie an den Händen trug. 
Die Perlen waren bei ihrer großen Menge zugleih fehr 
fhön, denn in einem reichen Perlenfchmude furhen die mau- 
rifhen Weiber ihre meifte Pracht, daher man auch bei den 
Mauren mehr große und Feine Perlen antrifft, als bei allen 
übrigen Böllern, und von Zoraidens Bater fagte man, daß 
er tn ganz Algier die meiften und beften Perlen befibe, und 
überdies ein Bermögen von mehr als 100,000 Dublonen, 
über welches Alles Diejenfge allein zu gebieten hatte, die jetzt 
die Meinige if. Ihr könnt Euch vorflellen, wie reizend Zo⸗ 
raide war in allem dieſem Schmud und in den Tagen ihres 
Wohlſtandes, wenn Ihr die Reize betrachtet, welche ihr noch 
jedt nach ausgeflandenen unzähligen Leiden übrig geblieben 
find; denn befanntlich pflegt die Schönfeit bei den Frauen 
zimmern bisweilen abzumwechfeln und nach Zeit oder Umflän- 
ben zu= ober abzunehmen, und bie Bewegungen des Gemüths 
müſſen fie natürlich-bald erhöhen, bald ſchwächen, manchmal 


fogar völlig zerfiören. Zoraide zeigte fih mir damals in 
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dem prächtigen Schmud und in ver größten Fülle ber Schon⸗ 


heit; mir zum wenigſten ſchien ſie die Schönſte zu ſeyn, die 


ich bis dahin geſehen hatte. Da ich nun überdies die große 


Berbindlichfeit empfand, die fie mir aufgelegt, fo glaubte 
ih in ihr eine Göttin des Himmels zu erbliden, ‚die zur 
Erde gekommen fey, um mir Hell und Wonne zu bringen. 
Wie fie zu ung kam, fagte ihr Bater in feiner Sprache zu 
ihr, ich fey ein Sklave des Arnauten Mami, und wolle Sa- 


lat holen. Sie nahm fogleich das Wort und fragte mich in. 


der Frankenſprache, ob ich ein Edelmann fey und warum 
ich mich nicht loskaufe. Ich antwortete ihr, ich habe mich 
bereite, losgekauft, und fie fünne aus dem Betrag meines 
Löſegelds abnehmen, welchen Wert mein Herr auf mid 
‚fegte, da ich, ihm 1500 Sultaninnen hätte bezahlen müflen. 

„Wenn du meinem Vater gehörteſt,“ fagte fie, „fo würde 


ich ihm wahrlich rathen, dich für zweimal fo viel nicht los⸗ 


zugeben; denn ihr Cpriften fagt uns Mauren immer Un- 
wahrheiten und flellt euch arm, um ung zu bintergepen.“ 
„Das mag wohl bisweilen der Fall ſeyn,“ antwortete 


ich; „mit meinem Heren bin ich aber aufrichtig umgegangen, 


und werde mich fletd gegen Jedermann aufrichtig betragen.“ 

„Wann wirft du denn abreifen ?” fragte fie. 

„Sch glaube morgen,.denn es ift ein franzöſiſches Schiff 
bier, welches morgen abgehen au und auf diefem benfe 
ich mich einzuſchiffen.“ 

- „Wäre es nicht beſſer,“ fagte fie, „ein Schiff aus Sya- 
nien abzuwarten, als dich den Franzoſen anzuvertrauen,-die 
euch nicht gewogen find?“ 

„Nein,“ erwiderteich; „venn, wenn es auch gewiß: wäre, 
Daß ein fpanifhes Schiff, wie man fagt, unterwegs fi be- 
findet, fo mag ich doch nicht darauf warten, weil es fidherer 


33 


it, morgen abzureifen. Mein Berlangen, wieber in’ mein 
Baterland und in die Arme derjenigen, die mir theuer find, 
zu eilen, ift fo groß, daß ich eine fpätere Gelegenheit nicht 
abwarten mödhte, wenn fie auch noch fo einladend wäre.” 

„Du bift alfo vermuthlich in deinem Baterlande ver- 
heirathet,“ ſprach Zoraide, „und ſehnſt dich, deine Gattin 
wieder zu fehen ?- 

„Rein,“ exwiderte ih; „allein ich habe mein Wort ge- 
geben, gleich nach meiner Ankunft mich zu verhetrathen.” 

„Iſt das Frauenzimmer ſchön,“ fragte fie, „welcher du 
bein Wort gegeben haft? 

„So ſchön, daß ich weder mehr zu ihrem Tobe fagen, 
noch fie treuer ſchildern Tann, als wenn ich fage, daß fie 

dir ſehr ähnlich if." 

i Ihr Bater lachte daräber Herzlich und fagte: „Wahr: 
lich, Ehrift, dann muß fie fehr ſchoͤn ſeyn; denn frhöner ift 
wohl feine im Lande, als meine Tochter. Betrachte fie nur 
recht, fo wirft du geftehen müflen, daß ich nicht zuviel fage.“ 

Während diefer Unterredung war Zoraidens Bater 
fa befländig unfer Dolmetfher, weil ihm die Franken⸗ 
fprache geläufiger war, als feiner Tochter; denn obwohl fie 
dieſe Zwitterfprache ebenfalls verſtand, fo mußte fie ſich doc 
mebe Durch Zeichen, als durch Worte verftändlich machen. 
Indem wir noc von diefen und andern Dingen Tpracden, 
kam ein MaurcAmtt Gefihrei gelaufen, um feinem Herrn zu 
fagen‘, daß vier Türken über die Gartenmauer gefprungen 
feyen und reife Früchte abriffen. Der Alte fiugte und Zoraide 
erfchrad; denn die Mauren fürdten fih fehr vor den Türken 
und befonders vor den Soldaten, die unverfehämt find und 
fih gegen ihre maurifchen Schußgenoflen fo anmaßend be- 
tragen, als wenn dieſe ihre Leibeigenen wären. „Geh in 
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dein Zimmer, meine Tochter,“ fagte der Alte, „bis ich dieſe 
Hunde abgefertigt Habe, und du, Ehrift, ſuche deine Kräuter 
und gehe mit Gott; Allah geleite dich glücklich in bein 
Baterland.“ — 

Ich neigte mich vor ihm, und er ging hin, die Türken 
megzufagen, und ließ mich mit Zoraiden allein. Diefe ftellte 
fih zwar, als ob fie dahin ginge, wohin ihr Vater ihr zu 
gehen befahl, aber faum verbargen fie Die Gebüfche des Gars 
tens vor feinen Augen, fo fam fie zu mir zurüd, und fragte 
mich mit Thränen in den Bliden: „Gehſt du fort, Chrift? 
gehft du wirklich fort 2“ 

3a, ich gehe,“ gab ich ihr zur Antwort, „aber nicht 
ohne did. Erwarte mich am nächſten Freitag und erſchrick 
nicht, wenn du uns fommen fiehſt, denn wir gehen gewiß 
nad dem Lande ber Epriften.” Ich ſuchte mich fo auszus 
drüden, daß fie mich vollkommen verfichen mußte, und fie 
fhlang ihren Arm um meinen Hals und ging mit wanfen- 
den Schritten nah dem Haufe zu. Durh einen Zufall, 
welcher fehr unglücklich hätte für ung ablaufen können, wenn 
ed der Himmel nicht verhütet, kam ihr Bater zurüd, nach⸗ 
dem er die Türken fortgefhafft hatte, und überraſchte ung 
in dieſer Stelung. Wir wurden jedoch zeitig genug gewahr, 
daß er uns bereits gefehen, und Zoraide hatte die Gegen- 
wart des Geiſtes, daß fie ihren Arm, der noch um meinen 
Hals geſchlungen war, nicht zurüdzog, fondern fi vielmehr 
noch fefter an mich ſchmiegte, ihr Haupt an meine Bruft 
lehnte und die Knie finten ließ, als wenn fie ohnmächtig 
würde, wobei ich mich gleichfalls ftellte, als ob ich nur durch 
bie Umftände genöthigt würde, fie in meinen Armen zu 
halten, Ihr Bater fam eilig gelaufen, und wie er feine 
Tochter in diefem Zufland erblidte, fragte er, was ihr 
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fehle. Wie fie ihm Feine Antwort gab, fagte er: „Ganz 
gewiß iſt fie vor Schreden über das Einfleigen dieſer Hunde 
ohnmächtig geworden.“ Er nahm fie hierauf aus meinen 
Armen und drüdte fie an feine Brufl. Mit einem Seufzer 
öffnete Zuraide ihre Augen, in welcher noch eine Thräne 
ſchwamm, und fagte: „Geh fort, Chriſt, geh fort!“ 

„Barum fol er gehen?" ſprach ihr Bater, „er hat bir 
ia nichts zu Leibe getfan, und die Türken find ſchon fort. 
Du brauchſt nicht bange zu haben, denn hier haſt du dic 
vor Niemand zu fürchten, und die Türken find in der Güte 
wieder dDavongegangen, wie fie gelommen waren.“ 

„Diefe haben fie gewiß erfchredt, Herr, wie du ver 
mulheft,” fagte ich zu ihrem Vater; „weil fie aber fagt, daß 
tch gehen foll, fo will ich fie nicht befchweren. Lebe wohl, 
und mit deiner Erlaubniß fomme ich gelegentlich wieder, um 
Kräuter zu holen. Denn, wie mein Herr fagt, gibt's nir- 
- gends fo gute Kräuter zum Salat, wie hier.” 

„Komm fo oft du willſt,“ erwiderte Hadſchi Murat; 
„denn meine Tochter hat gegen dich und deine Glaubens» 
genoflen Feinen Widerwillen zeigen wollen, fondern fie hat 
dich entweder um der Türken willen gehen heißen ober da⸗ 
mit du deinen Salat fammeln folleft.“ 

Ich nahm hierauf von Beiden Abſchied; Zoraide folgte, 
wie es fihten, mit ſchwerem Herzen ihrem Bater, und ich 
durcfirich unter dem Vorwande, Kräuter zu fammeln, ben 
ganzen Garten nad meinem Gefallen, und bemerkte mir 
jeven Aus» und Eingang, bie Zugänge zum Haufe und 
Alles, was uns die Ausführung unfers Vorhabens erleich- 
tern konnte. Hierauf entfernte ich mich und gab dem Rene⸗ 
gaten und meinen Kameraden Bericht von allem Borgefallenen, 
und kaum Tonnte ich die Stunde erwarten, die mich in ben 
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ruhigen Beh des Schages fegen follte, welchen das Glück 
mir in der Perfon ber fchönen und Tiebenswärbigen Zoraide 
befiherte. Die Zeit verging, und endlich fan der Tag und 
die Stunde, wornach wir ſämmtlich ung fehnten, und ba 
Jeder die Maßregeln genau befolgte, die wir mit kluger 
Borfiht und reifer Heberlegung genommen hatten, fo gelang 
ung Alles nad Wunſch. Näcften Freitag nach meiner Unter- 
rebung mit Zoraiden legte fi Morenago (fo hieß der Re⸗ 
negat) bei anbrechender Nacht mit feiner Barke feſt neben 
den Garten, welchen bie fihöre Zoraide bewohnte, vor Ans 
ter. Die Ehriften, welche die Ruder bedienen follten, hatten 
fich bereits eingefunden und da und dort in der Nähe ver- 
edit. Alle warteten mit Ungebuld auf meine Ankunft und 
brannten vor Begierde, das vor ihnen Liegende Schiff zu 
entern, weil fie nicht wußten, daß der Renegat mit ung eins 
verfianden war, fondern fih einbilveten, dag fie das Schiff 
mit Gewalt nehmen, die Mannſchaft niedermegeln und durch 
diefe That die Freiheit erlangen follten. Indem ih mich 
meinen Kameraden zeigte, kamen auch die Anbern, tie fie 
ung erblidten, aus ihren Schlupfwinteln hervor und geſell⸗ 
ten fich zu uns. Das Stadtthor war um diefe Zeit ſchon 
gefhloffen und in ber Gegend umher Fein Menſch mehr zu 
fehen. Sobald wir verfammelt waren, wurbe überlegt, ob 
wir fogleich Zoraiden abholen, ober vorher die tagarinifchen 
Mauren, die als Schiffslente auf der Barke dienten, über- 
wältigen follten. Indem wir noch darüber rathfchlagten, 
kam unfer Renegat und fragte, warum wir zauberten und 
den Augenblid nicht benägten, da die meiften feiner Leute 
ſchliefen und die Uebrigen fich Feines Böfen verfähen. Wir 
fagten ihm, woran wir Anfland nähmen, und ee antwortete, 
wir müßten vor allen Dingen uns zuerfl des Schiffes 
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bemeifteen, welches wir mit ber größten Leichtigkeit und ohne 
Gefahr ausführen und hernach Zoraide abhoten tönnten. 

Sein Rath gefiel uns, und ohne länger Zeit zu verlieren, 
begaben wir uns unter feiner Anführung nach dem Schiffe; 
er felbft fprang zuerft mit. dem -Säbel in der Fauſt an Bord, 
und gebot den Mauren auf dem Berdeck, fih nicht zu rüh⸗ 
ren, wenn fie nicht den Augenblick des Todes ſeyn wollten. 

Unterdeffen waren faft alle Epriften' an Bord gelommen; bie 
Mauren, die nie viel Herz hatten und ihren Schiffsherrn 
eine ſolche Sprache führen hörten, dachten vor Schreden 
nicht daran, zu den Waffen zu greifen, womit fie ohnehin 
fihlecht oder gar nicht verfehen waren, fondern ließen ſich 
ohne Widerfiand von den Chriften binden, weldes in ber 
Geſchwindigkeit gefhah und wobei man ihnen drohte, fie 
insgefammt über bie Klinge fpringen zu laſſen, wenn fie 
nur einen Laut von fich gäben. 

Sobald wir uns ihrer verfichert und bie Hälfte der 
Unfrigen als Wache bei ihnen gelaffen hatten, gingen wir 
Hebrigen, den Renegaten an der Spite, nah dem Garten 
des Hadſchi Murat. Wir waren fo glüädlih, die Gartenthäre 
mit leichter Mühe zu öffnen, und kamen in aller Stille bis 
an das Hans, ohne von Jemand. bemerkt zu werben. Die 
fhöne Zoraide wartete auf uns an einem Fenſter, und fo- 
bald fie Menfchentritte vernahm, fragte fie mit leiſer Stimme, 
ob wir Nafarani (Chriften) feyen. Ich beiahte es, und bat 
fie herunter zu fommen. Wie fie mich erkannte, verweilte 
fie nicht einen Augenblid, fondern eilte, ohne mir zu ant- 
worten, herab, öffnete die Thüre und zeigte fih ung Allen 
in unbefchreiblicher Schönheit und Pracht. Sobald ih fie 
exblickte, ergriff ich eine ihrer Hände und küßte fie, welches 
der Renegat und meine Kameraden gleihfalls thaten, umb 
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die Uebrigen, welche nicht um unfer Geheimniß wußten, 
folgten Be Beifpiele, wodurch wir ihr zu huldigen und 
fie für unfere Befreierin zu erkennen ſchienen. Der Renegat 
fragte fie, ob ihr Bater au im Garten fey. ; 

„Ja,“ fagte fie, „er ſchläft.“. 

„Sollen wir ihn nicht weden,“ fragte der Renegat, 
„und ihn und Alles, was er an Sacheuͤ von Werth in biefem 
ſchönen Garten hat, mitnehmen ?“ 

„Nein ," fagte fie, „meinen Bater darf Niemand antaften, 
und in dieſem Haufe iſt weiter nichts, als was ich mitnehme, 
und was wohl hinreihen wird, um euch Alle reich und 
"zufrieden zu machen. Wartet nur ein wenig, fo werdet Ihr 
es ſelbſt ſehen.“ 

Sie ging hierauf wieder hinein und bat uns, kein Ge⸗ 
räuſch zu machen, bis fie in wenigen Minuten wiederkomme. 
Indeß fragte ih den Renegaten, was er mit ihr gefprochen, 
und nachdem er mir’s gefagt hatte, bat ich ihn, ja nichts 
vorzunehmen, was ihr mißfällig feyn könnte. Sie kam wie- 
der mit einem Käftden vol Gold, welches fo ſchwer war, 
dag fie es kaum tragen konnte. Unglücklicherweiſe erwachte 
in der Zwifchenzeit Zoraidens Bater und hörte das Geräufch 
im Garten, das wir nicht gänzlich vermeiden konnten, und 
wie er an's Fenfler am, warb er bald gewahr, daß viele 
Epriften in feinem Garten waren, und fing an, aus vollem 
Halfe zu rufen: „Chriſten, Epriften, Diebe, Diebel“ Sein 
Geſchrei verſetzte uns Alle in Schreden und Berlegenheit;z 
allein der Renegat, der die Gefahr ſah, worin wir ſchwebten, 
und wie nothwendig es war,” mit unfrer Unternehmung zu 
eilen, che Lärm entfland, fprang geſchwind mit einigen der 
Unfrigen die Treppe hinauf, während deſſen ich Zoraiden 
uicht verlafien durfte, die mir ohnmaͤchtig in die Arme 
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zu Werke, daß fie in wenig Minuten mit dem Hadſchi Murat 


herunterfamen,, dem fie die Hände gebunden und ein Tuch 
in ven Mund geftopft Hatten, fo daß er kein Wort reden 
tonnte, wobei fie ihm drohten, beim erfien Laut, den er von 
fih gäbe, ihn umzubringen. Wie feine Tochter ihn gewahr 
ward, bededie fie ihre Augen, um ihn nicht zu fehen, und 
ihr Vater erſchrack, wie er fie erblickte, weil er nicht wußte, 
baß fie fih ung freiwillig in die Arme geworfen. 

Wir durften jebt Feine Zeit mehr verlieren, ſondern 
eilten, fo ſchnell wir konnten, nah der Barke, woſelbſt 
unſre Kameraden ſchon mit Ungeduld auf uns warteten, 
weil ‚fie befürchteten, es ſey uns etwas Widriges begegnet. 
Es war kaum zwei Uhr nach Mitternacht, als wir ſchon 
ſämmtlich an Bord waren. Zoraidens Vater wurden augen⸗ 
blicklich die Bande von den Händen und das Tuch aus dem. 
Munde genommen, nachdem ihn der Renegat nochmals ge⸗ 
warnt hatte, kein Wort von ſich hoͤren zu laſſen, ſo lieb 
ihm fein Leben ſey. Wie er feine Tochter an Bord fah, fing 
er an wehmüthig zu feufzen, zumal als er fand, daß ich fie 
in meine Arme ſchloß und daß fie es geſchehen Lich, ohne 
fich mit Worten oder Geberden dagegen zu firäuben; er 
ſchwieg jedoch fill, aus Furcht, der Renegat mörhte feine 
wiederholte Drohung erfüllen. Als Zoraide fah, daß wir 
im Begriffe fianden, die Ruder zu Löfen, daß nicht nur fie, 
fondern auch ihr Bater fih bei ung an Bord befand, und 
daß die maurifchen Seeleute gebunden waren, ließ fie mid 


- durch den Renegaten bitten, ihr zu Liebe die Bande ber 


Mauren zu Löfen und ihrem Bater die Freiheit zu ſchenken, 
weil fie Lieber ſich felbft ins Meer flürzen, als zugeben 
würde, daß man vor ihren Augen und buch ihr Berfihulden 
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ihren Bater, der-fie ſtets zärtlich geliebt, in die Gefangen 
Schaft ſchleppe. Der Renegat fagte mir diefes und ich hatte 
nichts. dawider; allein er wandte dagegen ein, daß es nicht 
rathſam fey, weil jene, wenn wir fie an’s Land feßten, for 
gleich Alles auf dem Lande und in der Stadt in Bewegung 
bringen und Anftalt machen würben, daß man ung mit einigen 
leichten Fregatten nachfeße, und landwärts und feewärts den 
Weg verlege, und es ung unmöglich mache zu enttommen. 
Dagegen ſchlug er vor, den Mauren die Freiheit zu ſchenken, 
fobald wir wieder chriftlichen Boden beträten. Diefen Vor⸗ 
ſchlag billigten wir Alle, und auch Zoraide gab ſich zufrieden, 
wie man ihr die Urſache erflärte, warum man ihren Wunſch 
nicht fogleich erfüllen könne. Unfre rüfligen Sünglinge griffen 
hierauf in der Stille mit Freuden und Munterkeit zu ben 
Nudern, und wir empfahlen ung Gott von ganzem Herzen 
und fleuerten nach Mallorca, weil die balearifchen Inſeln 
ung zunächſt lagen. Da jedoch der Wind ein wenig nördlich 
lief und die See ziemlich hohl ging, fo konnten wir bdiefen 
Steih nicht halten, fondern mußten längs ber Küſte nad 
der. Gegend von Oran fleuern. Dies war uns fehr unan- 
genehm, weil wir befürchteten, zu Sargel entdeckt zu werben, 
welches an diefer Küfte dreißig Meilen von Algier Tiegt, 
oder einem von den Schiffen zu begegnen, die gewöhnlich 
mit Baaren von Tetuan kommen; doc hätten wir's mit den 
Letztern, wenn nur feine bewaffnete Kaperfchiffe barımter 
waren, allenfalls aufgenommen, weil wir ung für ſtark ge⸗ 
nug hielten, nicht nur mit ihnen zu fechten, fondern wohl 
gar ein Schiff zu erobern, worauf wir unfre Fahrt bequemer 
und fichrer fortfegen fönnten. Zoraide lehnte unterwegs ihr ' 
Geficht an mich, weil fie den Anblick ihres Baters nicht er- 
tragen Tonnte, und ich hörte fle oft Lela Marien zu Hülfe rufen. 
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Bir mochten ungefähr dreißig Meilen gerudert haben, 
als wir ung bei anbrechendem Tage kaum drei Büchſenſchüfſe 
vom Lande entfernt fanden. Wir fahen zwar eine wüſte Ge 
gegend vor ung, wo Niemand war, ber ung entdeden konnte; 
nichts deſto weniger hielten wir, weil Die See etwas ruhiger 
geworben war, aus allen Kräften vom Lande ab. Nachdem 
wir ungefähr zwei Meilen in die See geflohen hatten, woll- 
ten wir unfre Mannſchaft einander wechſelsweiſe im Rudern 
ablöfen laſſen, bamit fevder Zeit hätte, etwas zu eflen, indem 
wir mit Lebensmitteln reichlich verfehen waren;. doch keiner 
von ihnen wollte die Ruder verlaflen, fondern fie fagten, 
man möchte nur denen zu efien geben, bie nicht ruderten, 
weil fie jeßt Feine Zeit verlieren dürften, um auszurupen. 
Bir ließen ihnen demnach ihren Willen; doch bald darauf 
erhob fih ein friiher Wind, wir feßten die Segel bei, nah» 
men die Ruder ein, und fleuerten, weil wir nicht andere 
fonnten, nach Dran. Wir fegelten fo fehnell, daß wir in’ 
einer Stunde vier Meilen zurädlegten, und fürdteten ung 
vor feiner andern Gefahr, als vor Seeräubern. Unſern 
tagariner Mauren gaben wir zu eflen, und der Renegat 
verſprach ihnen, daß wir fie nicht als Sklaven behandeln, 
fondern bei der erften Gelegenheit in Freiheit feßen wollten. 
Eben diefes verficherten wir auch dem Vater Zoraideng, allein 
er gab ung zur Antwort: „Wenn ich euch Epriften auch fonft 
irgend eine großmüthige oder wohlthätige Handlung zutraue, 
fo müßt ihr mich doch nicht für fo einfältig halten, daß ich 
mir einbilden Tönnte, ihr würdet mir die Freiheit ſchenken; 
denn ihr hättet euch gewiß nicht fo vieler Gefahr ausgefeht, 
um fle mir zu rauben, wenn. ihr Willens wäret, fie mir fo 
großmäthig wieder zu geben, zumal da ihr wißt, mer id 
bin, und wie theuer ihr mir meine Freiheit verfaufen Tönnt. 
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3a, wenn ihr nur den Preis dafür beflimmen wolltet, fo 
würde ich euch gerne Alles geben, was ihr verlangtet, um 
mich und dieſe meine unglüdliche Tochter auszulöfen, ober 
auch nur fie allein, die mir lieber if, als meine Seele." 
Indem er dies fagte, vergoß er fo bittre Thränen, daß 
wir Alle Mitleid mit ihm hatten, und Zoraide ſich nicht 
enthalten konnte, zu ihm aufzuſchauen. Bon feinen Thränen 
fo gerührt, entwand fie fi) meinen Armen, fant in bie Arme 
thres Baterd und vermifchte ipre Thränen fo zärtlich mit 
den feinigen, daß Manche von ung mit ihr weinen mußten. 
Wie aber ihre Vater fie fo feftlich geſchmückt fah, fragte er: 
„Was bedeutet dies, meine Tochter? Geftern Abend, eh’ ung 
dieſes ſchreckliche Unglüd begegnete, verliegeft bu mich in Deiner 
häuslichen Kleidung, und jetzt fehe ich dich in dem Föfllich- 
ſten Schmude, ven ich bir in glücklichern Tagen geben konnte. 
Ich begreife nicht, wann du Zeit hatteſt, dich ſo zu ſchmücken, 
oder welche fröhliche Veranlaſſung du dazu finden konnteſt. 
Erkläͤre mir dies; denn ich bin darüber mehr erſtaunt, als 
über das Unglüd, worein ich mich geſtürzt fehe.“ 

Der Renegat verbolmetfihte uns Alles, was der Maure 
zu feiner Tochter fagte, die nicht im Stande war, ihm ein 
Wort zu erwidern. Wie er aber vollends in einem Winkel 
das Käfthen gewahr warb, in welchem er feine Schäße 
zu verwahren pflegte, und wie er fidh erinnerte, daß er 
es in der Stadt gelaflen und nit mit nah feinem 
Landhauſe genommen hatte, warb er noch beflürzter, und 
fragte feine Toter, wie es in unfre Hände gelommen und 
was darin fey. 

Der Renegat überhob fie der Müpe,. ihm zu antworten: 
„Bemüht Euch nicht, mein Herr,“ ſprach er, „Eure Tochter 
fo Bieles zu fragen; denn eine-einzige Antwort, die ich Euch 
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geben kann, wird Alles auf einmal erflären. Wiſſet Demnach, 
daß Zoraide eine Epriftin, und daß fie es iſt, die unfre 
Feſſeln zerbrochen und unfre Gefangenfihaft in Freiheit ver- 
wandelt hat. Aus freiem Willen begleitet fie ung jetzt und 
freut fh, wie ih glaube, über die Veränderung ihres Zu- 
ftandg, wie eine Perfon, die aus der Finſterniß an’s Licht 
aus dem Grabe zur Auferfiehfung und aus der Marter zur 
Wonne gelangt." > 
„Iſt das wahr, was dieſer Mann fpricht, meine Torhter ? 
fragte der Alte, 

„Ja, es ift wahr,“ antwortete Zoraibe. | 

„Alfo biſt du wirklich eine Chriftin, und haft deinen 
Bater in bie Hände feiner Feinde überliefert ?« 

„Eine Chriftin bin ich,” erwiderte fie; „allein ich bin 
nicht Schuld daran, daß du hier bift, denn nie war es meine 
Abficht, Dich aus Muthwillen zu verlaffen, oder dir wehe zu 
thun, fondern nur mein eignes Glück zu befördern.“ 

„Und welches Glück haſt du denn gefunden, meine Tochter 3“ 

„Das mußt du Lela Marien fragen,“ antivortete Zo⸗ 
taide: „Sie wird e8 dir beffer erflären können, als ich." 

Kaum hatte der Maure dies gehört, fo fürzte er fich 
plöglich in’d Meer und wäre gewiß ertrunfen, wenn ihn 
nicht feine Tangen, weiten Kleider eine Zeitlang über bem 
Waſſer gehalten hätten. Zoraide jammerte um Hülfe, und 
wir Ale eilten hinzu, packten ihn beim Kleive und zogen ihn 
halb todt und befinnungslos aus dem Wafler, während Zo⸗ 
raide ſich fo fehr grämte und ihn fo herzlich und wehmüthig 
beklagte, als ob er wirklich todt geweſen wäre. Wir legten 
ihn mit dem Gefiht auf den Boden, er gab viel Wafler von 
fih, und erſt nach zwei Stunden konnte er fih völlig wieder 
erholen. Indeſſen feßte ver Wind um und trieb ung wieder 
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nach dee Küſte. Zum Glück erreichten wir eine Feine Bucht 
hinter einem Heinen Vorgebirge, welches die Mauren das 
Borgebirg der Cavia Rumia, over bes böfen Chriftenweibes, 
“nennen, weil bei ihnen die Sage gebt, daß dort das un⸗ 
- glüdtiche Weib begraben liege, um deſſen willen einft Spanien 
verloren ging; * denn Cavia heist in ihrer Sprache ein 
böfes Weib, und Rumia eine Epriftin, und fie halten es für 
ein fehlimmes Zeichen,. wenn man bei diefem -Borgebirge 
antern muß, was daher auch nie ohne Noth von ihnen ger 
ſchieht. Wir aber bargen uns hier bei feinem böſen Weibe, 
fondern fanden einen fihern Ankerplatz, wofelbfi wir vor 
dem flürmifchen Meere geſchützt waren; wir flellten am Lande 
Schildwachen aus, Tießen die Ruder nicht aus den Händen, 
während wir von dem Borrathe des Renegaten, zehrten, und 
baten Gott und die heilige JZungfran um Hülfe und Beiſtand, 
um die glüdlich angefangene Unternehmung eben fo glücklich 
zu Ende zu bringen. | 
Auf Zoraidens Bitte warb zugleih Anftalt getroffen, 
ihren Bater und die mauriſchen Gefangnen an’s Land zu ſetzen. 
Bir verfprachen ihr, fie insgefammt frei zu geben,. ſobald 
wir im Begriff wären, wieder abzufahren, weil wir an die⸗ 
fem unbewohnten Orte nichts zu befürdten hatten. Der 
Himmel erhörte unfer Gebet; der Wind war ung bald wieder 
günftig, das Meer wurde ruhig und erlaubte ung, die Reife 
fröhlich anzutreten. Wir Iösten demnach den Mauren ihre 
Bande und feßten fie einzeln narheinander zu ihrer großen 
Brrwunderung an's Land. Indem wir nun auch Zoraidens Bar 
ter an’s Land fegen wollten, der fich völlig wieber erholt hatte, 


2 Bezieht fih auf Florinde, Eochter des Grafen Iulian von Geuta, 
die durch Noverich, ven legten weſtgothiſchen König Spaniens, verführt 
wurde, und deren Bater daher aus —*318 — die Saracenen in's Land rief. 
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fagte er: „Weßwegen denkt ihr wohl, ihr Epriften, daß dies 
ſes böfe Weibsbild es gerne ſieht, wenn ihr mir die Freipeit 
gebt? Meint ihr, es geſchehe aus Mitleiden mit mir? Rein, 
wahrhaftig nicht, fondern fie fcheut fih nur, bei der Aus⸗ 
führung ihrer firäflihen Abfiht mi zum Zeugen zu haben. 
Glaubt nur nit, daß fie darum ihre Religion ändern will, 
weil fle die eurige für befler hält, ſondern weil fie weiß, 
daß man in eurem Lande fih an Ausfohweifungen erlaubt, 
als in dem unfrigen.” . 

Hierauf wandte er fi gegen Zoraiden, und ich mußte 
thn init einem meiner. Kameraden bei beiden Armen feſthal⸗ 
ten., damit er fich nicht an ihr vergriffe, indem er fie anſchrie: 
„Du ehrvergeßnes, Teichtfertiges Mädchen, wohin Täffe du 
dich führen in deiner Berblendung und Verkehrtheit von 
diefen Hunden, unfern gebornen Feinden ? Berflucht fey die 
Stunde, da ich dich zeugte, verflucht ſey bie Sorgfalt und 
Zärtlichteit, womit ih dich erzog.“ 

Da ich merkte, daß er vielleicht noch ange nicht aufhö⸗ 
. zen würbe, ließ ich ihn eiligſt an's Land bringen; er fuhr 
aber noch immer fort und nachzufluchen, zu jammern und 
feinen Propheten anzurufen, er folle Gott bitten, ung zu 
zerfihmettern und zu vernichten. Als wir ung ſchon fo weit 
entfernt hatten, daß wir feine Worte. nicht mehr verſtehen 
tonnten, fahen wir noch, Wie er fih den Bart ausraufte 
und auf der Erde wälzte. Noch einmal erhob er jedoch feine 
Stimme fo laut, daß wir hören Tonnten, wie er ausrief: 
„Kehre wieder, geliebte Tochter, komm’ wieder an’s Land: 
ich verzeihe bir Alles. Laß diefen Leuten das Geld, das fie 
in Händen haben, und komme wieder, deinen befümmerten 
Bater zu tröflen, der hier in ber öden Sandwüfte fein Leben 
Laffen muß, wenn du ihn verlaͤſſeſt.“ 


\ 
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Alle diefe Worte hörte Zoraide mit Schmerzen und 
Thränen, konnte ihm aber nur antworten: „Lieber Vater | 
Allah gebe, daß Lela Maria, die mi bewogen hat, eine 
Chriſtin zu werden, dich in beiner Belümmerniß tröfte. 
Allah weiß, daß ich nicht anders handeln konnte und daß 
diefe Epriften meiner befondern Zuneigung nichts zu danken 
haben; denn es wäre mir unmöglich gemwefen, zu Haufe zu 
bleiben und nicht mit ihnen zu geben, wenn ich es auch ges 
wollt hätte: fo groß war ber Drang meines Herzens, ein 
Wert auszuführen , das ich für eben fo verdienſtlich halte, 
als es dir, mein Vater, räflich ſcheint.“ 

Bon diefen Ausrufungen konnte ihr Bater nichts mehr 
hören, weil wir ihn bereits aus dem Gefichte verloren hatten. 
Ich fuhte demnach Zoraiden zu tröften, und wir feßten 
unfre Fahrt mit fo günfligem Winde fort, daß wir alle 
Hoffnung hatten, die ſpaniſche Küſte am folgenden Morgen 
zu erreichen. Weil aber das Gute felten oder. niemals ohne 
Beimifhung des Böfen kommt, fondern gemeiniglih von 
fhlimmen Zufällen begleitet oder unterbrochen wird, die es 
trüben und verbittern, fo fügte es auch unfer Schickſal 
anders mit ung, oder waren vielleicht die Flüche des Mauren 
Schuld, denn Flüche der Eltern, mögen die Eltern feyn, 
wer fie wollen, find immer furchtbar für ihre Kinder. Ich 
fage, es fügte fih etwa um bie dritte Stunde der Nacht, 
als wir nicht weit vom Lande und unter vollen Segeln wa⸗ 
ren und alle Ruder feflgebunden hatten, weil wir fie nicht 
brauchten, daß wir bei hellem Monplicht ein andres rund 
gebautes Schiff gemahr wurden, welches alle Segel beige- 
. fest hatte, mit vollem Winde fuhr und an ung grade vorüber 
fleuerte, und zwar fo nahe, daß wir, um nicht an baflelbe 
zu floßen, den Lauf unſers Schiffes mäßigen mußten, während 
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auch jene anhielten, um uns vorbei zu laſſen. Die 
Mannſchaft am Bord rief ung zu und fragte, wer wir feyen, 
wohin wir fohiffen und woher wir fommen? Weil fie ung 
aber in franzöflfher Sprache anrebeten, fagte der Nenegat, 
wir follten fa nicht antworten, da fie gewiß franzöfifche 
Seeräuber feyen, die Jedermann plünderten. Wir ſchwiegen 
demnach ſtill, allein fobald wir an ihnen vorbeigelommen 
waren, feuerten fie plöglich zwei Stüde auf und ab, welche 
vermuthlich mit Kettenktugeln geladen waren; denn der eine 
Schuß nahm ung Maft und Segel weg, daß beide über 


Bord fielen, und der andre traf ung ‚dermaßen zwifchen 


Wind und Wafler, daß wir fahen, wir müßten finfen, und 
die Andern mit lautem Geſchrei baten, fie möchten ung 
retten und in ihr Schiff aufnehmen, weil wir Gefahr Tiefen 
zu ertrinten. Sie drehten hierauf bei und feßten ihr Boot 
aus, worein ein Dutzend Franzoſen mit gelabnen Flinten 
und brennenden Lunten fliegen und zu ung an Bord kamen. 
Wie fie fanden, daß unfrer fo Wenige waren und daß unfer 
Schiff finfen müßte, nahmen fie ung an Bord und fagten: 
wir Hätten unfer Unglüd bloß der Unpöflichkeit beizumeffen, 
ihnen nicht geantwortet zu haben. Unſer Renegat, nahm 
unterbefien das Käftihen, worin fih Zoraidens Schäße bes 
fanden, und warf ed unbemerkt in’s Meer. Genug, wir 
wurden ſämmtlich zu den Frangofen an Bord gebrant, 
die uns zuerft Alles abfragten, was fie wiffen wollten, und 
hierauf fo rein ausplünderten, als ob wir ihre ärgfien 
Feinde wären. Zoratden nahmen fie fogar die Ringe, bie 
fie an den Knöcheln trug; doch ſchmerzte mich dies nicht fo 
fehr, als die Beforgniß, daß man ihr, nachdem man fie 
aller Koftbarkeiten beraubt hatte, auch noch das köſtlichſte 
Kleinod entreißen würde, worauf fie und ich den größten 
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Werth ſetzte. Doch die Begierden dieſes Gefindels gehen 
nur auf Geld und Geldeswerth, deſſen fie nie genug bekom⸗ 
men können, und hierin trieben fie es fo weit, daß fie ung 
fogar die Sklavenkittel genommen hätten, wären biefe ihnen 
zu irgend etwas nüße geweſen. Einige von ihnen meinten 
fogar, man follte uns Alle in ein Segel wideln und in’s 
Meer werfen, weil fie Willens waren, unter dem Namen von 
Bretagnern in einigen fpanifchen Häfen zu handeln, wofelbft 
fie befürchten mußten, beftraft zu werden, wenn fie ung 
lebendig mitbrächten und ihre Räuberei durch uns an’s Licht 
fame. Allein der Hauptmann, welcher meine Zoraide be- 
raubt hatte, erflärte, daß er mit dem’ Fang ſich begnäge, 
und in keinem fpanifchen Hafen einlaufen, fondern in der 
Naht, oder wann er fonft könne, durch die Meerenge und 
nach Rochelle fegeln wolle, wofelbft er zu Haufe war. Dem: 
zufolge entſchloſſen fie fih, uns ihr Boot zu geben, nebft 
den nöthigften Dingen, die wir auf unfrer. furzen Fahrt 
brauchen würden. Diefes thaten fie auch am folgenven Tage, 
wie fie fich bereits im Geficht der ſpaniſchen Küfte befanden. 
Bei dem Anblide derfelben vergaßen wir allen Kummer und 
unfre Armut jo vollkommen, als wenn wir fie nie empfun« 
ven hätten: fo groß ifl die Freude über Wiedererlangung 
der verlornen Freiheit. Es war ungefähr um Mittagszeit, 
als fie uns in das Boot fleigen Tiefen: fie gaben ung ein 
paar Fäßchen Wafler und etwas Schiffszwiebad auf den 
Weg, und ich weiß nicht, welche Anwandlung von Mitleiden 
den Hauptmann bewog, daß er Zoraiden beim Einfteigen 


im's Boot noch vierzig Dukaten mitgab und ſeinen Leuten 


nicht erlaubte, ihr die Kleider zu nehmen, die ſie noch jetzt 
Bir fliegen in's Boot, ohne uns zu beklagen, ſondern 
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dankten ihnen vielmehr für dag erwiefene Gute. Sie ſteuer⸗ 
ten der Meerenge, wir dem vor ung liegenden Lande, wohin 
unfre Blicke unverwandt gerichtet waren, fo eifrig zu, daß 
wir mit Sonnenuntergang nahe genug waren, um nad 
unfrer Rechnung vor dem völligen Eintritt der Nacht die 
Küfte zu erreichen. Weil aber der Mond nicht fehlen, der 
Dimmel bededt war und wir jenen Theil der Küſte nicht 
fannten, fo hielten es Einige von ung für unflcher, zu lan⸗ 
den, Andre hingegen waren ber Meinung, daß dies auf jeden 
Hall geihehen müſſe, wenn auch auf einem Tahlen Kelfen 
und fern von einem bewohnten Orte; denn nur fo vermie- 
den wir die Gefähr, vor der wir ung mit Recht fürchteten, 
nämlich Sceräubern von Tetuan in die Hände zu fallen, 
welche oft vor der Morgenpämmerung auslaufen, des Mor- 
gend an der fpanifhen Küfte rauben und vor dem Abend 
mit ihrer Beute fihon wieder zu Haufe find. Endlich ver- 
einigten fih die Meinungen dahin, daß wir uns langfam 
der Küfle nähern und, wenn wir am Ufer feine Brandung 
fänden, Ianden follten, wo wir fönnten. Dies thaten wir 
und famen kurz vor Mitternaht an den Fuß eines finflern 
und hohen Berges, der jedoch nicht fo fehroff aus dem Waſſer 
emporftieg, daß wir nicht einen Heinen Play gefunden hät- 
ten, wo wir bequem ausfteigen Tonnten. Wir feßten unfer 
Boot auf den fandigen Strand, fprangen fämmtlich an’s 
Ufer und küßten den Boden, indem wir mit Freudethränen 
Gott unferm Herrn für die unſchätzbare Wohlthat dankten, 
daß er ung die Neife glüdlich hatte zurüdlegen laſſen. Wir 
nahmen unfern Borrath aus dem Boote, zogen es vollends 
auf den Strand und fliegen eine große Strede den Berg 
hinanz denn noch wußten wir nicht, wie ung war, und Tonn- 
ten ung faum überreden, daß wir bereits chriftliden Boden 
Cervantes. III. 4 
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beträten. Der Morgen fhien uns fpäter anzubrechen, als 
wir wünfdten, und nun erfliegen wir vollends den Gipfel 
des Berges, um zu fehen, ob wir nicht ein Dorf oder wenig⸗ 
ſtens einige Schäferhütten entdecken koͤnnten; allein troß 
aller Anftrengung wurden wir weder Dörfer, noch Menfchen, 
weder Wege, noch Stege gewahr. Nichtspefloweniger ent« 
fehloffen wir ung, weiter in's Land hinein zu geben, weil 
wir nicht zweifelten, bald Jemand zu finden, der ung fagen 
fönnte, wo wir feyen. Nichts fchmerzte mich dabei fo fehr, 
als daß Zoraide diefen befchwerlihen Weg zu Fuß machen 
mußte; denn wenn ich fie bisweilen auch eine Strede weit 
auf ven Armen trug, fo litt fie doch mehr bei dem Gedan⸗ 
fen, mir befhwerlich zu fallen, als fie fih durch das Aus⸗ 
ruhen erleichtert fand, und wollte mir daher die Mühe 
durchaus nicht wieder zumuthen, fondern wanderte fröhlich) 
und unverdbroflen an meiner Hand fort. Als wir ungefähr 
eine halbe Stunde gegangen waren, hörten wir, zum deut⸗ 
lichen Zeichen, daß unmeit eine Heerde feyn müfle, das Ges 
Mingel einer Schelle, und indem wir uns umfahen, fanden 
wir unter einem Korkbaum einen Schäferfnaben, der ſorg⸗ 
los und ruhig mit feinem Meffer an einem Steden ſchnitzelte. 
Wir riefen ihn; er fah fih um, lief aber fogleich davon, 
weil er (wie wir hernach erfuhren) Zoraiden und den Re 
negaten zuerfl gewahr warb, benn weil biefe maurifch geklei⸗ 
det waren, meinte er, alle Mauren aus der Berberei feyen 
ihm fchon auf den Ferfen. Er lief demnach in ber größten 
Eile durch den Wald und fchrie aus vollem Halfe: „Mauren 
im Lande, Mauren, Mauren! in's Gewehrl in’s Gewehr 1“ 
Sein Gefihrei ſetzte uns in einige Verlegenheit, und wir 
wußten nicht recht, wie wir uns verhalten follten; weil wir 
jedvoh erwarten mußten, baß der Lärm des Hirten die 
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Sandleute in Bewegung bringen, und daß bie Stranbreiterei 
bald ausrüden würde, um zu fehben, was es gäbe, fo 
beſch loſſen wir, ber Renegat folle feine maurifche Kleidung 
ablegen und eine Sklavenjade anziehen, die ihm einer von 
unfern Kameraden lieh, obgleich er felbft deßwegen in bio» 
Bem Hemde gehen mußte. Hierauf empfahlen wir ung Gott 
und gingen denfelben Weg, den der Hirte genommen hatte, 
in befländiger Erwartung, ber Neiterei zu begegnen. Wir 
irtten auch nicht, denn nach Berlauf von zwei Stunden, 
wie wir aus dem Gehölz auf eine Ebene kamen, erblicten 
wir ungefähr fünfzig Reiter, die im kurzen Galopp ung 
entgegen famen. Sobald wir fie gewahr wurden, machten 
wir Palt, um fie zu erwarten. Wie fie aber näher kamen 
und flatt der Mauren, die fie auffuchten, einen Trupp armer 
Chriſtenſklaven vor fih fahen, verwunderten fie ſich fehr 
und fragten ung, ob wir vielleicht Diejenigen feyen, um 
derentwillen der Hirte zum Gewehr gerufen babe. 

„3a wohl find wir's,“ antwortete ich und wollte eben 
anfangen, ihm unfre Schidfale zu erzählen und woher wir 
fümen ; aber einer von unfern Kameraden, welcher den Reiter 
erkannte, fiel mir in die Rede und rief: „Gott fey Dank, 
meine Herren, daß er ung fo glüdlich geführt hat; denn, - 
wenn ich nicht irre, fo gehört der Boden, den wir betreten, 
zu Velez Malaga, und wenn mi nach einer vierjährigen 
Gefangenfohaft meine Erinnerung nicht täufcht, fo ſeyd Ihr, 
mein Herr, der ung fragt, mein Oheim Pedro de Buftamente.“ 

Kaum hatte der Chriſtenſklave dies gefagt, fo fprang 
der Reiter vom Pferde, umarmte den Jüngling und fagte: 
„Lieber, befter Neffe, ja wohl kenne ich dich wieder. Ich 
und meine Schweſter, deine Mutter, hatten dich ſchon als 
tobt beweint, und nun läßt Gott ung bie Freude erleben, 
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dich wieder zu fehen. Daß du in Algier feyft, hatten wir 
fhon gehört, und nad deiner Kleidung und der Kleidung 
aller deiner Kameraden zu urtpeilen, müßt ihr auf eine wun⸗ 
berbare Art die Freiheit erlangt haben.“ | 

„Gewiß,“ erwiderte der Jüngling; „und es wird ung 
nicht an Zeit fehlen, Euch dies Alles zu erzählen.“ 

Als die Reiter fanden, daß wir Chriftenfllaven waren, 
fliegen fie ab, und jeder bot uns fein Pferd nad Velez 
Malaga an, das noch anderthalb Meilen entfernt war. Ei- 
nige gingen hin, um das Boot, deſſen Stelle wir ihnen 
bezeichnet hatten, nach der Stabt zu bringen; die Andern 
nahmen ung zum Theil hinter fih auf ihre Pferde, und 
Zoraide nahm Platz hinter dem Oheim unfers Kameraden. 
Alle Menfchen aus der Stadt kamen ung entgegen, weil fie 
durch einen Borausgegangenen fihon von unfrer Ankunft 
gehört hatten. Sie wunderten fih zwar nicht, Ehriften- 
fflaven in Freiheit oder Mauren in Banden zu fehen, weil 
beide in biefen Gegenden nichts Neues find; allein Feder 
verwunderte fi über Zoraidens Schönheit, welche durch die 
Bewegung auf ihrer Zußreife und durch die Freude, ſich in 
einem chriftlichen Lande zu befinden, ungemein erhöht war. 
Das frohe Gefühl, alle Gefahr nunmehr glüdtlich überftan- 
den zu haben, verbreitete über ihre Wangen ein fo Liebliches 
Roth, daß ich, wenn mich damals meine Liebe nicht getäufcht 
bat, wohl fagen möchte, e8 fey nie ein fihöneres Frauen⸗ 
zimmer in der Welt gewefen, mwenigflens unter allen, die ich 
in meinem Leben gefehen habe. 

Unfer Zug ging ‚geraden Wegs nach der Kirche, um 
Gott für die uns eriwiefene Gnade zu danken, Indem Zo⸗ 
raide hineintrat, fagte fie, fie fähe dort Gefichter, welche 
mit Lela Marien Achnlichkeit Haben. Wir fagten ihr, daß 
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es Abbildungen derſelben ſeyen, und der Renegat erflärte 
ihr, fo gut er konnte, den Zweck derfelben, bamit fie ihnen 
ipre Ehrerbietung ebenfo beweife, als wenn fie in febem 
derfelben die wirkliche Lela Maria vor fih fähe, die ihr 
erfhienen ſey. Da fie einen feinen Verſtand befißt und 
Leicht. etwas begreift, fo begriff fie bald Alles, was man ihr 
von den Bildern fagte. Dan vertheilte ung hierauf in der 
Stadt in verſchiedne Quartiere; den Renegaten aber, Zo⸗ 
taiden und mich nahm unfer Kamerad mit fih nach dem 
Haufe feiner Eltern, welde im behaglichen Mittelftande 
lebten und uns fo liebreich aufnahmen, wie ihren eignen 
Sopn. Sechs Tage blieben wir in Velez Malaga, worauf 
unfer Renegat, nachdem er vorläufig feine Maßregeln genom- 
men hatte, nach Granada ging, um fih durch Vermittlung 
der heiligen Inquifition in den allerheiligfien Schoß der 
Kirche wieder aufnehmen zu laſſen. Die übrigen befreiten 
Epriften zogen ein jeder, wohin es ihm am beften düntte. 
Zoraide und ich blieben zuleßt allein zurüd und hatten weiter 
nichts, als das Geld, welches der Franzofe ihr aus Höflich⸗ 
fett gegeben. Bon diefem Gelde kaufte ich das Thier, worauf 
fie reitet. Bisher habe ich wie ein Bater und Begleiter für 
fie geforgt, aber noch nicht die Rechte eines Gemahls bei 
ine geltend gemacht. Wir ziehen febt hin, um zu fehen, ob 
mein Bater noch Iebe, und ob es einem von meinen Brü- 
dern beffer geglüdt ift, ald mir; doch hat mir der Himmel 
in Zoraiden einen Schatz geſchenkt, welcher nach meinem 
Gefühl durch Fein andres Glück, das mir noch bevorfichen 
möchte, überwogen werden kann. Die Geduld, mit welcher 
fie alle Befchwerlichleiten der Armuth erträgt, und die Be⸗ 
gierbe, die fie äußert, eine Chriſtin zu werben, verbienen 
meine ganze Bewunderung und haben mich ihr auf immer 
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zu eigen gemadt. Mein Wunſch, mich mit ihe näher und 
inniger zu verbinden, findet jedoch bisher noch ein Hinderniß 
{n der Ungewißheit, ob mir auch in meinem Baterlande ein 
Plaͤtzchen befchieden ift, woſelbſt ich mit ihr mich niederlaffen 
fann, und ob nicht die Zeit und der Top folche Veränderun⸗ 
gen in meiner Familie und in ven Glücksumſtänden derfelben 
gemacht haben, daß ich vielleicht weder meinen Bater, noch 
meine Brüder antreffe, und kein Menfih mehr mich Tennt, 
{im $alle jene nicht mehr am Leben find. 

Dies iR Alles, meine Herren, was ich euch von meinen 
Begebenheiten zu erzählen habe. Euer einfichtsvolles Urtheil 
mag entfcheiden, ob ihr fle unterhaltend und wunderfam 
genug gefunden habt. Ich Tann euch verfichern, daß ich 
mich gern etwas kürzer gefaßt hätte, und doch habe ich 
mancher Heinen Amflände nicht erwähnt, um euch feine 
Langeweile zu verurfachen. 


Zweiundvierzigftes Kapitel. 
Neue Begebenteiten in dem Wirthshauſe und andre merkwürdige Borfälle- 


Als der Sklave ſchwieg, fagte Don Fernando: „In der 
That, Herr Hauptmann, die Art, wie Ihr diefe außerordent- 
lichen Begebenheiten erzählt habt, war den feltfanen und 
wundervollen Umfländen ganz angemefien. Alles ift fonder- 
bar und ungewöhnlich und reich an Ereigniſſen, melde 
Jeden, ber davon hört, in Erſtaunen verfeßen, und wir 
haben Eu mit fo vielem Vergnügen zugehört, daß, wenn 
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Ihr und bis an den Morgen erzählet, wir dennoch wünſchen 
würden, Ihr möchtet von vorne wieder anfangen.“ 

Don Fernando und alle Uebrige erboten fih hierauf 
dem Hauptmanne zu allen möglichen Dienften mit Rath und 
That in fo Tiebreihen Ausprüden und mit fo vieler Herz 
lichkeit, daß er fih von ihrem Wohlwollen volllommen über- 
zeugte. Don Fernando insbefondere verfprah ihm, wenn 
er mit ihm reifen wolle, feinen Bruder, den Marquis, zu 
eriuchen, bei Zoraiden Pathenftelle zu vertreten, und er 
ſelbſt erbot fi, ihn fo auszurüften, daß er feinem Range 
gemäß mit Bequemlichkeit und Anftand in feine Baterflabt 
zurückkehren könne. Der Hauptmann dankte auf’ verbind- 
lichfte für dies großmüthige Anerbieten, welches er jedoch 
mit Befcheidenheit ablehnte. 

Als es eben Nacht werben wollte, fam noch eine Kutfche 
in Begleitung einiger Diener zu Pferd vor dem Wirths⸗ 
baufe angefahren. Die Neifenden verlangten Quartier; 
allein die Wirtfin antwortete, es fey im ganzen Haufe feine 
Dand breit Raum mehr übrig. 

„Dem ſey, wie ibm wolle,“ ſprach einer von ben Be- 
dienten; „ber Herr Oberrichter ift hier, und für ihn muß 
Platz gemacht werden.“ | 

Als die Wirthin dies hörte, ſtutzte ſie und fagte: „Die 
Wahrheit zu fagen, mein Herr, fo fehlt es ung an Betten. 
Wenn aber der Herr Oberrichter Bettzeug mitgebracht hat, 
wie ich nicht zweifle, fo fol er willkommen ſeyn, und ic 
und mein Mann wollen Seiner Geftrengen gern unfer eignes 
Zimmer einräumen.“ 

„Sehr gut,“ ſprach der Bediente; und es flieg ein Mann 
aus dem Wagen, veffen Kleidung fein Amt und feine Würbe 
antänbigte, denn fein Ianges Gewand mit aufgefhlagnen 
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Aermeln bezeichnete hinlänglich ven Oberrichter, welchen der 
Bediente angemeldet hatte. Er führte ein Mädchen in Reife- 
Fleidern an der Hand, das dem Ausfehen nach fechzehn bis 
Rebenzehn Jahre alt und von einnehmender Schönpeit war, 
fo dag, wer Lucinde, "Dorothea und Zoraide nicht gefehen 
hatte, fchwerlich geglaubt haben würde, daß es ein fchönere® 
Mädchen geben könne. Don Quixote fland nicht weit von 
der Thüre, als der Oberrichter mit feiner ſchönen Gefährtin 
in die Schente trat, und fagte zu den Eintretenden: „Euer 
Geftrengen können ohne Bedenken in diefes Schloß einziehen 
und in demfelben verweilen; denn, obwohl ed etwas eng 
und unbequem ift, fo kann doch fein Plätzchen in der Welt fo 
Hein und befeßt feyn, daß Waffen und Wiffenfchaften nicht 
Raum darin fänden, zumal wenn Waffen und Wiffenfchaften 
von der Schönheit begleitet nnd eingeführt werden, fo wie 
pie Gelahrtheit Euer Geftrengen von diefem Fräulein beglel- 
tet und eingeführt wird, vor welcher nicht nur die Thore 
der Schtöffer fih auftfun, fondern auch Felſen zerfpalten 
d Berge fih zertheilen und chnen müffen, um ihr Plaß 
zu machen. Ich fage: Euer Geftrengen können füglich her⸗ 
eintommen in biefes Paradies; denn hier findet Ihr Sonnen 
und Sterne, welche verdienen, fi zu dem Himmel zu gefellen, 
den Ihr mitbringt. Hier findet Ihr die Waffen in ihrem 
vollen Glanz und die Schönpeit in ihrem böchften Uebermaß.“ 
Der Oberrichter wußte nicht, was er aus Don Diti- 
xote's Rede machen follte; er betrachtete ihn von oben bis 
unten, und verwunderte fich nicht weniger über feine Geſtalt 
als über frine Rede. Ehe er Worte finden konnte, um bie 
Anrede zu erwidern, flieg feine Verwunderung noch höher, 
wie er Lucinden, Dorothea und Zoraide erblicte, welche alle 
Drei herbei eilten, um die neuen Gäſte zu fehen und das 
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hübſche Mädchen zu bemilllommnen. Indeß empfingen Don 
Sernando, Cardenio und ber Pfarrer den Oberrichter mit 
verftändlihern und verbindlichern Worten. Genug, der 
Herr Oberrichter Tonnte bei feinem Eintritte nicht umpin, 
zu erflaunen und fi zu verwundern über Alles, was er 
fah und Körte, während die ſchönen Damen feine liebens⸗ 
würbige Begleiterin bewilllommneten. Er fah zwar wohl, 
daß er von lauter vornehmen Perfonen umgeben war, aber 
Don Quixote's Miene, Geftalt und Aufzug konnte er nicht 
damit reimen. 

Wie die erſten Höflichfeitsbezeigungen vorbei waren, 
und man die tvenigen Bequemlichleiten berechnet hatte, welche 
das Wirtshaus gewähren konnte, warb befchloffen, daß die 
Srauenzimmer ihrer Abrede gemäß in dem ſchon befchriche- 
nen Kämmercden übernachten, und die Herren auf dem Bor- 
plate bleiben und ihnen gleihfam zu Befchüßern dienen 
follten. Der Oberrichter gab es gerne zu, daß feine Tochter 
(das hübihe Mädchen, was mit ihm gefommen war) bei 
den andern Srauenzimmern bliebe, welches ihr ſelbſt Lieb 
war; und mit dem wenigen Bettzeuge des Wirths und mit 
der Hälfte desienigen, welches der Oberrichter mitgebracht 
hatte, bereitete man für fie Alle ein bequemeres Nachtlager, 
als fie erwartet hatten. 

Der Hauptmann hatte fhon im erſten Augenblide, wie 
der Oberrichter hereintrat, eine geheime Ahnung empfunden, 
daß diefer fein Bruder fey, und fragte daher einen Bebien- 
ten nach dem Namen beffelben, und aus welcher Provinz er 
gebürtig fey; der Bediente antwortete, fein Herr heiße Don 
Juan Perez de Viedma, und er habe gehört, daß er aus 
einem Drte in den Öebirgen von Leon ſtamme. Diefe Nach⸗ 
richt, nebſt dem, was feine eignen Augen ſchon bemerkt 
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batten, überzeugten ihn, daß der Oberrichter derjenige von 
feinen Brüdern fey, der fih nach des Vaters Rath den 
Wiſſenſchaften gewidmet hatte. Verwundert und erfreut zog 
er Don Fernando, Cardenio und den Pfarrer auf die Seite 
und erzählte ihnen, was er fo eben erfahren, und daß der 
eOberrichter fein Teiblicher Bruder fey. Der Bebiente hatte 
ihm auch gefagt, daß er als Oberrichter nad Mexico gehe, 
daß das fihöne Mädchen feine Tochter und die Mutter 
bei der Geburt derfelben geftorben fey, und ihm dies Kind 
und ein beträchtliches Vermögen binterlafien habe. Er bat 
fie demnach, ihm zu rathen, wie er fih ihm zu erfennen 
geben, oder wie er vorläufig erforfchen folle, ob fein Bru- 
ber, wenn er fih ihm entdede, ihn als armen Mann ver- 
fhmähen oder mit brüderlicher Liebe aufnehmen werde. 

„Laßt mich nur maden, Herr Hauptmann,” fagte der 
Pfarrer, „ih will ihn bald ausforfehen, und zweifle gar 
nicht, Daß Ihr eine gute Aufnahme finden werbet; denn ber 
Berftand und die Würbe, die fih in den feinen Manieren 
Euers Bruders ausfprechen, laſſen mich weder einen thörtch- 
ten Stolz, noch Mangel an Gefühl bei ihm erwarten, oder 
daß er nicht wiſſen follte, wie viel von den Launen des 
Glücks abhängt.“ 

„Bei dem Allen,“ fagte der Hauptmann, „möchte ich 
mich doch nicht plöglich zu erkennen geben, ſondern mich nur 
allmählig ihm entdeden.“ 

„Sch gebe Euch mein Wort,” erwiderte der Pfarrer, 
„daß es zu Eurer beiderfeitigen Zufriedenheit ausfallen fol.“ 

Inzwiſchen hatte man für den Oberrichter ein Abend- 
effen bereitet, und die Anderen leifteten ihm bei Tiſche Ge- 
feufhaft, bis auf den Hauptmann und die Frauenzimmer, 
welde in ihrer Kammer blieben. Während der Mahlzeit 
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fagte der Pfarrer: „Here Oberrichter, wie ich einft einige 
Jahre in Konftantinopel gefangen war, hatte ich einen Ka⸗ 
meraden Euers Namens, der einer von den tapferfien Haupt» 
leuten in der ganzen fpantfchen Infanterie, aber au eben 
fo unglücklich, als tapfer und unternehmend war.“ 

„Wie bieß der Hauptmann, mein Herr?" fragte ber 
Oberrichter. 

„Er hieß Ruy Perez de Viedma,“ antwortete der Pfar⸗ 
rer, „und war aus-einem Orte in den Gebirgen von Leon 
gebürtig. Einft erzählte er mir einen Auftritt, der zwifchen 
feinem Bater, ihm und feinen Brüdern vorgefallen ſeyn 
fol, und den ich, wenn ihn mir nicht ein fo glaubwürbdiger 
Mann erzählt hätte, für eines von den Märchen würde ge- 
halten haben, womtt ſich alte Mütterchen im Winter beim 
Kamin zu unterhalten pflegen. Er fagte mir nämlich, fein 
Bater habe fein Bermögen unter drei Söhne vertheilt, und 
ihnen zu gleicher Zeit beffer geraihen, als ein Cato; und 
ich Tann Euch verfidern, daß es ihm in dem Soldatenſtande, 
welchem er ſich diefem Rathe gemäß gewidmet hatte, fo gut 
geglüdt war, daß er fih in wenigen Jahren bloß durch Muth 
und durch Berbienfte bis zum Hauptmann beim Fußvolke 
aufgedient hatte, und daß er auf dem beftlen Wege war, 
Marſchall zu werben, hätte ihm das Schidfal nicht fo übel 
gewollt, daß er am Tage der glorreichen Schlacht bei Le⸗ 
panto, woſelbſt er ein glüdlicheres Loos erwarten durfte, 
feine Freiheit in bemfelben Augenblide verlor, in welchem 
ſo Biele fie wieder erlangten. . Sch ſelbſt warb in Goletta 
gefangen, und durch mancherlei Zufälle fügte es fich hernach, 
dag wir in Konflantinopel Unglüdsgefährten wurden. Bon 
dort fam er nad Algier, woſelbſt er, wie ich höre, eines 
der wunderbarften Schickſale von der Welt gehabt hat.“ 


Hier fuhr der Pfarrer fort, in aller Kürze zu erzählen, 
wie es dem Gefangenen gegangen war, und ber Oberrichter 
hörte aufmerffamer zu, als je bei einem Prozeſſe. Wie der 
Pfarrer auf die Begebenheit mit den Seeräubern kam, fagte 
er bloß, daß die Ehriften auf jenem Schiffe den Gefangenen, 
deſſen Kameraden und die ſchöne Maurin ausgeplündert und 
in die Außerfie Noth und Dürftigleit verſetzt haben, verſchwieg 
dann aber, was weiter aus ihnen geworben, ob fie nad 
Spanien zurüdgelommen, ober von den Seeräubern nad 
Frankreich gefchleppt worden feyen. 

Der Hauptmann, welcher dicht beim Pfarrer faß und 
Alles hören konnte, merkte genau auf den Einprud, den die 
Erzählung auf feinen Bruder machte. Mit einem tiefen Seuf- 
zer und Thränen in den Augen fagte diefer zu dem Pfarrer, 
als derfelbe aufhörte zu erzählen: „Ad, mein Herr, Ihr 
wißt nicht, wie nahe diefe Sefrhichte mich angeht, fo nahe, 
daß ich mich der Thränen nicht enthalten Tann, wie fehr ich 
mic) auch bemühe, biefelben vor Euch zu verbergen. Diefer 
tapfre Hauptmann, von dem Ahr redet, ift mein ältefler 
Bruder. Weil er Fühner und unternehmender war, als mein 
jüngerer Bruder und ich, fo wählte er ben ehrenvollen Sol⸗ 
datenftand, als einen von den dbreien, die mein Vater ung 
vorfhlug, wie Euer Kamerab in der Erzählung, die Eu 
fo märdenhaft gefihienen, gefagt hat. Ich ſelbſt widmete 
mich den Wiffenfehaften, welche mich durch Gottes Hülfe 
und durch meinen Fleiß zu ber Würbe erhoben haben, wo⸗ 
mit Ihr mich befleidet feht. Mein jüngerer Bruder befindet 
fih in Peru, und hat von feinem Leberfluffe meinem Bater 
folde Summen herübergeſchickt, daß er ihm nicht nur bie 
mitgenommenen Gelber reichlich wieder erflattet, ſondern ihn 
auch in den Stand geſetzt hat, mit feiner angebornen 
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Sreigebigfeit zu leben; und auch mir hat er Dadurch die Mittel 
verfhafft, mit mehr Anftand und Unabhängigkeit meinen 
Studien abzuwarten und mich in der Folge zu meinem jeßi« 
gen Amte empor zu fohwingen. Mein Bater lebt noch, und 
nichts macht ihm Kummer, als daß er nicht weiß, wie e8 
feinem älteflen Sopne geht, und er bittet Gott täglich und 
flünplih, ihn nur noch fo fange Ieben zu laſſen, bis er 
feinen Sohn lebendig wieder erblidt. Ich kann nicht begrei- 
fen, warum er als ein verfländiger Mann während feiner 
vielen Leiden und Zreuden feinem Bater nie bie geringſte 
Nachricht von fich gegeben hat; denn, wenn diefer oder irgend 
einer von ung etwas davon erfahren hätte, fo wäre das 
Wunderwerk mit dem Stäbchen nicht nöthig gewefen, um 
ihm fein Löfegeld zu verfchaffen. Sept aber quält mic die 
Ungewißpeit, ob die Franzoſen ihn Losgelaflen, oder ob fie 
ihn ermordet haben, um ihre Räuberei zu verbehlen, und 
ich werde meine Reife nicht mehr fo fröhlich fortfegen, als 
ich fie angetreten habe, fondern mit Kummer und Betrübniß 
im Herzen. D mein guter Bruder! wüßt' ich nur jeßt, wo 
du bift, fo würde ich dich auffuchen, und nicht ruhen, big 
ich deiner Trübſal abgeholfen, wenn ich felbft auch für dich 
leiden müßte. O wenn doch Jemand unferm alten Bater 
die Nachricht brächte, daß du noch Iebteft! wäre es auch in 
den finftern Kerfern der Berberei, fo würden feine Reich⸗ 
thümer und die Reichthümer deiner Brüder dich daraus 
erlöfen. O liebenswürdige und edelmüthige Zoraide! könnten 
wir dir doch die Wohlthat vergelten, die bu unferm Bruder 
erzeigt haft! Könnten wir doch gegenwärtig feyn, wenn 
deine Seele wiedergeboren wird, und eine Bermählung feiern, 
die ung Alle fo glüdlih maden würde!” 

Diefe und andre Worte des Oberrichters zeugten von 
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fo inniger Theilnahme an den Schidfalen feines Bruders, 
daß alle Anweſende von feiner Kümmerniß tief gerührt 
wurden. Da nun ber Pfarrer fand, daß Alles nach feinem 
und bes Hauptmann Wunſtche ging, fo wollte er die Ge- 
ſellſchaft nicht ange in diefer wehmüthigen Stimmung Iaflen, 
fondern fland vom Tifhe auf, ging zu Zoraiden hinein, 
nahm fie bei der Hand, faßte mit der andern den Arm bes 
Hauptmanns, und führte Beide, gefolgt von Lucinden, 
Dorothea und der Tochter des Oberrichters, heraus zu dem 
Letztern und zu der übrigen Gefellihaft. „Trocknet Eure 
Tpränen, Herr Oberrichter, “ ſprach er, „und erfreut Euch 
des Glücks, welches Ihr fo fehnlih wünſcht. Hier feht Ihr 
Euern guten Bruder und Eure liebenswürdige Schwägerin. 
Diefer hier if der Hauptmann Viedma, und diefe die fihöne 
Maurin, welche fo viel für ihn gethan hat. Die Franzofen, 
von denen ih Euch erzählte, verfeßten fie Beide in die küm⸗ 
merlichen Umflände, worin fie vor Euch erfiheinen, damit 
Ihr Gelegenheit hättet, ihnen Beweife Eurer großmüthigen 
Gefinnung zu geben.” 

Der Hauptmann eilte feinem Bruder in die Arme. 
Diefer Iegte ihm beide Hände auf die Bruf, um ihn recht 
zu betrachten, und ba er ihn bald an feinen Gefichtszügen 
erfannte, fchloß er ihn mit folcher Innigkeit in die Arme 
und vergoß fo herzliche Freudethränen, daß die meiften An⸗ 
wefenden mit ihm weinen mußten. Die zärtlihen Gefühle, 
welche beide Brüder einander durch Worte und Handlungen 
zu erfennen gaben, laſſen fich kaum nachempfinden, geſchweige 
befpreiben. Kurze Mittheilungen der Begebenheiten ihres 
Lebens wurden befländig unterbrochen duch Aeußerungen 
ihrer brüberlichen Liebe; bald umarmte ber Oberrichter 
Zoraide und bat fle, über fein Bermögen zu gebieten, bald 
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führte er feine Tochter in ihre. Arme, und man fah bie 
fhöne Maurin ihre Thränen mit den Thränen ber liebens⸗ 
würdigen Chriftin vermifchen. 

Don Quixote verlor fih flaunend und fchweigend in 
Betrachtung über dieſe wunderbaren Ereigniffe, und ermangelte 
nicht, fie insgefammt auf Rechnung des abenteuernden 
Ritterthums zu feßen. 

Man ward einig, der Hauptmann folle mit Zoraide 
umkehren und in Gefellfchaft des Oberrichters nah Sevilla 
gehen, und dem alten Bater folle ihre Befreiung und ihre 
Ankunft gemeldet und bie Bitte geäußert werden, bei Zoraidens 
Taufe und Bermählung gegenwärtig zu ſeyn; denn ber 
Oberrichter konnte feinen NReifeplan nicht ändern, weil er 
Nachricht Hatte, daß binnen einem Monat eine Flotte von 
Sevilla nach Neufpanien abgehen werde, melde Gelegenheit er 
nieht verfäumen durfte. Alle Hebrige vereinigten fi, dem 
Hauptmann ihre Freude über die glüdliche Beränderung feiner 
Umftände zu bezeigen; und da nunmehr bie Nacht fchon bald 
verfirihen war, fo wurbe befchlofien, den übrigen Theil 
derfelben der Ruhe zu winmen. 

Don Quixote erbot fih, das Schloß zu bewachen, 
damit nicht irgend ein Riefe oder fonft ein umperftreichender 
Unhold ſich's einfallen Laffe, den großen Schatz von Schön 
- heit zu fiehlen, welchen daſſelbe in fih faßte. Diejenigen, 
die ihn Tannten, bezeigten ihm ihre Dankbarkeit, und fhil- 
derten gelegentlich dem Oberrichter feine fonderbare Schwär⸗ 
merei, welche diefen nicht wenig beluſtigte. Sancho Panfa 
war der Einzige, der vor Unmuth außer fih war, weil man 
erft fo Spät fhlafen ging; doch dafür war auch fein Lager 
das beſte von allen, denn er legte fih auf den meiden 
Saumfattel feines Efels, mußte aber theuer genug dafür 
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bezahlen, wie man in der Folge fehen wird. Nachdem hierauf 
die Frauenzimmer Ach in ihre Kammer begeben, und bie 
Herren fih, fo gut fie konnten, gebettet hatten, ging Don 
Quixote hinaus, um vor dem Schloffe verſprochenermaßen 
Schildwache zu halten. 

Richt lange vor Anbruch der Morgenröthe hörten bie 
Damen eine volltönende und überaus angenehme Stimme, 
weiche fie Alle aufmerffam machte, befonders Dorotheen, 
die no ganz munter war, und an deren Seite Donna 
Clara von Biedma, die Tochter des Oberrichters, ſchlum⸗ 
merte. Niemand konnte erratfen, wer ber- angenehme 
Sänger fey, deſſen Gefang von Feiner andern Stimme, 
noch von einem Inftrumente begleitet ward, und ber fidh, 
wie es fehlen, bald im Hofe, bald im Stalle hören Tieß. 
Indem fie mit gefpannter Neugier horchten, Hopfte Cardenio 
an bie Thür und rief: „Wer nicht fhläft, böre zu, denn 
ihr werbet einen Maulthiertreiber hören, der bezaubernd ſchoͤn 
fingt!« 

„Bir hören fihon, mein Herr,“ fagte Dorothea; und 
Cardenio entferute fih wieder. Dorothea horchte mit ge— 
fpannter Aufmerkfamfeit und vernahm folgendes Lieb: 


nn ⸗ 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 


Die in Geſchichte von dem Gielstreiber, nebft andern jeltfumen 
Auftritten in dem Wirthefaufe. 


Ich fhiff auf tiefem Meere, 
Es ift das Meer der Liebe, 
Schiff ohne Raft, ohn' Hoffnung, 
Se einen Bort zu finden. 
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Folg' ſchiffend einem Sterne, 
Der fernher lieblich ſchimmert: 
So hell, fo rein, fo glänzend 
Sab PBalinurus Eeinen. 


- MBehin er führt, nicht weiß ich’, 
Ich fchiff? nur immer weiter, 
Den Blid nach ihm gerichtet, 
Bald froh, bald voller Sorgen. 


Ein Angftlich ſprödes Weien 
Und übertriebne Strenge 
Derhüllen mir ale Wolken 
Die Leuchte meiner Seele. 


D Stern voll fanfter Klarheit, 
Bun defien Licht ich lebe, 
Sobald du mir entfchminneft, 
Schlägt meine letzte Stunde! 

Als der Sänger fo mweit gefungen hatte, wollte Doro» 
thea gerne der Donna Elara das Bergnägen gönnen, bie 
Schöne Stimme mit anzuhören, wedte fie demnach und fagte: 
„Verzeihen Sie, Liebes Kind, daß ich Sie wede, um Sie 
eine Stimme hören zu Laffen, die fo angenehm ift, wie Sie 
vielleicht noch Feine in Ihrem Leben gehört haben. “ 

Elara erwarte, allein noch Halb fchlaftrunfen verfiand 
fie anfänglich nicht, was Dorothea fagte, ſondern bat fie, 
es zu wiederholen, worauf fie endlih aufmerffam warb; 
aber kaum hatte fie ein paar Berfe von dem Liede gehört, 
in welchem der Sänger noch fortfuhr, fo überfiel fie ein fo 
ſtarkes Zittern, als wenn fie im Sieber läge. Sie ſchmiegte 
fi an Dorothea und fagte: „Ach, meine Theuerfie, warum 
haben Sie mid gewedt? Es wäre in dieſem nen das 
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größte Glück für mich, wenn meine Augen und Ohren ver- 
fhloffen wären, damit ich nur dieſen bebauernswürbigen 
Sänger weder hören, noch fehen möchte.“ 

„Was fagen Sie, mein Kind?" ſprach Dorothea. „ES 
fol ja nur einer von den Efelstreibern ſeyn, welcher fingt.* 

„Nein, er befigt Landgüter,“ erwiderte Donna Elara, 
„und überdies einen Plab in meinem Herzen, den ihm, falls 
er nicht ſelbſt drauf verzichtet, in Ewigkeit Niemand ent⸗ 
reißen wird. “ 

Dorothea verwunderte ſich über die Wärme, mit welcher 
das junge Mädchen fi ausprüdte, da jene weit über ihr 
zartes Alter hinauszugehen fehlen. „Sie reden in Räthfeln, 
liebe Donna Clara,” fagte fie, „die ich nicht verſtehe; er⸗ 
Hären Sie fih deutlicher; was meinen Ste mit dem Herren, 
der Gewalt über Landgüter und Herzen hat, und mit dem 
Sänger, defien Stimme Sie fo fehr beunruhigt? Doc 
warten Sie Tieber noch ein wenig; fo gern ich Ihnen auch 
Ihre Unruhe benehmen mörhte, fo ungern möchte ich doc 
das Dergnügen entbehren, den Sänger zu vernehmen, ber, 
wie mir dünkt, fih eben anfhidt, ein neues Lieb zu 
fingen. " 

„In Gottes Namen!" fprah Donna Clara, und hielt 
fid mit beiden Händen die Ohren zu, worüber Dorothea 
fih noch mehr verwunderte. Diefe hörte indeflen dem Sänger 
zu, wie er das folgende Wed fang: | 


D Hoffnung, vie mich leitet 
Auf fteiler, vornenvoller Bahn, 
Die raſtlos weit und weiter fchreitet 
Zum felbfigewählten Ziel hinan, 
Harr’ aus! du wirft mir's noch erwerben, 
Siehſt vu gleich vor dir nur Verderben. 
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Dem wirb kein Kranz zu Theile, 
Der träger Ruhe nur fich weiht, 
Und fern ift noch von feinem Heile, 
Wer nicht die Stirn dem Schickſal beut: 
Sid bettend auf vem Sinnenpfühle, 
Grliegt er trügriſchem Gefühle. 


‚ Dat nur zu bohem Preiie 
Man Liebe Fauft, if recht und Har: 
Das fehönfte auf dem Erdenkreiſe 
Waͤgt Amors Wage ja uns bar: 
Was leichten Kauf davongetragen, 
Wird auch gering nur angefchlagen. 


Unmögliches vollbringen 
Kann, wer von Amors Flammen brennt: 
Beharrlich kühn will ich erzwingen 
Das Schwerfte, was bie Liebe kennt; 
Sollt' ich ven Himmel drob verfcherzen, 
Nichts reißt dies Ziel mir aus dem Herzen. 


Hier ſchwieg der Sänger, und Donna Elara fing auf's 
Reue an zu ſchluchzen. Dorothea ward dadurch noch neu⸗ 
gieriger, die Beranlaffung eines fo Tieblichen Gefangs und 
folder ‚bittern Thränen ‚zu erfahren. Sie fragte demnad 
Clara nochmals, was fie mit den vorhin gefagten Worten 
"gemeint habe. Donna Clara ſchloß fie feft in die Arme, 
legte ihren Mund an Dorothea’s Ohr, um nicht von Lucin- 
den gehört zu werben, und flüfterte ihr zu: „Liebe Freundin, 
dieſer Sänger iſt der Sohn eines arragonifchen Edelmanns, 
welcher zwei Dörfer befigt und in Madrid dem Haufe meines 
Baterd gegenüber wohnte. Die Fenfter unfrer Häufer waren 
zwar befländig im Winter mit Borhängen und Sommers mit 
Gittern verſehen; aber dennoch, hatte mich dieſer junge 
Edelmann, ich weiß nicht, wie oder wo? in der Kirche oder 
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an einem andern Orte? gefehen. Genug, er verliebte fi 
in mid, und gab mir Died durch fo viele zärtliche Geberden 
und Thränen von feinem Fenſter aus zu erfennen, daß ich 
ihm glauben und auch gut werben mußte, obgleich ich. nicht 
recht wußte, was er von mir verlangte. Unter andern 
Zeichen, die er mir gab, legte er auch bisweilen die Hände 
feft ineinander, woraus ich fhloß, daß er mich zu heirathen 
wünfdhe. Das wäre mir nun zwar recht gewefen; weil ich 
aber feine Mutter hatte, mit dee ich mich darüber berath⸗ 
fhlagen konnte, Tieß ich e8 dabei bewenden, und gab ihm 
feine andre Aufmunterung, als daß id, wenn unfre beiven 


Väter nicht zu Haufe waren, den Borhang oder das 


Bitter ein wenig aufhob und mid vor ihm fehen Tief, 
worüber er denn immer eine Freude bezeigte, als ob er 
närrifh werden wollte. Indeß kam die Abreife meines 
Baterd heran, und er hörte davon, aber nicht Durch mich, 
denn ich hatte nie Gelegenheit, es ihm zu fagen. Er ward 
frank, ich glaube, vor Betrübniß, und folglich bekam ich 
ihn am Tage unfrer Abreife nicht zu fehen und konnte nicht 
einmal durch Blicke von ihm Abſchied nehmen. Allein ein 
paar Tage nah unfrer Abfahrt, als wir eine Tagreife von 
hier in einer Herberge einfehrten, fah ich ihn wor der Haus: 


thüre ſtehen, natürlich wie ein Saumer gelleidet, fo dag id’ 


ferbf ihn nicht würde erkannt haben, wenn mir fein Bild 
nicht fo tief in’d Herz geprägt wäre. Ich erkannte ihn, 
wunderte mich und freute mich. Er fah mich nur an, wenn 
mein Bater es nicht bemerkte, deffen Bliden ex immer aus» 
weicht, wenn er unterwegs oder in ben Herbergen, wo wir ein- 
ehren, an ung vorbeigeht. Da ich nun weiß, wer er fl, 
und daß er bloß aus Liebe zu mir folche lange Reifen zu 
Fuß macht, fo betrübt mich pas fehr, und meine Augen 





find immer auf feine Fußſtapfen geheftet. Ich weiß nicht, 
in welcher Abficht er gekommen ift, und wie er feinen Vater - 
fo hat verlaffen können, der ihn außerorbenilich liebt, weil er 
fein einziger Sohn iſt, und weil er es auch verbient, wie Sie 
ſelbſt geftehen würden, wenn fe ihn fähen. Und ich Tann 
Ihnen fagen, Alles, was er da fingt, das maht er aus 
feinem eignen Kopf, und man hat mir gefagt, daß er ein 
fehr geſchickter Student und Dichter ſey. Was das Schlimmſte 
iſt, jedesmal, wenn ich ihn fehe oder fingen höre, fo zittre 
und bebe ih immer vor Angft, daß mein Bater ihn erkennen 
und hinter das Geheimniß unfrer Wünſche kommen werde. 
Ich habe ifm zwar in meinem Leben noch Tein Wort gefagt, 
aber dennoch Habe ich ihn fo Lieb, Daß ich ohne ihn nicht 
werde eben können. Das iR Alles, was ich Ihnen von 
viefem Sänger zu Tagen weiß, deffen Stimme. Ihnen fo fehr 
gefallen hat. Schon diefe allein könnte Ste überzeugen, daß 
er kein Efelstreiber ift, fondern ein Herr, der über Landgüter 
und Herzen gebieten kann, wie ich gefagt habe.“ 

„Sagen Sie nun nichts mehr, Liebe Donna Clara,⸗ 
ſprach Dorothea und küßte fie tauſendmal. „Warten Sie 
nur bis es Tag wird, fo hoffe ich mit Gottes Hülfe Ihre 
Angelegenheiten zu einem fo glüdlichen Ende zu leiten, als 
der unfchuldige Anfang es verdient.“ 

„Ach nein,“ feufzte Donna Clara, „wie Tann id ein 
glückliches Ende erwarten, da fein Bater fo reih und fo 
vornehm tft, daß er meinen wird, ich verdiene faum, die 
Magd, vielmeniger die Gemahlin feines Sohnes zu feyn? 
Und opne Wiſſen und Willen meines Paters würde ich um 
Altes in der Welt nicht heirathen. Sch wünſchte nur, daß 
biefer Züngling von mir abließe und umlehrte; denn wer 
weiß, ob mir nicht Leichter würbe, als mir jegt iſt, wenn 
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ich ihn nicht mehr fühe und weit von ihm wegreiste ? Und doch 
muß ich geftehen, daß ich mir auch von diefem Mittel nur 
wenig Hülfe verfpredhe. Ich weiß auch gar nicht, wer Teu- 
fel ed gemacht hat, daß ich ihm fo fehr gut geworben bin, 
da ich noch fo jung bin und er ebenfalls; denn ich glaube - 
gewiß, wir find von gleichem Alter, und ich bin noch nicht 
volle fechzehn Jahre alt, fondern wie mein Bater fagt, werbe 
ich erſt künftigen Michaelistag fechzehn werden.“ 

Dorothea mußte lächeln über die kindliche Unſchuld, mit 
welcher Donna Clara fih ausbrüdte. „Laſſen Sie und nur 
den Heinen Ref der Nacht verfchlafen, meine Liebe!“ fagte 
fie. „Morgen früh denke ich, fo Gott will, Rath zu fchaf- 
fen, oder es müßte mir ſchlecht von flatten gehen.“ 

Damit begaben fie ſich Beide zur Ruhe, und in der 
Schenke herrfchte nunmehr überall die tiefe Stille. Kur 
die Tochter der Wirthin und Maritornes ſchliefen nicht, fon- 
bern, weil fie wußten, von welcher Tporheit der Ritter an- 
geftedt war, und daß er draußen in voller Rüftung zu Pferde 
Schildwache hielt, fo nahmen fie fih vor, ihm einen Streich 
zu fpielen, oder fi) wenigſtens einftweilen Die Zeit zu ver⸗ 
treiben und feine Narrheiten anzuhören. 

Im ganzen Haufe war auf der Seite gegen das Selb 
hinaus kein Fenſter, fondern nur ein Loch an dem Heuboden, 
durch welches man das Stroh hinunterwarf. An diefes Loch 
machten ſich die beiden Fräulein von der Schenke, fahen hin- 
aus, erblidten den Ritter zu Pferde, unbeweglih auf feine 
Lanze gelehnt, und hörten von Zeit zu Zeit fo herzbrechenbe 
Seufzer von ihm, als wollte er den Geift aufgeben. Zu⸗ 
weilen brad er mit ungemein zärtlicher und fanfter Stimme 
aus: „D meine Gebieterin, Fräulein Dulcinea von Zobofo, 
Gipfel aller Schönheit, Schatz aller Klugheit und Bernunft, 
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Inbegriff aller Holpfeligkett und guter Sitte, Ausbund aller 
Eprbarkeit und Tugend, höchſte Idee alles Ehrbaren, Nüß- 
lichen und Angenehmen in der Welt! o, was wirft du jept 
machen? denkſt du vielleicht an den Tiebesgefangenen Ritter 
. bein, der fo viele Gefahren, bloß dir zum Dienſte, freimwil- 
fig übernimmt? O bolde Luna, Göttin mit dem dreifachen 
Geſicht, gib mir doch jetzt einige Nachricht von ihr. Biel: 
leicht blickſt du fegt, ihre Schönheit beneidend, auf fie herab, 
wie fie in einer Gallerie ihres prächtigen Palafles luſtwan⸗ 
delt, oder wie fie, mit ihrer ſchönen Bruft Halb über das 
Geländer eines Balkons gelehnt, darauf finnt, in welcher 
Weiſe fle, ihrer Tugend und Keufchheit unbefchadet, die Mar⸗ 
tern Iindern wolle, welche mein kummervolles Herz um ihret« 
willen Teidet, wie glorreich fie meine Schmerzen enden, meinen 
Summer flillen, mein Leben vom Tode erretten und meine 
treuen Dienfte belohnen will? Und du, Phöbus, der du ge- 
wiß fohon deine Pferde anipanneft, um früher auszufahren, 
damit du meine Goͤttin fehen mögeſt, fag’ ihr, ich bitte Dich, 
fobald du fie erblidft, meinen Gruß; aber hüte dich, fie zu 
küſſen; denn ich würde dann eiferfüchtiger auf dich feyn, als 
du auf jene Teichtfüßige Undankbare, der du ſchwitzend und 
teuchend durch die theffalifchen Felder bis an die Ufer bes 
Peneus, oder wohin es fonft war, — denn genan entfinne 
ich mich des Namens jeto nicht, — aus Liebe und Eiferfucht 
nachliefeſt.“ 

So weit war Don Quixote in ſeiner traurigen Liebes⸗ 
klage gekommen, als die Wirthstochter ihm winkte und ganz 
leiſe zurief: „Here Ritter, ſeyd doch fo gütig und kommt 
ein wenig näher!” Auf dieſen Zuruf kehrte ſich Don Qui⸗ 
rote um, und ſah beim hellen Mondlicht, wie man ihm aus 
dem Bodenloch zumintte, welches ihm wenigſtens ein großes 
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Prachtfenſter mit geidenen Sitten zu feyn ſchien, dergleichen 
für ſolche Schlöffer paflen, als in feinen Gedanken die Schente 


eines war. Zugleich ftellte ihm feine überfpannte Phantafle 


wie ebedem vor, Das fhöne Fräulein, Zochter des Herrn 
diefes Schloffes, fey in Liebe zu ihm. entbrannt und komme, 
ihn um Erbörung zu bitten. In diefen Gedanken wendete 
er den Rozinante, und ritt, um nicht unhöflich zu feyn, Hin 
unter das Bodenloch. Als er nun die beiden Madchen er- 
blickte, fpradh er: „Es thut mir in der Seele leid, ſchönes 
und gnädiges Fräulein, daß Ihr Euern verlichten Sinn 


"auf einen Gegenſtand gerichtet habt, der Eure Trefflichkeit 


und Webreizungen fo menig belohnen kann. Klaget deßhalb 
ja nicht diefen armen verliebten Ritter an, dem es die Liebe 
unmöglih macht, feinen Sinn und Willen auf eine Andere, 
als diejenige zu lenken, welche in dem Augenblide, da feine 


- Augen zuerft fie ſahen, Selbfiperrfcherin feiner Seele wurde. 


Berzeiht mir, gnädiges Fräulein, zieht Euch zurüd in Euer 
Zimmer, zeigt mir Eure Gunft nicht weiter, daß ich nit 
noch undankbarer feyn muß. Findet Ihr aber vermöge Eurer 
Liebe zu mir noch Etwas außer Liebe, womit ich Euch dies 
nen fann, fo gebietet, und ich ſchwöre bei diefer meiner ab⸗ 
weienden Zeindin, es Euch auf der Stelle zu gewähren, 
wär’ es auch ein Zopf vom Schlangenhaare der Medufa, 
oder die Strahlen der Sonne in einer Flaſche.“ 

„Mein gnädiges Fräulein bedarf Alles deffen nicht, Herr 
Ritter,” verſetzte Maritornes. 

„Und was verlangt fie denn fonft, Liebe Frau Oberhofr 
meifterin ?” fragte Don Quixote. 

„Nichts als eine von Euren fehönen Händen,“ ſprach 


.Maritornes, „um ihre Liebesglut zu kühlen, welche fie mit 


Gefahr ihrer Ehre hieher an diefes Fenſter treibt; denn 
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bie Ohren ab.“ 

„Das wollt’ ich doch wohl fehen,“ verfeßte Don Qui⸗ 
xote; „er fol es gewiß bleiben laſſen, wenn er nicht das 
fhredtichfte Ende nehmen will, fo jemals ein Bater unter 
der Sonne hatte, der feine Hände an bie zarten Glieder 
feiner verliebten Tochter legte.“ 

Maritornes farid den Ritter fehr geneigt, ihre Bitte zu 
erfüllen und feine Hand herzureichen. Sogleich fiel ihr ein 
Streich ein, den fie ihm fpielen wollte; fle Tief daher eiligft 
hinunter in den Stall, holte die Halfter von Sancho's Efel 
und fprang wieder hinauf an the Bodenloch. Der Ritter 
war indeß in die Höhe geftiegen und ſtand mit den Füßen 
im Sattel feines Rozinante, um hinauf in das Fenſter zu 
langen und dem Liebestranten Fräulein feine Hand zur Lin⸗ 
berung ihrer Schmerzen zu reichen. „Hier, ſchoͤnſtes Fräu⸗ 
Sein,“ fprach er, indem ex file binreichte, „nehmt diefe Dand, 
oder befier zu fagen, diefe Geißel aller Böfewichter auf Er- 
den. Nehmt, fage ich, diefe Hand, in welche noch Fein Weib 
bie ihrige gelegt hat, felbfk die nicht, welche doch unum⸗ 
ſchraͤnkte Befigerin meines ganzen Leibes if. Nicht zum 
Kuſſe reiche ich fie Euch, fondern damit Ihr das Gewebe 
: ihrer Nerven, die Gedrungenheit ihrer Muskeln, ihre großen 
ſtrotzenden Adern bewundern und daraus ſchließen Tönnet, 
was für Stärfe der Arm befige, dem diefe Hand zugehört.“ — 
„Das wollen wir gleich ſehen!“ fprah Maritornes, warf 
ihm damit eine Schlinge, die fie am Halfterfiride gemacht 
hatte, um bie Fauſt und band den Halfter mit dem andern 
Ende an einem Riegel der Heubodenthüre fefl. 

Don Quixote, der den rauhen Strid um feine Hand 
fühlte, ſprach ganz betwoffen: „Wie, guäbiges Bräulein, 
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ſcheint es doch, als mwolltet Ihr meine Hand eher wund rei- 
ben, als fireicheln? Laßt fie die Strenge nicht entgelten, 
die ih Euch erzeigen muß: fie hat keinen Theil daran, und 
e8 wäre ungerecht von Euch, wenn Ihr gegen einen fo klei⸗ 
nen Theil meines Leibes Euern ganzen Zorn auslaflen 
wolltet. Wer wahrhaftig Itebt, kann fih nie fo graufam 
rächen.“ Aber Keine Seele hörte unfers armen Ritters Kla- 
gen; denn fobald ihn Maritornes feigebunden hatte, Yief 
fie mit ihrer Gefährtin davon, ließ den guten Junker hängen, 
und wollte fih mit der Andern faft todt über den eu 
lachen, den fie ihm gefpielt. 

Sp fland nun, wie gefagt, Ritter Don Quixote auf 
ſeinem Rozinante da, hatte den Arm feſtgebunden im Boden⸗ 
loche ſtecken, und ſchwebte in ſchrecklicher Angſt, Rozinante 
möchte unter ihm weggehen und ihn an der Hand in ber 
Luft Hängen laſſen. Aus diefer Furcht traute er fih nicht, 
die geringfie Bewegung zu machen, ungeachtet er von ber 
Geduld und Sanftmuth des guten Rozinante hätte fiher 
hoffen können, daß er ein ganzes Jahrhundert hindurd wie 
ein Stein auf einer Stelle würde geflanden haben. Da 
ih nun Don QDuirote fo angebunden und beide Damen 
verfhwunden fah, bildete er fich feft ein, es müfle abermals 
eine Art von Berzauberung flattfinden, vergleichen er fihon 
mehr in diefem Kaftell erfahren hatte, wie 3. B. die letzte 
Prügelfuppe von dem in einen Mopren verzauberten Eſels⸗ 
treiber, und verwünfchte daher im Herzen feine Unvorſichtig⸗ 
feit, daß er's zum zweiten Male gewagt, in ein Kaftell zu 
sehen, woraus er fihon das erſte Mal fo übel weggelommen, 
da es doch Regel der fahrenden Ritter iſt, ein Abenteuer, 
welches ihnen zum erfien Male mißlungen, als für einen 
Andern aufgehoben zu beirachten, und daher nicht mehr zu 
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befieben. Trotz dem zerrte er an feinem Arme, ob er fi 
"nicht Iosmachen könne, aber Maritornes hatte ihn ſo fefl 
gebunden, daß Alles vergeblich war. Freilich mußte er auch 
mit Borfiht ziehen, damit Rozinante fih nicht rühre; ſich 
auf den Sattel niederzulaflen, war ihm ganz unmöglich, 
feine andere Wahl blieb alfo übrig, als ſtehen zu bleiben 
oder fich den Arm auszureißen. Bald ergoß er fih in Kla- 
gen über den Verluſt, welchen die Welt erleide, weil ex fo 
lange verzaubert daftehen müfle; denn daß er verzaubert fey, 
darüber war er im Reinen;' bald rief ex feinem getreuen 
Knappen, der im tiefen Schlaf auf feinem Saumfattel 
ſchnarchte und nicht einmal an die Mutter dachte, die ihn 
geboren, bald bat er den weifen Lirgandeo oder den Alquife 
um Hülfe, bald erfuchte er feine Freundin Urganda, ihm 
beizufteben. 

So fand ihn endlich die Morgenröthe, und jetzt brüllte 
er vor Scham und Berzweiflung wie ein Stier, und gab 
alle Hoffnung auf, daß der anbrechende Tag ihm Erlöfung 
bringen werde. Denn er hielt feine Zauberet für eine ewige, 
und zwar um fo ficherer, weil Rozinante fih im Geringfien 
nicht bewegte, fo daß er des Glaubens ward, er felbfi und 
fein Gaul müßten in dieſer Stellung, ohne zu eflen und zu 
trinten, fiehen bleiben, bis ber Einfluß feines böfen Sterns 
vorübergehe, oder bis ein gefchidter Zauberer den Zauber 
wieder löſe. Er irrte jedoch in feiner Rechnung; denn als 
es kaum anfing zu tagen, Tamen vier wohlgekleidete und 
wohlberittene, mit Feuerrohren bewaffnete Männer vor dem 
Wirthshauſe an. Sie Hopften heftig an bie noch verfchlofiene 
Tpüre. Don Quirpte, welcher troß feiner Lage nicht ver- 
saß, daß er auf der Schildwache fland, rief ihnen’ gebiete- 
riſch zu: „Ihr Ritter oder Knappen, oder wer ihr fonft ſeyd, 
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- habt hier nicht an das Thor dieſes Kaſtells zu Hopfen; denn 
ihr ferbft müßt wohl wiflen, daß um diefe Stunde biejeni« 
gen, die darin find, entweder noch fehlafen, oder daß es we 
nigſtens nicht Sitte iſt, die Thore folder Feſtungen zu öffnen, 
ehe die Sonne den ganzen Weltraum erleuchtet. Weichet 
zurüd und erwartet den hellen Zag, fo mollen wir fehen, 
ob man euch einlaffen foll oder nicht!“ 

„Wo zum Teufel gibt’s hier ein Kaſtell oder eine Feſtung⸗ 
wegen deren wir viele Umſtände machen ſollten?“ fragte einer 
von dem Reitern. „Seyd Ihr der Wirth, fo laßt aufmaden. 
Wir find Reifende, und wollen hier nur unfern Pferden ein 
Zutter geben und weiter reiten, denn wir haben Eile.“ 

„Meint Ihr denn, Ritter, daß ich einem Gaſtwirth 
ähnlich ſehe?“ fragte Don Quixote. 

„Wem Ihr ähnlich feht, weiß ich nicht,“ ſprach ber 
Reiter; „aber das weiß ich, daß Ihr tolles Zeug ſchwatzt, 
wenn Ihr dieſe Kneipe ein Kaftell nennt.“ 

„Ein Kaftell iſt's,“ erwiderte Don Quirote, „und eine 
von den beften in ber ganzen Provinz, und es find Perfonen 
darin, die wohl Kronen auf dem Haupte getragen und Scep⸗ 
ter in den Händen geführt haben.“ 

„Sage lieber: das Scepter auf dem Kopf und die Krone 
in der Hand,” verfehte. der Reiter. „Am Ende Tiegt hier 
vermuthlich ein Trupp wandernder Schaufpieler, bei benen 
die Krone und Scepter, wovon Ihr fchwagt, nichts Seltenes 
find. In eine winzige Kneipe, wie diefe, wo man keinen 
Laut hört, werben wohl Feine Perfonen ES, ve Scep⸗ 
ter und Kronen verdienen.“ 

„Ihr wißt wenig von der Welt Lauf,“ ſprach * Qui⸗ 
xote, „weil Ihr nicht mit den Begebenheiten bekannt ſeyd, 
die fahrenden Rittern zuſtoßen.“ 
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Die Reiter wurden des Schwaßeng müde und Hopfien 
auf's Neue fo laut, daß der Wirth fammt Allen, die in ber 
Schenke waren, aufwachte, und ſich erhob, um zu fehen, wer 
anklopfe. Unterdeſſen traf es fih, während Rozinante trau- 
tig und niedergeſchlagen, mit gefenkten Ohren, unbeweglich 
unter feinem unglüdlichen Herrn dafland, daß eine von den 
Stuten der Reiter fih ihm näherte und ihn beroch. Weil 
er nun auch von Fleiſch und Bein war und nicht von Holz, 
wie er wohl zu feyn fehlen, fo konnte er nit umpin, fich 
zu fühlen, und die Artigkelt derjenigen, die ihn berochen 
datte, zu erwidern. Kaum hatte ex fih nur ein wenig von 
der Stelle bewegt, fo gfitfihten Don Quixote's Füße vom 
Sattel herab, und er würde zur Erbe gefallen feyn, wäre 
er nicht beim Arme Hängen geblieben. Dies verurfachte ihm 
jedoch einen fo heftigen Schmerz, daß er meinte, die Hand 
fey ihm abgehauen oder der Arm ausgeriffen; denn er kam 
dem Boden fo nahe, daß ihn die Spitzen feiner Zehen be- 
rührten, und dies war für ihn deſto ſchlimmer; denn weil 
er empfand, wie wenig ihm noch fehlte, um die Füße ganz 
auf die Erde zu bringen, fo gab er fih alle Mühe, ſich zu 
reden und zu fireden, um ven Erdboden zu erreichen, fo wie 
Einer, den man auf der Folter in die Höhe zieht, feine Mar- 
ter dadurch vermehrt, daß er vergeblich firebt, feine Füße 
zur Erde zu bringen, zu welcher fie faft hinabreichen. 


Vierundvierzigftes Kapitel. 
Derfolg der unerhörten Begebenheiten in ber Schenfe, 


Entſetzlich ſchrie Don Quirote, fo daß der Wirth ganz 
erfihroden die Thüre oͤffnete und hinauslief, um zu fehen, 
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wer biefes Geſchrei erhebe; und auch, diejenigen, welche 
draußen waren, eilten hinzu. Maritornes, die von dem 
Lärmen bereits erwacht war, Tonnte fich die Urſache Teicht 
‘ erklären, Tief daher geſchwind nad dem Heuboden, ohne daß 
es Jemand gewahr warb, und machte die Halfter los, woran 
Don Dutrote hing, der bierauf den Augenblif zu Boden 
fiel. Der Wirth und die Reifenden traten zu ihm und frag. 
ten, was ihm fehle, daß er fo gewaltig fihreie. Ohne ein 
Wort zu erwibern, ftreifte er den Strid von der Hand, fland 
auf, ſchwang fih auf feinen Rozinante, warf feine Zartfche 
vor, legte die Lanze ein, ritt eine Strede in’s Feld, kam in 
furzem Galopp zurüd und rief: -„Wer da behauptet, daß 
ih mit Recht angezaubert gewefen, dem fage ich, daß er 
fügt und daß ich ihm hiemit Troß biete und ihn zum Kampf 
augfordre, wenn bie Prinzeffin Micomicona mir es erlaubt I“ 
Die neuen Gäfte verwunderten fih über Don Quixote's 
Reden; der Wirth Half ihnen aber aus dem Traume, indem 
er zu verſtehen gab, wen fie vor ſich hätten, und fie bat, ſich 
nicht an ihn zu kehren, weil er nicht recht gefcheit fey. Sie 
fragten hierauf den Wirth, ob nicht ein Jüngling von unge⸗ 
fähr fünfzehn Jahren in fein Haug gelommen fey, der ſich 
wie ein Efelstreiber verkleidet habe, und ven fie ihm völlig 
fo bezeichneten, wie Donna Elara’s Liebhaber gefleivet ging. 
Der Wirth antwortete, es feyen fo viele Fremde in feinem 
Haufe, daß er denjenigen, welchen fle ihm befihrieben, nicht 
bemerkt habe. , Unterdeß hatte jedoch Einer von ihnen den 
Reifewagen gefehen, worin der Oberrichter gekommen war, 
„Gewiß, er ift hier,“ fagte dieſer zu feinem Kameraden, 
„denn hier fteht der Wagen, dem er immer narpfolgen fol. 
Laßt Einen von uns an der Thüre bleiben, während bie 
Andern hineingehen und ihn auffuchen. Es kann auch wohl 
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Einer dranßen verweilen, damit er nicht über die Hofmauer 
entfpringt.“ Zwei von ihnen gingen hierauf in's Haus, 
Einer blieb an der Thüre, und ein: Anderer ging draußen 
auf und ab, welches Alles dem Wirthe fehr auffiel, weil ex 
nicht wußte, was die Hausfuchung bedeuten folle, obwohl 
er vermuthete, daß fie den Jüngling fuchten, welchen fie ihm 
befihrieben Hatten, | 

Da es nun völlig Tag geworden war und Don Qui⸗ 
xote fo großen Lärm gemacht hatte, fo machten bereits Alle 
und flanden auf, Auh Donna Clara und Dorothea vers 
ließen ihr Lager, obgleich fie Beide wenig gefihlafen hats 
ten, die eine vor Unruhe, weil ihre Liebhaber fo nahe bei 
ihr war, und die andere vor Neugier, ihn zu fehen. Da 
Don Quixote fah, daß Feiner von den vier Reifigen fi 
um ihn befümmerte oder ihm auch nur antwortete, wollte 
er por Zorn und Verdruß rafend werden, und wenn er nur 
geglaubt Hätte, daß nach den Rittergefeben ein fahrender 
Nitter fih mit Zug in ein neues Abenteuer einlaffen könne, 
nachdem er verfprocen, fih mit feinem andern abzugeben, 
bis das bereits übernommene beflanden wäre, fo würbe er 
fie Alle angegriffen und genöthigt haben, ihm auch wider 
Willen zu antworten. Weil er aber glaubte, es zieme fi 
nicht für ihn, etwas Neues zu unternehmen, bevor er bie 
Prinzeffin Micomicona in ihr Reich eingefeht, fo ſchwieg er 
und verhielt fich ruhig, in Erwartung deffen, was aus den 
- Rachfuchungen der Fremden würde. Einer von ihnen fand 
den SJüngling, den fie fuchten, wie er eben neben einem 
Efelstreiber fchlief, ohne fih träumen zu laflen, daß man 
ihn hier fuchen, und noch weniger, daß man ihn finden 
werde. Der Menſch fehüttelte ihn beim Arm und fagte: 
„Wahrlich, Don Louis, das Kleid, weiches Ihr tragt, ſchickt 
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fih trefflich für einen jungen Herrn von Euerm Stande, 
und das Lager, worauf ih Euch treffe, paßt fehr zu ber 
Zärtlichkeit, mit welcher Eure Mutter Euch erzogen hat.“ 

Der Züngling rieb fih den Schlaf aus den Augen und 
- fah demjenigen, der ihn beim Arme gefaßt hatte, ſteif in's 
Geficht. Wie er ihn für einen Bedienten feines Vaters 
erfannte, erfchrad er fo fehr, daß ex ihm geraume Zeit nicht 
antworten konnte; der Bediente aber fuhr fort und fagte: 
„Bier ift nichts Anderes zu thun, Don Lonis, als Euch 
geduldig zu ergeben und nah Haufe zu ehren, wenn Ihr 
nicht wollt, daß Euer Bater aus der Welt gehe; denn. Ge⸗ 
ringeres läßt uns fein Gram über Eure Entweichung nit 
befürchten.“ 

„Wie hat denn mein Bater erfahren,” fragte Don Louis, 
„daß ich diefen Weg, und zwar in diefer Berfleidung, genom⸗ 
men habe?" 

„Ein Student,” fagte der Bebdiente, „dem Ihr Eure 
Abficht entdeckt habt, hat es ihm gefagt, aus Mitleiven mit 
dem Kummer, den Euer Bater empfand, als er Euch vermißte. 
Derfelbe ſchickte fogleich vier von feinen Bedienten ab, um 
Euch aufzuſuchen, und wir freuen und außerordentlich, daß 
wir fo glüdlih zurüdtehren und Euch demjenigen wieder 
bringen werden, der fo große Sehnfuht nah Euch fühlt.“ 

„Das wird davon abhängen,“ erwiderte Don Lonig, 
„ob ich es für gut finde, und wie es der Himmel fügt.“ 
„Was anders könnt Ihr für gut finden,“ verfeßte der 

Bediente, „und was kann der Himmel anders wollen, als 
daß Ihr Euch bequemt, zurüdzufehren, da es durchaus nicht 
anders feyn Tann.” 

Diefe ganze Unterredung hatte der Efelstreiber, welcher 
neben Don Louis Tag, mit angehört. Er fland auf und 
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ging Hin zu Don Fernando, Eardenio und ben Uebrigen, 
bie fich bereits angefleibet hatten, und erzählte ihnen, was 
vorgefallen, nämlich, daß der Bediente den Jüngling Don 
genannt, und daß er ihn wieder nach feinem väterlichen 
Haufe bringen wolle, wozu aber der junge Herr Feine Luft 
zeige. Diefe Nachrichten und der Eindrud, melden bie 
fhöne Stimme des Jünglings auf fie gemacht hatte, erreg- 
ten ihre Neugier, zu erfahren, wer er wäre, und ſich feiner 
anzunehmen, falls man Gewalt gegen ihn gebrauchen wollte. 
Sie gingen demnah miteinander dahin, wo er noch im 
Wortwechfel mit feinem Bedienten begriffen war. Dorothea 
kam ebenfalls aus ihrem Zimmer und mit ihr Donna Clara 
{n großer Unrufe. Dorothea zog den Gardenio auf die 
Seite und erzählte ihm mit wenigen Worten die Begeben- 
heiten des Sängers und der Donna Elara, und er fagte ihr 
wieder, was mit den Bedienten vorgefallen, die der Vater 
des Don Louis ausgefandt hätte, um ihn aufzufuchen. Er 
konnte ihr dies feboch nicht fo Teife fagen, daß Donna Elara 
nicht etwas davon verftanden hätte, welche darüber fo beſtürzt 
wurde, daß fie hingefunfen wäre, hätte Dorothea fie nicht 
gehalten. Cardenio bat deßwegen Dorothea, wieber mit ihr 
in die Kammer zu gehen, und verſprach ihr, Alles zu ver- 
mitteln, worauf die beiden Frauenzimmer fich zurückbegaben. 

Alle vier Bedienten, welche nah Don Louis ausgefandt 
waren, hatten fich unterbefien um ihn her verfammelt und 
redeten ihm zu, mit ihnen zu geben und feinen Bater zu 
beruhigen. Er antwortete ihnen aber, daß er durchaus nicht 
eher geben werde, big er cine gewifle Sache abgemadt, von 
welcher fein Reben, feine Ehre und feine Glückſeligkeit abhänge. 
Die Bedienten feßten ihm Hierauf noch dringender zu, und 
erffärten, fie würden auf feinen Fall ohne ihn zurüdfehren. 

Gervantes. IM. 6 
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und wenn er nicht in der Güte mitgehen wolle, fo müßten 
fie ihn mit Gewalt zurüdführen. 

„Das follt ihr wohl bleiben Taflen,” ſprach Don Louis, 
„wenn ihr mich nicht vorher um's Leben bringt; und wenn. 
es euh auch gelänge, mich auf irgend eine Art fortzus 
fhlevpen, fo würde es mir dennoch das Leben koſten.“ 

Deber diefem Gezänte waren bereits alle Gäfte in der 
Schenke zufammengelommen, Cardenio, Don Fernando und 
feine Begleiter, der Oberrichter, der Pfarrer, der Barbier, 
und felbft Don Quixote, welcher glaubte, daß das Kaftell 
jest einer Schildwache nicht länger bedürfe. Cardenio, 
welcher mit der Gefchichte des Jünglings ſchon befannt war, 
fragte die, welche ihn wegführen wollten, warum fie darauf 
beftänden, ihn wider Willen mitzunehmen. 

„Weil wir wünfchen, feinem Bater das Leben zu friften,” 
antwortete Einer von ihnen, „welches die Entweichung dieſes 
jungen Herrn in große Gefahr gebracht hat.“ 

„Hier ift nicht der Ort, von meinen Angelegenheiten zu 
fhwaten,“ fagte Don Louis. „Ich bin ein freier Mann, 
und gehe zurück, wenn es mir gefällt, und wenn ich nicht 
will, fo darf Keiner von euch mich dazu zwingen.“ 

„Die Bernunft muß Euch dazu zwingen,“ fagte der Be⸗ 
diente; „und wenn fie das nicht Tann, fo zwingt fie ung, 
unfern Auftrag und unfere Pflicht zu erfüllen.“ | 

„Was ſoll denn das Alles beveuten ?“ fragte ber Oberrichter. 

„Ei, Herr Oberrichter,” fprach der Bediente, der ihn 
als einen Nachbar feines Heren fehr wohl kannte, „tennen 
Euer Gnaden diefen jungen Herrn nicht? Er if fa der 
Sohn Euers Nachbars, und hat fich in diefer Kleidung, bie 
feinem Stande fo wenig angemeflen ifl, aus dem Haufe 
feines Vaters entfernt.” 
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Der Oberrichter betrachtete ihn genauer, und wie er ihn 
erfannte, umarmte er ihn und fagte: „Was find das für 
Jugendftreiche, Don Louis? oder was für wichtige Urſachen 
fonnten Euch bewegen, Euch in einer folchen Kleidung betre- 
ten zu laſſen, die fih fo wenig für Euern Stand fhidt?“ 

Dem Jüngling kamen die Thränen in die Augen, und 
er Tonnte dem Oberrichter kein Wort erwidern, Diefer gebot 
den Bedienten Ruhe und verſprach, Alles in Ordnung zu 
bringen. Hierauf nahm er den Don Louis auf die Seite und 
fragte ihn, warum er hieher gelommen? Doch indem er ihn 
hierüber und über andere Dinge befragte, entfland großer 
Lärm vor der Hausthüre; denn ein paar Gäfte, die in der 
Schenke übernachtet, wurden gewahr, daß Jedermann mit 
feiner Neugier wegen des Jünglings und mit den vier Bes 
bienten befohäftigt war, und wollten verſuchen, fich davon 
zu machen, ohne ihre Zeche zu bezahlen. Allein der Wirth, 
mehr um feine eigenen, als um anderer Leute Sachen beküm⸗ 
mert, hielt fie an, wie fie aus der Thüre geben wollten, 
forderte fein Geld und verwies ihnen ihre Unrechtlichkeit in 
folchen Ausprüden, daß fie ihm mit Fauftfchlägen antworteten 
und ihn dermaßen bearbeiteten, daß der arme Wirth gend» 
thigt war, um Hülfe zu ſchreien. Die Wirthin und ihre 
Tochter fahen Niemand, der beffer Zeit hatte, ihm beizu⸗ 
fpringen, al8 Don Duirote, und die Tochter rief diefem zu: 
„Delfet, Herr Ritter, um der Tapferkeit willen, die Euch 
Gott gegeben hat! Steht meinem Bater bei, den ein paar 
gottiofe Menfchen zu Brei drefhen! " 

Langſam und Faltblütig antwortete Don Quirote: „Schd- 
nes Fräulein, Euer Begehr kann dermalen nicht flattfinden, 
fintemal ich jeßt kein anderes Abenteuer beftehen kann, bevor 
ich dasjenige ausgeführt, wozu mein gegebenes Wort mid 


\ 


84 


verbunden hält. Ich will Euch aber fagen, was ich für Euch 
thun kann: lauft und fagt Euerm Bater, er foll fi im 
Kampf zu halten fuchen und ven Steg fi nicht entreißen 
laffen, verweilen ich die Prinzeffin Micomicona um Erlaubniß 
bitte, ihm in feiner Roth beizuftehen, und wenn fie mir dieſe 
nicht verfagt, fo ſeyd verfichert, daß ich ihn daraus erreiten 
werde.” 
„Gott verzeih’ mir!" rief Maritornes; „ehe Euer Gna⸗ 
den dieſe Erlaubniß bekommen, fann mein armer Herr fchon 
in der andern Welt feyn.“ 

„Laßt mich die befagte Erlaubniß nur eier erwi⸗ 
derte Don Quixote; „denn wenn ich ſie erhalte, ſo iſt wenig 
daran gelegen, ob er ſchon in der andern Welt iſt, denn ich 
Hole ihn aller Welt zum Trotz von dort zurück, oder räche 
Euch termaßen an denen, die ihn dahin geſchickt haben, 
das Ihr mehr als mittelmäßig mit mir werdet zufrieden 
feyn.“ 

Ohne Weiteres ließ er fih vor Dorothea auf ein Knie 
. nieder, und bat nach allen Formen fahrenden Ritterthums: 
„Ihre Hoheit möge geruben, ihm zu vergönnen, dem Kaſtel⸗ 
Ian des Schloffes in hartem Kampf und Drangfal zu helfen 
und beizufpringen.“ 

Die Prinzeffin gewährte ihm ohne Schwierigkeit feine 
Bitte, worauf er flrads den Schild vorwarf, das Schwert 
ergriff und an die Thüre ging, wofelbfl die beiden Gäfte 
noch immer weidlich auf den Wirth losſchlugen. Wie er 
aber dahin kam, flußte er und blieb ſtehen. Maritornes 
und die Wirthin riefen ihm zu, warum er zaudere, ihrem 
Heren und Ehemann beizuftchen ? 

„Ich zaudere,“ ſprach Don Quixote, „weil es mir nicht 
ziemt, mein Schwert gegen Snappen zu ziehen. Ruft mir 
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aber nur meinen Knappen Sandho her; denn ihm gebührt 
es, dieſe Bertheidigung und Race zu übernehmen.” 

Dies Alles begab ſich vor der Hausthüre, und eg regnete 
Maulfchellen und Fauftfihläge auf Koften des Wirths, wäh 
rend die Wirthin, ihre Tochter und Maritornes vor Verdruß 
rafend werden wollten, daß Don Quixote müßig baftand 


‚und ihren Ehemann, Bater und Herrn mißhandeln ließ. 


Wir müffen ibn jedoch vorberhand hier verlaflen, und es 
wird fih ja wohl Jemand finden, der ihm beifteht; mo nicht, 
fo muß er die Hand auf den Mund legen und fich gedulden, 
wenn er mehr unternommen, als er ausfechten kann. Wir 
wollen indeß unfre fünfzig Schritte zurüdgehen und hören, 
was Don Louis dem Oberrichter zur Antwort gab, als wir 


‚ihn mit ihm alein Iießen, und als diefer ihn fragte, warum 


er zu Fuß und in fo unſchicklicher Kleidung eine ſolche Reife 
unternommen. 

Der Jüngling drüdte ihm mit beflommenem Herzen dic 
Hände, und fagte unter Bergießung häufiger Thränen: 
„Mein Herr, ih muß Euch nur geftehen, von dem erflen 


Augenblicke an, da ber gütige Himmel durch unfre nahe Nach» 


barfchaft mir Gelegenheit gab, Eure Liebenswürbige Tochter 
Donna Elara zu fehen, war fie unumſchränkte Gebieterin 
über mein Herz, und wenn e8 Euch, mein theurer Herr und 
Bater, nicht zuwider wäre, fo würde fie von biefer Stunde 
an meine Gemahlin. Um thretwillen verlieh ich das Haus 
meines Vaters, um ihretwillen zog ich diefe Kleider an, um 
ihr überall nachzufolgen, wie der Pfeil nach dem Ziele firebt 
und die Nadel nach dem Nordpol. Ste felbfi weiß von 
meiner Liebe weiter nichts, als was meine Augen ihr von 


“ferne bisweilen durch zärtliche Blicke mögen entdedt haben. 


Ihr wißt, mein Herr, wie reich und abelig meine Eltern 
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find, und daß ich ihr einziger Erbe bin. Wenn Ihr meint, 
daß diefe Rüdfichten hinlänglich find, um Euch zu bewegen, 
mein Glück vollfommen zu machen, fo erkennt mich nur auf 
der Stelle für Euern Sohn; denn gefeßt auch, mein Bater 
hätte Abfichten mit mir, welche dem Glücke, das ich felbfi 
für mich gefunden, in den Weg träten, fo kann doc die 
Zeit eher alles Andere ändern und zerfiören, als die Nei- 
gungen des Menſchen.“ 

Hier ſchwieg der verliebte Jüngling, und der Oberrich- 
ter war eben fo ſehr erflaunt über die einnehmende Art, mit 
welder Don Louis ihm feine Wünfhe entvedt hatte, als 
unfhlüffig, was er auf einen fo überraſchenden Antrag er- 
widern fole. Er bat ihn demnach, fich zu gedulden, und 
feine Leute dahin zu vermögen, daß fie nicht noch an dem⸗ 


felben Tage wieder nach Haufe gingen, damit man Zeit hätte, 


zu überlegen, was zu -allerfeitigem Beſten bei der Sache 
zu thun fey. Don Louis küßte ihm mit Inbrunſt die Hände 
und beneßte fie mit Thränen, die wohl ein Marmorbild hät⸗ 
ten erweichen können, wie vielmehr das Herz des Oberrich⸗ 
ters, welchem die Bemerkung nicht entging, daß feine Tochter 
durch bie Heirath ein glänzendes Glück machen würde; er 
wünfchte jedoch, daß es wo möglich mit Genehmigung des 
Baters von Don Louis gefchehe, der aber, wie er wußte, 
mit feinem Sohne fehr hoch hinaus wollte. 

Indeß hatten die Gäfte und der Wirth bereits Friede 
gemacht, indem Don Quixote die erflern mehr durch Güte 
und Heberredung, als durch Drohungen dahin vermochte, 
daß fie dem Wirthe feine Rechnung bezahlten, und auch die 
Bedienten des Don Louis warteten nur auf den Ausgang 
feiner Unterredung mit dem Oberrichter und auf den Ent- 
ſchluß ihres jungen Herrn. 
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Allein der Teufel, der nie fchläft, führte in demfelben 
Augenblide den Barbier ber, welchem Don Quirote jüngft 
den Helm Mambrins geraubt, und Sancho das Geſchirr 
feines Efels genommen und es gegen das feinige audge- 
taufcht hatte. Indem diefer Barbier feinen Efel in den 
Stall zog, warb er den Sancho gewahr, wie er eben am 
Saumfattel etwas zureht machte. Kaum erblidte er den 
Sattel und erkannte ihn für den feinigen, fo ging er auf 
Sancho Ios und rief: „Hab' ich dich, Erzſpitzbube? Heraus 
mit meinem Beden und Saumfattel und mit allen Saden, 
die du mir geftohlen haft!“ 

Sancho, der fo unvermuthet angegriffen ward und 
die Schimpfiwörter hörte, die man gegen ihn ausftieß, hielt 
mit der einen Hand den Saumjfattel feſt und gab mit ber 
andern dem Barbier eine fo derbe Maulfchelle, daß das 
Blut darnach flog. Diefer ließ aber den Saumfattel nicht 
los, und rief fo laut, daß die ganze Schenke davon erſcholl: 
„Hülfe im Namen des Königs und der Gerechtigkeit! Ein 
Schelm und Straßenräuber will mich bier todtfchlagen, weil 
ich mein Eigenthum von ihm wieder haben will.“ 

„Du lügſt!“ ſchrie Sancho; „ich bin kein Straßenräuber. 
Diefe Beute hat mein Herr Don Quixote in ehrlicher Fehde 
gewonnen." 

Don Duirote war ſchon dazu gefommen und bemerkte 
mit Wohlgefallen,, wie fein Knappe in Bertheibigung und 
Angriff fih fo tapfer benahm, und von dem Augenblide an 
dielt er ihn für einen wadern Kerl und nahm fi vor, ihn 
bei erfier Gelegenheit zum Ritter zu ſchlagen, weil er meinte, 
daß er den Nitterfchlag wohl verdiene. Unterbefien dauerte der 
Zant fort, und der Barbier fagte unter Anderm: „Deine 
Herren, fo wahr ich lebe, diefer Saumfattel gehört mir, und 
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ih kenne ihn fo gut, als wenn ich ſelbſt ihn gezeugt und 
geboren hätte. Dort ſteht mein Efel im Stalle und kann's 
beweifen. Legt ifm den Saumfattel auf, und wem er ihm 
nit auf den Rüden paßt wie gegoflen, fo nennt mich einen 
Schelm. Was noch mehr ifl, an demfelben Tage, da fie 
mir ihn abnahmen, raubten fie mir auch ein Bartbeden, 
das noch nie gebraudt und feinen baaren Thaler werth war.” 

Jetzt fonnte Don Quixote nicht Tänger anftehen, fi in 
bie Sache zu miſchen. Er trat zwifchen die beiden Parteien, 
brachte fie auseinander, legte den Saumfattel auf die Erbe, 
damit Jeder bis nach ausgemachter Sache ihn fehen Fönne, 
und fagte: „Damit Euer Gnaden fammt und fonders 
einfehen, wie fehr diefer ehrliche Knappe im Irrtum fledt, 
fo braucht Ihr nur zu bemerken, wie fälfchlih er ein Ding 
Bartbeden nennt, weldes nie etwas Anderes war, iſt ober 
feyn wird, als Mambrins Helm, ven ich ihm in ehrlicher, 
offener Zehde abgenommen, und ihn dadurch zu meinem 
recht⸗ und gefebmäßigen Eigentfum erworben habe. Was 
den Saumfattel betrifft, darauf kann ich mich nicht einlaffen, 
und will weiter nichts davon fagen, als daß mein Schild» 
fnappe Sancho, narhdem ich diefen felgen Tropfen über- 
wunben Hatte, mid um Erlaubniß bat, das Reitzeug feines 
Gauls zu nehmen und den feinigen damit auszurüften. 
Ich erlaubte es ihm und er nahm es, und wenn es fi 
aus einem NReitzeuge in einen Saumfattel verwandelt hat, 
fo weiß ich keine andere Urfache davon anzugeben, als daß 
dergleichen Berwandlungen bei Gegenftänden, die den fahren« 
den Nittern vorkommen, nichts Ungewöhnliches find. Um 
biefes zu beweifen, fo geh hin, Freund Sancho, und hole 
mir den Helm, den biefer ehrliche Menfh zum Bartbeden 
machen will." 
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„Mein Seel,. Herr!" ſprach Sancho, „wenn wir feinen 
beffeen Beweis haben, um uns zu reihifertigen, als Ihr 
beibringen wollt, fo ift Mambrins Helm fo gut ein Bart- 
becken, als das Reitzeug diefes Ehrenmannes ein Saum⸗ 
fattel if.” 


„Thu', was ich die befehle I” fagte Don Quixote; „es 


wird ja wohl nicht Alles bier im Haufe mit Zauberei 
zugeben.” 

Sancho ging und brachte das Bartbeden, welches Don 
Duirote in die Hand nahm und ſprach: „Urtheilen Euer 
Gnaden jeßt ſelbſt, mit welcher Stirne diefer Knappe behaup- 
ten darf, dies fey ein Bartbecken, und nicht der Helm, von 
welchem ich fprach; ich ſchwöre bei dem Orden ter NRitter- 
haft, zu welchem ich gehöre, daß bies berfelbe Helm iſt, 
den ich ihm abnahm, und daß nichts weder dazu gethan, 


nod davon genommen ward.“ 


„Das iſt gewiß,“ ſprach Sandoz; „denn feitvem ihn 
mein Herr gewann, hat er ihn bis diefe Stunde nur in 
einem einzigen Treffen gebraucht, nämlich, wie er die unglüd- 
fihen®efangenen befreite, und wenn er diefen Bartbeckenhelm 
damals nicht gehabt hätte, fo wäre es ihm fehr fhlimm 
befommen, denn bei dem Strauße- hat’8 Steine geregnet.” 


Fünfund vierzigſtes Kapitel. 


Entſcheidung des Streits über Mambrins Helm und den Saumſattel, ſammt 


andern Vorfällen der Wahrheit gemäß dargeſtellt. 


„Quackſalbert fo lange Ihr wollt!“ rief der Barbier; 
„aus einem Bartbecken werdet Ihr keinen Helm machen: 
nicht wahr, Euer Gnaden?“ 


„Und wer das Gegentheil behauptet ,” ſchrie Don Quixote, 
„den will ich empfinden laſſen, daß er lügt, falls er ein 
Ritter ift, und ift er ein Knappe, fo fage ich ihm, daß er 
taufendmal lügt und noch einmal Lügt.” | 

Unfer DMeifter Nillas, der bei dem ganzen Auftritte 
gegenwärtig war und Don Quixote's Grillen fo gut Fannte, 
batte feine Luft daran, Del in's Heuer zu gießen und zum 
Bergnügen der Webrigen den Spaf weiter zu treiben. Er 
fagte demnach gu tem fremden Barbier: „Mein Herr Barbier, 
oder was Ihr fonft feyn mögt, wiflet, daß ich Euer Amts- 
bruder bin und feit zwanzig Jahren meinen Meifterbrief auf- 
weifen kann, und alle Barbier-Inftrumente vom größten bis 
zum kleinſten fehe wohl kenne. Sch bin auch in meiner Jugend 
einmal Soldat gewefen , fo daß ih wohl weiß, was ein 
Helm, ein Sturmhut oder eine Pidelhaube ift, und was 
fonft noch zum Kriegsgeräth gehört und zu den Waffen ber 
Soldaten. Aber mit jaller Achtung für den, der es befler 
weiß und verfieht, muß ich fagen, daß das Ding, welches 
diefer gute Herr in der Hand hat, nicht allein Fein Bart: 
becken, fondern fo ſehr davon verſchieden ift, wie Schwarz 
von Weiß und wie Die Wahrheit von ber Lüge. Ich muß zugleich 
fagen, daß es zwar ein Helm ift, aber fein vollkändiger Helm.“ 

„Freilich nicht,” fagte Don Quixote; „denn es rent ihm 
faft die Hälfte, nämlich die Halsberge.“ 

„Sehr richtig!“ fagte der Pfarrer, der in bie Abſicht 
ſeines Freundes, des Barbiers, einging. Cardenio, Don 
Fernando und ſeine Kameraden beſtätigten den Ausſpruch, 
und ſelbſt der Oberrichter würde den Spaß mit unterſtützt 
haben, wenn nicht die Angelegenheiten des Don Louis ſeine 
Gedanken ernſthafter beſchäftigt und ihn verhindert Hätten, 
auf dieſe Poſſen zu achten. 
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WBGott fey bei mir!“ fagte der gefchraubte Barbierz „ift 
es möglich, daß fo viele ehrfame Leute fagen, dies fey kein 
Bartbeden, fondern ein Helm? So was könnte wohl eine 
ganze Univerfität mit aller ihrer Weisheit in Berwunderung 
fegen. Et nun, wenn bie Bartbeden ein Helm ift, fo 
wird wohl auch der Saumfattel ein Reitzeug feyn müſſen, 
wie diefer Herr fagt." — „Es fcheint mir mehr einem Saum- 
fattel ähnlich," ſprach Don Quixote; „allein ich habe ſchon 
sefagt, daß ich mich darauf nicht einlaſſe, zu entfcheiden, 
ob dies ein Pferde> oder Efelsfattel fey.“ 

„Ob e8 ein Saumfattel oder Turnierzeug ſey,“ ſprach 
der Pfarrer, „das kann Niemand beffer entſcheiden, als Herr 
Don Quirote, welchem wir in folchen ritterlichen Sachen 
fammt und fonders unfere Meinungen unterwerfen.“ 

„Bei Gott! meine Herren,” erwiderte Don Quixote, „ich 
bin nun zum zweiten Male in diefes Schloß eingefehrt, und 
babe fchon fo viele außerordentliche Dinge bier erlebt, daß 
ich mir nicht getraue, auf irgend eine Trage über Dinge, 
bie hier gefchehen, beflimmt zu antworten, weil mir bäudt, 
daß hier platterdings Alles mit Zauberei zugeht. Das erfte 
Mal Hat ein verzauberter Mohr, der hier fputt, mich übel 
mitgenommen, und Sando kam unter ben Händen feiner 
Helferspelfer nicht befler weg, und vorige Nacht habe id 
wieder ein paar Stunden an diefem Arm in der Luft hängen 
müffen, ohne begreifen zu Tönnen, wie und warum mid 
diefes Unglüd betroffen hat. Es wäre demnach fehr verwe⸗ 
gen von mir gehandelt, wenn ich in einer fo verwidelten 
Sache ein entfcheidendes Urtheil ausfprechen wollte. Was 
die Behauptung derjenigen betrifft, welche fagen, biefes fey 
ein Bartbeden und kein Helm, fo habe ich ſolche bereits 
widerlegt, ob aber jenes dort ein Saumfattel oder ein 


— 


92 


Reitzeug fey, das getraue ich mir nicht beftimmt zu entfcheiden, 
fondern überlaffe es euerm Gutachten. Denn weil ihr nicht 
zu Nittern gefchlagen feyd, fo haben vielleicht die Zaubereien, 
fo Hier vorgehen, keinen Einfluß auf euh und laſſen euch 
den richtigen Gebrauch eurer Sinne, fo daß ihr die Sachen 
in diefem Schlofft beurtheilen fönnet, wie fie wirklich find, 
und nicht, wie fie mir frheinen.“ 

„Bere Don Quixote hat allerdings fehr richtig bemerkt,“ 
fprad Don Fernando, „daß es diesmal ung Andern zufommt, 
biefen Fall zu entfiheiden, und damit Alles dabei ordentlich 
sugebe, fo will ich insgeheim bie Stimmen biefer Herren 
fammeln, und hernach treulich und deutlich berichten, wie 
fle ausfallen.“ 

Denjenigen, welche Don Quixote's Griffen bereits fannten, 
machten dieſe Auftritte vielen Spaß; die Andern aber, 
die nichts davon wußten, hielten Alles für ein tolles 
Rarrenfpiel, befonders die vier Diener des Don Louis, er 
ſelbſt gleichfalls und noch drei andere Gäſte, melde von 
ungefähr in der Schenke eingelehrt waren und große 
Achnlichkeit mit Schergen hatten, und das waren fie auch in 
der That. Der Barbier aber wollte vollends aus der Haut 
fahren, wie ipm fein Bartbeden vor den Augen in einen 
Helm verwandelt warb, und er jeden Augenblid' erwarten 
mußte, auch den Saumfattel in ein köſtliches Neitzeug ver: 
wandelt zu fehen. Alle mußten indeß über die Gefchäftigfeit 
laden, mit welder Don Fernando die Stimmen fammelte, 
und fih von Jedem in’s Ohr fagen ließ, ob das Kleinod, 
worüber gefritten ward, ein Saumfattel oder ein Reitzeug 
fey. Nachdem er von Don Quixote's Bekannten die Stimmen 
eingefammtelt hatte, fagte ex zu dem fremden Barbier: „Die 
Wahrheit zu geftehen, mein guter Freund, fo bin ich ſchon 
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mübe, Stimmen zu fammeln, weil ich finde, daß Jeder, den 
ih frage, mir antwortet, man müfle nicht geſcheit ſeyn, 
wenn man nicht fehe, daß dies kein Saumfattel für einen 
Eſel fey , Tondern ein Reitzeug für ein Pferd, und zwar für 
ein recht edles Pferd. Ihr müßt demnach Geduld haben, 
denn es iſt nun einmal, troß Euch und Euerm Efel, fein 
Saumfattel, fondern ein Pferdegeſchirr, und Ihr, mein 
Freund, habt Euern Prozeß verloren.“ 

„Mein Erbtheil im Himmel will ich verlieren,“ ſprach 
der arme Barbier, „wenn Ihr insgefammt nicht fehr irrt, 
und ich will nicht zu Gott fommen, wenn ich nicht überzeugt 
bin, daß dies ein Saumfattel iſt und Fein Geſchirr für ein 
Kampfroß. Aber Gewalt geht — ich will nicht fagen wovor, 
und ih bin doch, weiß Bott! nüchtern, und habe biefen 
Morgen noch gar nichts im Leib, als die leidige Erbſünde.“ 

Diefe närriichen Reden des Barbiers lieferten nicht 
weniger Stoff zum Lachen, als die Tporheiten Don Quixote's, 
welcher am Ende fagte: „Pier tft weiter nichts zu thun, als 
daß Jeder das Seinige nehme, und wem Gott e8 gibt, dem 
laß es St. Peter gedeihen.“ 

„Wenn dies nicht ein verabredeter Spaß iſt,“ fagte einer 
von den Dienern des Don Louis, „fo weiß ich nicht, wie 
jo viele vernünftige Leute, wie diefe find oder zu feyn 
fiheinen, fagen und behaupten Tönnen, dies fey Fein Bart- 
beten und jenes Fein Saumfattel. Weil fie aber fo feſt 
darauf beſtehen, fo bilde ih mir ein, daß ein Geheimniß 
dahinter fledt, da fie fo etwas ſchnurſtracks gegen alle 
Wahrheit und gegen allen Augenſchein behaupten. Denn 
hol’ mich“ — und er fagte rund heraus, wer — „wenn ich 
mir weißmacen laſſe, daß dies nicht ein Bartbecken iſt und 
jenes ein Saumfattel für einen Efel.“ 
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„Dder auch wohl für eine Eſelin,“ ſprach der Pfarrer. 
„Gleichviel!“ fagte der Bediente, „darauf kommt's nicht 
an, fondern nur, ob's ein Sanmfattel ifl oder nicht.“ 
Einer von den Schergen, die hereingelommen waren, 
hatte die Streitfrage mit angehört, und fagte voll Verdruß 
und Aergerniß: „Allerdings iſt's ein Saumfattel, fo gewiß 
ich meines Vaters Sohn bin, und wer anders fpricht oder 
gefprochen hat, dem muß der Berftand in Bein gefallen ſeyn.“ 
„Das Lügt Ihr, wie ein Schelm!“ rief Deu Quixote, 
und erhob die Pide, die er nie aus den Händen ließ, und 
würde dem Schergen einen folden Schlag auf den Kopf 
gegeben haben, daß er ihn niedergefchmetiert hätte, wenn er 
nicht auf die Seite gefprungen wäre. Die Pide zerfplitterte 
am Boden zu Trümmern, und die andern Schergen, die 
ihren Kameraden mißhandelt fahen, erhoben ihre Stimme 
und forderten Hülfe für die heilige Brüderſchaft. Der Wirth, 
welcher mit zu der Truppe gehörte, Tief geſchwind nad 
Amtsftab und Degen und gefellte fih zu feinen Kameraden, 
und die Bedienten des Don Louis umringten ihren jungen 
Herrn, damit er im Getümmel nicht entwifchen möchte. 
Der Barbier, weldher Das ganze Haus in Aufruhr fah, wollte 
wieder nach feinem Saumfattel greifen, allein Sando ließ 
ihn nicht fahren. Don Quixote zog das Schwert und ging 
108 auf die Schergen. Don Louis rief feinen Dienern zu, 
fie ſollen fih um ihn nicht befümmern, fondern Don Quixote 
beiſtehen, welchem auch Don Fernando und Carbenio zu 
Hülfe kamen. Der Pfarrer rief, die Wirthin ſchrie, ihre 
Tochter ängftete fih, Maritornes heulte, Dorothea war er⸗ 
ftaunt, Lucinde erfihroden und Donna Clara ohnmädtigz 
der Barbier prügelte Sancho, Sancho draſch den Barbier, 
Don Louis, welchen einer von feinen Leuten beim Arm faflen 
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wollte, gab dem Kerl eine Maulfchelle, daß ihm die Zähne 
wadelten, der Dberrichter fand dem Don Louis bei, Don 
Fernando hatte einen von den Schaarwärhtern unter fich 
und trat ihn nach Herzensluft mit Füßen, und der Wirth 
erhob auf's Neue feine Stimme und forderte Hülfe für bie 
heilige Brüderſchaft. Mit Einem Worte, in der ganzen 
Schenke gab es nichts als Laͤrm, Geheul, Geſchrei, Verwir⸗ 
rung, Angſt, Schrecken, Unheil, Hiebe, Maulſchellen, Prügel, 
Rippenſtöße yyd blutige Köpfe. 

Aber mitten in dieſem Chansgetümmel und Wirrwarr 
der Dinge fam es dem Ritter Don Quixote plötzlich vor, 
er befinde fih im Handgemenge in dem Lager tes Agramante. 
Er rief deßwegen mit einer Stimme, die das ganze Wirths⸗ 
haus durchdonnerte: „Jeder halte ein, Jeder flede fein Schwert 
in die Scheide, Feder ſchweige fill und höre mich an, Jeder, 
dem fein Leben Tieb if!“ Diefer laute Zuruf brachte Alle 


. zum Schweigen, und Don Quixote fuhr fort: „Sagte ich 


es euch nicht, meine Herren, dieſes Kaftell fey verzaubert 
und es müſſe eine Legion Teufel darin haufen? Seht nun, 
wie hier der Augenfchein meine Worte beftätigt, wie bie 
Zwietracht, die in dem Lager Agramante’s herrſchte, hieher 
gefommen und unter ung getreten if. Seht, wie man bier 
um ein Schwert, dort um ein Roß, hier um einen Adler, 
dort um einen Helm Fämpft, und mie wir Alle ftreiten und 
Reiner den Andern verſteht. Darum kommt her, meine 
Herren, Herr Oberrichter und Herr Pfarrer, Einer von 
euch fey König Agramante, der Andere König Sobrino, und 
ftiftet Srieden zwifchen ung; denn beim allmächtigen Gott, 
es ift Doch Schimpf und Schande, daß fo viele angefehene 
Derfonen, wie wir, einander um nichts und wieder nichts 
die Hälfe brechen.“ 
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Die Schergen, die das Rothwälſch des Ritters nicht 
verflanden und von Don Fernando und Earbenio übel waren 
bearbeitet worden, wollten fich nicht zur Ruhe bequemen, wohl 
aber der Barbier, der in dem Scharmüßel an feinem eigenen 
Barte und an feinem Saumfattel zu Schaden gekommen 
war. Sancho gehorchte als ein treuer Diener feinem Herrn 
auf den erflen Wink, und die vier Bedienten des Don Louis 
verbielten fih ebenfalls ruhig, weil fie merkten, daß ihnen 
das Gegentheil ſchlecht bekommen würde. Nug der Wirth 
Tieß nicht nad, darauf zu dringen, daß. man ben Narren 
für feine tollen Streiche züchtigen müfle, wodurch er feden 
Augenblid das Haus in Aufruhr bringe. Enblih war ber 
Lärm für diesmal geftilit: der Saumfattel blieb in der Ein- 
bildung des Ritters ein Neitzeug, das Bartbeden ein Helm 
und die Schenke eine ritterliche Burg, bis zum füngften Tage. 
Wie nun Alles ruhig war und der Oberrichter und. der 

Pfarrer dur ihr Zureden das gute Vernehmen wieder her- 
geftellt hatten, drangen die Bedienten des Don Louis auf’s 
Keue in ihn mit Bitten, er möchte fogleich mit ihnen nad 
Haufe gehen. Während er mit ihnen unterhandelte, berath- 
fohlagte der DOberrichter mit Don Fernando, Cardenio und 
dem Pfarrer, wie er ſich bei der Sache verhalten folle, und 
erzählte ihnen, was ihm Don Louis entdedt habe. Man 
befchloß endlich, Don Fernando folle fih den Bedienten zu 
erfennen geben, und ihnen fagen, er wünſche Don Louis 
mit nach Andalufien zu nehmen, woſelbſt fein Bruder, ber 
Marquis, ihn mit gebührenver Achtung aufnehmen werde; 
denn die Yeußerungen des jungen Herrn geben deutlich zu 
erfennen, daß man ihn vorderhand nicht dahin bringen 
werde, vor feinem Bater zu erfiheinen, wenn man ihn auch 
zerriſſe. Da die Bebienten den Rang Don Fernando’s 
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erfuhren und wie Don Louis gefinnt war, nahmen fie unter- 
einander Abrede, daß drei von ihnen Ju feinem Bater zu⸗ 
rüdlehren nnd ihm das Borgefallene erzählen, der vierte 
aber fo Tange bei ihm bleiben folle, bis man ihn abhole 
ober fehe, was fein Vater weiter verfüge. 

So warb demnach dieſer verwidelte Handel durch das 
Anfehen des Königs Agramante und durch die Klugheit des 
Könige Sobrino glüdlich beigelegt. Kaum wurde aber der 
Störer des Friedens und Feind der Eintracht gewahr, daß 
feine Abficht vereitelt war und er vergeblich die Gefellichaft 
in jenen Strudel von Zwiftigfeiten bineingezogen hatte, fo 
entfchloß er fih zu einem neuen Berfuche, und erregte neuen 
Zank und neue Unrupen. Die Schergen hatten fih nämlich 
zwar befänftigen laſſen, weil fie merkten, mit welchen vor⸗ 
nehmen Leuten fie angebunden, und zogen fih demnach aus 
dem Handel, denn fie würden ja doch zuleßt den Kürzern 
gezogen haben; doch einer von ihnen und zwar derjenige, 
welchen Don Fernando unter den Füßen gehabt hatte, erin⸗ 
nerte fich, daß unter mehrern Berhaftsbefehlen, die er bei 
fh führte, auch einer befindlih war, welcher Don Quixote 
betraf, den die heilige Brüderſchaft wegen Befreiung der 
Galeerenſklaven aufzuheben befohlen, wie Sancho ſchon Tängft 
mit Recht ‚befürchtet hatte. Sobald ihm dies einflel, 308 
er feine Pergamente aus dem Bufen, fuchte das rechte heraus 
und fing an, weil ihm das Lefen eben nicht fehr geläufig 
war, e8 bedächtig durchzuſehen und bei jedem Worte bie 
Augen auf Don Quirote zu heften. Er verglich feine Ge- 
fihtszüge genau mit der Befchreibung in dem Sterfbriefe, 
und überzeugte fih bald, daß diefer derfelbe fey, der in dem 
Briefe bezeichnet war. Kaum war er beflen verfichert, fo 
fiedte er feine Pergamente wieder in ben Bufen, nahm ben 
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Stedbrief in die Linke Hand, padte Don Quixote mit ber 
rechten fo Eräftig beim Kragen, daß er kaum athmen konnte, 
und rief mit lauter Stimme: „Helfet der heiligen Brüder⸗ 
fihaft, und damit ihr fehet, daß ich berechtigt bin, euch dazu 
aufzufordern, fo leſet dieſen Stedbrief, worin gefchrieben 
ftept, daß diefer Straßenräuber verhaftet werben ſolle.“ 
Der Pfarrer nahm den Stedbrief und fand, daß der 

Scherge die Wahrheit fagte, und daß Don Quixote deutlich 
und richtig bezeichnet war. Wie ſich dieſer non einem ge- 
meinen Kerl mißhanbelt fah, warb er fo wüthend, daß fi 
ibm das Eingeweide im Leibe umfehrte, und er griff dem 
Schergen mit beiden Zäuften fo Fräftig an die Gurgel, daß 
er ihm eher würde die Seele ausgewürgt, als ihn losge⸗ 
Iaffen haben, wären dem Schergen nicht feine Kameraden 
beigefprungen. Der Wirth, welcher feinen Amtsbruder nicht 
im Stiche laſſen durfte, kam ihm ebenfalls zu Hülfe, und 
die Wirthin, die ihren Mann fchon wieder in Händel ver- 
- widelt fah, erhob aufs Neue ihre Stimme, deren heller 
Ton auch die Maritornes und ihre Tochter herbeizog, welche 
insgefammt Himmel und Erde um Beiftand anfıhrien. 
| „Meiner Treu!“ ſprach Sancho, wie er fah, daß es 
wieder Iosging, „mein Herr mag wohl mit Recht fagen, 
der Zeufel treibe fein Spiel in dieſem Kaflel, denn man 
hat keine Stunde Ruhe darin.” | 

- Don Fernando brachte den Schergen und Don Quixote 
auseinander, und Beide waren froh, wie er ihnen die Hände 
Löste, mit welchen fie, ber Eine in den Rockkragen, der Andere 
in bie Gurgel feines Gegners, fich eingeliammert hatten. Die 
Schergen ließen unterbeflen nicht ab, zu fordern und zu be= 
gehren, daß ihr Gefangener ihnen wohlgebunden überliefert 
werde, weil der Dienft des Königs und ber heiligen Brüder⸗ 
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haft dies erheiſche, im deren Namen fie nochmals Hülfe 
und Beiftand verlangten, um diefen Landflreicher und Stra⸗ 
Benräuber zu verhaften. 

Don Quixote Tachte über ihre Reden und antwortete 
ganz Taltblütig: „Was wollt ihr einfältiges, ungefchliffenes 
Gefindel? Nennt ihr es Straßenraub, wenn man Gefeflelten 
die Freiheit gibt, Gefangene erlöst, Unglüdlichen beifpringt, 
Gefallene aufrichtet und den Nothleidenden Hülfe Teiftet I 
Ha! ehrlofes Gefchmeiß, die ihr wegen eurer gemeinen und 
niederträchtigen Denfart nicht werth ſeyd, daß euch der Him⸗ 
mel einfehen läßt, welchen hohen Werth die fahrende Ritter» 
ſchaft in fih fchließt, und wie fündlic) und unvernünftig ihr 
handelt, wenn ihr nicht fhon den Schatten, wie vielmehr 
. denn die wirklihe Perfon eines jeden fahrenden Ritters in 
Demuth verehrt. Kommt her! nicht Landreiter ſeyd ihr, 
fondern Landflreiher unter dem Dedmantel der heiligen 
Brüderfhaft; fagt an, wer war der Dummkopf, ber ben 
Befehl unterfchrieb, einen fahrenden Ritter, wie ich bin, in 
Verhaft zu nehmen? wer war der Einfältige, der nicht 
weiß, daß fahrende Ritter Feiner. Gerichtsbarkeit unterworfen. 
find, daß ihr Schwert ihr Recht, ihr Wille ihr Geſetz, ihr 
Wohlgefallen ihre Richtſchnur ik? Ich frage noch einmal, 
wer war der Gimpel, der nicht wußte, daß feine Ahnen 
tafel in der Welt fo viele Vorzüge, Gerechtfame und Frei⸗ 
heiten gewähren Tann, als ein Ritter empfängt an dem 
Tage, da er zum Ritter gefchlagen wird und fi) dem be> 
ſchwerlichen Orden der Ritterfchaft widmet? Welcher fah- 
rende Ritter hat in feinem Leben Schooß, Kopfgeld, Prins 
zeffinfteuer, Zul, Weggeld oder Geleit bezahlt? wo ift der 
Schneider, der ihm jemals Macherlohn für feine Kleider 
abforderte ? welcher Burgherr nahm ihn auf in fein Schloß 
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. und verlangte von ihm Bezahlung für feine Zeche? welcher 
König z0g ihn nicht an feine Tafel? welche abelige Maid 
verliebte fich nicht in ihn und ergab fih nicht gänzlich 
feinem Billen und Wohlgefallen? mit einem Worte, mo if, 
wo war und wo wirb jemals in der Welt ein fahrender Ritter 
‚feyn, dem es an Muth fehlt, um mit feinem einzelnen Arme 
vierhundert Schergen fe vierhundert Stodprügel zu geben, 
wenn fie gegen ihn aufflehen ?“ 


Schsundvierzigites Kapitel. 


Ausgang des denfwürbigen Abenteuers mit den Schergen. Große Strenge 
des Ritters Don Quixote. Derielbe wien in einen Käflg gezaubert. 


Toll genug dünkte den Schergen, was der edle Ritter 
daherſchwatzte, und zwifchen hinein gab fich noch überdies 
der Pfarrer alle Mühe, fle zu überzeugen, daß Don Qui⸗ 
xote nicht recht bei Sinnen fey, wie fie aus feinen Reden 
und Handlungen fihließen Tönnten, und daß es nicht der 
Mühe wertp wäre, die Sache weiter zu treiben und ihn ge- 
fänglich abzuführen, weil man ihn doch als Wahnfinnigen 
wieder loslaſſen würde. Derjenige, welcher den Stedbrief 
bei fih hatte, wandte aber dagegen ein, es ſey nicht feine 
Sache, zu unterfuchen, wie es in Don Quixote's Kopf aus⸗ 
fehe,, fondern er müfle ven Befehl feiner Obern ausführen, 
und dieſe möchten ihn hernach feinetwegen dreihundertmal 
Ioslaffen, wenn er ihn einmal gefänglich eingebracht hätte. 

„Nichtsdeſtoweniger,“ fagte der Pfarrer, „folltet ihr ihn 
doch diesmal nicht aufheben, und er würde fih auch wohl 
fhwerlich von euch aufheben laſſen.“ 
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Genug, ber Pfarrer wußte fo Vieles zu fagen und Don 
Quixote wußte fo viele neue Thorheiten zu begehen, daß 
die Schergen noch närrifcher Hätten ſeyn müflen, als er felbfl, 
wenn fie nicht eingefehen hätten, woran es ihm fehle. Sie 
ließen fich demnach nicht nur befänftigen, fondern fogar bevor 
gen, zwifchen dem fremden Barbier und Sancho Panfa, die noch 
immer miteinander zankten, den Frieden vollends zu Stande 
zu bringen. Als Handlanger der Gerechtigkeit fchlichteten fie 
die Sache bergeflalt, daß beide Theile zwar nicht völlig, 
aber doch einigermaßen zufrieden geftellt wurden; denn es 
warb ausgemacht, daß der Tauſch zwar mit den Saumfätteln, 
aber nicht mit ven Gurten und dem Übrigen Zugehör flatt- 
finden fole. Was Mamdrins Helm betraf, fo gab der 
Harrer dem Barbier heimlich, ohne daB Don Qutrote etwas 
davon erfuhr, acht Realen, und der Barbier gab ihm ba- 
gegen einen Schein, daß er das Geld empfangen habe und 
fih aller weitern Anſprüche enthalten wolle, jeßt und in 
Ewigkeit. Amen. 

Rachdem die beiden wichtigften und fchwierigften Sachen 
abgethan waren, kam es noch darauf an, die Bedienten des 
Don Louis dahin zu vermögen, daß ihrer drei zurädgingen 
und der vierte ihn begleite, wenn er mit Don Fernando 
abreifen würde, und da einmal das gute Glück der Liebenden 
angefangen hatte, Lanzen zu brechen und Berge zu ebnen, 
fo wollte es nunmehr fein Werk vollenden und aud das 
Hebrige zu guter Endfchaft gedeihen laſſen. Die Bedienten 
ließen ſich Alles gefallen, was Don Louis von ihnen ver- 
langte, und Donna Elara ward darüber fo froh, daß Jeder⸗ 
mann in ihren Bliden leſen konnte, wie froh fie war. 

Zoraide verfland von Allem, was vorging, wenig oder 
nichts; inzwifchen war fie traurig mit den Traurigen und 
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froh mit den Fröplichen, je nachdem fie die Empfindungen 
auf dem Gefichte eines Zeven abwechſeln ſah, und befonders 
in den Mienen ihres geliebten Spaniers, an dem ihre Blicke 
und Gedanken befländig hafteten. 

Der Wirth hatte indeflen bemerkt, daß der Pfarrer fi 
mit dem Barbier abgefunden; er fam demnach und forderte 
gleichfalls Bezahlung für die vorige Zeche des Junkers, und 
Schadenerfag für feine Schläude und feinen Bein, und 
fhwor, daß weder Rozinante, noch Sancho's Efel aus feinem 
Stalle kommen follten, bevor Alles bis auf den lebten 
Heller bezahlt wäre. Auch dieſes brachte der Pfarrer in 
Ordnung; Don Fernando bezahlte, obwohl der Oberrichter 
ebenfalls mit vieler Bereitwilligkeit feine Börfe anbot. 

Ein Jeder wurde demnach fo volltommen zufrieden ge- 


ſKtellt, daß die Schenke nicht mehr dem Iärmenden Lager 


Agramante's ähnlih war, mit welchem Don QDuirote fie 
verglichen hatte, fondern daß Ruhe und Friede daſelbſt herrfch- 
ten, wie zu den Zeiten Octavians, und Jeder mußte ge 
fehen, daß man Alles der Klugheit und Beredfamteit des 
Pfarrers und ber großen Freigebigkeit Don Fernando's zu 
danken habe. 

Da nun Don Quixote ſah, daß die vielen Händel, worein 
er ſelbſt und ſein Schildknappe verwickelt geweſen, glücklich 
beendigt waren, ſo glaubte er, es ſey Zeit, ſeine angetretene 
Ritterſchaft fortzuſetzen und das große Abenteuer zu Ende 
zu bringen, wozu er berufen und auserwählt worden war. 
Mit dieſem feſten Vorſatze warf er ſich demnach Dorotheen 
zu Füßen, welche ihm jedoch nicht eher erlauben wollte zu 
reden, bis er aufſtünde. Er gehorchte, richtete ſich auf die 
Beine und ſprach: „Es iſt ein bekanntes Sprichwort, daß 
der Fleiß Vater des Gluͤcks iſt, und oft hat die Erfahrung 
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gelehrt, daß der Eifer eines guten Sachmalters nicht felten 
eine mißliche Sache zu guter Endſchaft gebracht hat; nirgends 
- aber beflätigt fi die Wahrheit dieſes Sabes mehr, als im 
Kriege, wo man durch Schnelligkeit und Thätigkeit bie 
Anfchläge des Feindes am leichteſten vereitelt, und ihn über⸗ 
windet, wenn man ihm nicht Zeit IAßt, ſich zur Bertheidt- 
gung zu rüften. Ich fage biefes darum, erhabene und vor- 
treffliche Prinzeffin! weil mir dünkt, daß unfer Aufenthalt 
hier in biefem Kaftelle jebt von feinem Nutzen mehr feyn, 
fondern uns im Gegentheile fo viel fhaden kann, daß wir 
es dereinft fehr Hart empfinden würden. Denn wer weiß, 
ob Euer Feind, der Riefe, nicht vielleicht durch heimliche und 
gefchäftige Spione bereits erfahren hat, daß ich komme, und 
ob er nicht Zeit gewinnt, fi in einer unüberwindlichen 
Burg oder Feflung dergeftalt zu verfehanzen, daß all mein 
Beftreben und alle Kraft meines unermübdeten Armee nichts 
gegen ihn vermögen? Laßt und demnach, wie gefagt, durch 
unfre Thätigkeit feinen Anfchlägen zuvorlommen und auf 
gutes Glück ungefäumt abreifen; denn Euer Glück iſt ge 
macht, fobald ich das Weiße im Aug’ Eures Feindes fehe. " 

Don Quirote ſprach's und erwartete mit vieler Ruhe die 
Antwort der Infantin, welche voll Hoheit in der Miene und 
in einem Style, der dem feinigen angemeffen war, erwiderte: 
„Ich dankte Euch, Herr Ritter, für den Eifer, den Ihr mich 
bliden laßt, mir bald aus meiner großen Drangfal zu helfen, 
“wie es fich ziemt für einen Rittersmann, beflen Pflicht und 
Beruf if, fich der Verwaisſten und Bedrängten anzunehmeı. 
Der Himmel gebe, daß Eure und meine Wünſche in Erfül- 
Yung geben, damit Ihr gemahr merbet, daß es noch erfenrt- 
liche Frauen in der Welt gibt. Was meine Abretfe betrifft, 
fo Tann dieſe fogleih vor fi gehen, denn ich habe feinen 
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andern Willen, als den Eurigen: befehlet über mich nad 
Euerm Belieben und Gutachten, denn diejenige, welche Euch 
einmal die Bertheidigung ihrer Perſon anvertraut und 
wegen der Wiedereroberung ihrer Länder ihre ganze Zuver⸗ 
ſicht auf Euch geſetzt hat, Tann nichts Anderes wollen, als 
was Eure Klugheit anordnet. " 

„In Gottes Namen!“ fprad Don Quixote. „Da eine 
folche Dame fi vor mir demüthigt, fo will ich auch Die Gelegen⸗ 
beit nicht verfäumen, fie zu erheben und fie wieder auf ihren 
angeerbten Thron zu feßen. Unſere Abreife gefchehe dem⸗ 
nach auf’s förderfamfte; denn mein Dienfleifer und die Länge 
des Wegs fpornen mih an, weil man zu fagen pflegt: 
Zaubern bringt Gefahr. Sintemal der Himmel nichts er- 
Schaffen und die Hölle nichts ausgeipien hat, welches mid 
erfchreden oder furchtfam machen könnte, Sancho, fo fattle 
Rozinante, zäume dein Laſtthier auf und den Zelter der 
Infantin, und laßt und von dem Burgherrn und von biefen 
Herrfchaften Abfchied nehmen, um augenblidlih davon zu 
sieben.” ' 

Sancho, welcher Alles mit angehört hatte, fehüttelte den 
Kopf und fagte: „Ah Herr, Herr, es fteht fchlimmer im 
Dörfchen, als man fih’8 merken läßt, — mit Berlaub aller 
ehrfamen Hauben zu fagen.“ 

„Was!“ ſprach Don Quirote, „ann es in irgend einem 
Dorfe oder in allen Städten der Welt fo ſchlimm flehen, du 
Schlingel, daß es mir Schreden einjagte ? 

„3a, wenn Euer Gnaden böfe werden wollen, fo fehweig’ 
ih,“ antwortete Sanıho, „und fage nichts von dem, was 
ih fonft ald guter Schildknappe und treuer Diener nicht 
verfihweigen darf.” ö 

„Nun, fo rede was du will,“ fprah Don Quixote, 
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„wenn du dir nur nicht einfallen läſſeſt, mich furchtfam 


machen zu wollen; denn wenn bu bich fürdteft, fo handelſt 
du nach deiner angebornen Art, wenn ich hingegen keine 
Furcht kenne, fo handle ich nach der. meinigen.“ 

„Bott verzeih' mir! fo mein’ ich's nicht," ſprach Sancho; 
„aber ich bin überzeugt und verfichert, daß die Dame hier, 
die fih Königin von dem großen Reihe Micomicon nennen 
läßt, fo wenig Königin if, wie meine Mutter; denn 
wenn fie das wäre, wofür fle fih ausgibt, fo würde fie 
wohl mit einem gewiffen Heren in der Gefellfchaft nicht 
jeden Augenblick fi fchnäbeln, wenn man nur den Rüden 
wendet.” 

Dorothea erröthete -über Sancho's Reden, denn ihr 
Gemahl, Don Fernando, hatte wirklich bisweilen verflohlener- 
weife einen Heinen Theil des Minneſoldes von ihren Lippen 
geraubt, welches Sancho bemerkt und deßwegen vermuthet 
hatte, fie möchte wohl eher eine Buplfchwefter, als eine 


Königin feyn. Sie konnte und wollte ihm demnach nichts 


antworten, fondern ließ ihn ungeflört ſchwatzen, wie er 
folgendermaßen fortfuhr: „Ich fage Euch das zur Nachricht, 
Herr; denn wenn derjenige, der im Wirthshauſe ſchon fo gütlich 
thut, hernach kommen follte, wenn wir lange in Wüſten und 
Wäldern umbergezogen wären und fihlimme Nächte und noch 
fhlimmere Tage ausgeflanden hätten, und nähme ung die 
Früchte unfrer Arbeit vor dem Maule weg, ſo dächt' ich, 
wir follten ung jeßt eben nicht übereilen, den Rozinante zu 
fatteln, den Efel zu paden und den Zelter aufzugäumen ; 
jede Hure ſoll auseffen was fie ſich eingebrodt hat; profit 
die Mahlzeit |“ 

Hilf Himmel, wie ergrimmte Don Duirote über das 
ungezogene Geſchwätz feines Knappen. Mit Ereifchender 


106 


Stimme, flotternder Zunge und funkelnden Augen fuhr er 
ihn an: „O du niederträchtiger, ungeberdiger, grober, dummer, 
bäurifcher, boshafter und  gottesvergeffener Verleumder und 
Läfterer! Wie unterftehft du dich, dergleichen Reden in meiner 
Gegenwart und im Beifeyn erlauchter Frauen vorzubringen, 
und folche Thändliche und abfcheuliche Dinge in deinem verrüd- 
ten Schädel auszuheden? Geh mir ans den Augen, du Scheufal 
der Natur, du Sad voll Rügen, du Zeughaus der Betrügerei, 
Abgrund von Schelmenftreiden, Erfinder von Bospeiten, 
Ausfprenger von Narrentheidungen und Erzfeind aller Ehrer⸗ 
bietung, die man -Töniglichen Perfonen ſchuldig il. Geh’, 
und komm’ mir nicht wieder zu Geſicht, wenn du nicht meinen 
Zorn fühlen willſt!“ Dies ſprach er mit gerungelter Stirne, 
mit aufgeblafenen Baden und Wildheit im Blicke, und flampfte 
dabet mit dem rechten Fuße fürchterlich auf den Boden, 
woraus man abnehmen konnte, wel ein Grimm in feinen 
Eingeweiden kochte. Sancho ward über diefe wüthenden 
Reden und Geberden fo beftürzt, daß er gewünſcht hätte, 
die Erde möchte fih unter feinen Füßen auſthun und ihn 
verfchlingen, und es blieb ihm nichts Anderes übrig, als den 
Rüden zu kehren und fih dem zornigen Blide feines Herrn 
zu entziehen. Doch die kluge Dorothea, welche Don Qui⸗ 
xote durch und durch fennen gelernt hatte, fagte, um feinen 
Zorn zu befänftigen: „Zürnet nicht, Herr Ritter von der 
traurigen Geftalt, über die einfältigen Dinge, welche Euer 
ehrlicher Schilpfnappe gefagt hat; denn wer weiß, wie er 
dazu iſt veranlaßt worden? Sonft wäre es ihm bei: feiner 
gefunden Vernunft und bet feiner riftlichen Gefinnung gewiß 
nicht möglich, Jemand etwas Unrerhtes nachzuſagen. Es ift 
demnach fein Zweifel, da Alles in diefem Schloſſe, wie Ihr 
ſelbſft ſagt, mit Zauberei zugeht, daß Sancho, vielleicht 
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. - getäufcht durch ſolche Teufeleien, wirklich diefe Erfcheinungen 
gehabt hat, die meiner Ehre fo nachtheilig find.“ 

„Ich ſchwöre beim allmächtigen Gott," erwiderte Don 
Duirote, „daß Eure Hoheit den Nagel auf den Kopf ge- 
troffen haben, und daß dem Sünder von Sancho irgend ein 
leidiges Geficht erfchienen und Sachen vorgefpiegelt hat, bie 
ihm ohne Zauberei nimmer in den Sinn gelommen wären; 
denn infeweit bin ih von der Gutmüthigkeit und Arglofig- 
fett des armen Tropfs überzeugt, daß er nie vorfäßlich von 
Jemand Böfes reden wird.” 

„So ift’8 und dabei bleibt's!“ fagte Don Fernando: 
„und folglih, Here Don Quixote, follten Euer Gnaden ihm 
verzeihen und ihn wieder in den Schooß Eurer Gemogenpeit 
aufnehmen, sicut erat in principio, ehe diefe Erfcheinungen 
ihm den Kopf verrückten. “ 

Don Quixote verfprah, ihm zu verzeifen, und ber 
Pfarrer führte ihn wieder herein. Sancho kam demüthig zu 
feinem Herrn, kniete vor ihm nieder und bat ihn um feine 
Hand, die er ihm auch zum Kufle darreichte; darauf gab er 
dem Knappen feinen Segen und fagte: „Nun wirft du doc 
einfehen, mein Sohn Sancho, daß es wahr if, was ich dir 
fhon oft gefagt habe, und daß Alles, was in dieſem Schloffe 
vorgeht, durch Hererei geſchieht.“ 

„Das glaub’ ich auch,” ſprach Sancho, „bie Prelle aus- 
genommen, mit welcher es ganz natürlich zuging.“ 

„Denke das nicht,“ erwiderte Don Quixote; „venn wenn 
dies gewefen wäre, fo hätte ich Dich ſchon damals oder doch 
jeßt gerächt, aber weder damals, noch jebt konnte ich es 
tun, und wußte nicht einmal, an wem ih Rache für deine 
Beleidigung ausüben follte.“ 

Jebermann warb neugierig, zu wiflen, wie es mit 
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dieſer Prelle zugegangen, und der Wirth befrhrieb ihnen 
Sancho's Luftfahrt mit allen Umfländen, worüber fie Alle 
recht Herzlich Iachten, und worüber Sancho fich eben fo fehr 
würde geärgert haben, wenn ihm fein Herr nicht nochmals 
verfichert hätte, daß es Lauter Zauberei gemefen fey. Sancho 
ging jedoch in feiner Einfalt nie fo weit, daß er es nicht 
für wahre, unbezweifelte Wirklichkeit, ohne Beimifhung von 
Betrug, gehalten hätte, durch Menfhen von Fleifh und 
Bein, nicht aber durch Gefpenfter, wie fein Herr glaubte 
und behauptete, geprellt worden zu feyn. 

Zwei Tage hatte die anfehnliche Geſellſchaft in ver Schenke 
bereits zugebracht. Weil man demnach glaubte, es fey nunmehr 
Zeit, aufzubrechen, fo dachte man auf Mittel, wie ber 
Hfarrer und der Barbier ihrem Wunſche gemäß Don Qui⸗ 
rote wieder nach feinem Dorfe bringen könnten, um ihn 
dort von feiner Thorheit, wo möglich, zu heilen, ohne daß 
Dorothea und Don Fernando nöthig hätten, mit ihnen 
umzukehren und die Befreiung der Prinzeffin Micomicona 
fortzufpielen. 

Während ihrer Berathung ruhte Don Quixote von den 
Mühen und Anftrengungen, die er hatte burchmachen möüffen, 
aufdem Bette aus, und fo beſchloſſen fie denn einmüthig, den 
Ochſenkarren eines zufällig angefommenen Fuhrmann zu 
miethen, und fügten aus kreuzweiſe verbundenen Latten eine Art 
von Käfig zufammen, worin der Ritter Raum zum Siegen hatte. 

Don Fernando und feine Begleiter, die Bebienten des 
Don Louis, die Schergen und der Wirth verfleideten fi 
nach Anleitung des Pfarrers, der Eine auf diefe, der Andere 
auf jene Art, damit Don Quixote fie für lauter neue Per- 
fonen halten möchte, die er in der Schenke noch nicht ge- 
Sehen hätte. So näherten fie fih in aller Stille dem Lager, 
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worauf er von feinen Abenteuern ausruhte. Indem er noch _ 
ruhig und unbeforgt vor einem folchen Ueberfalle fchlief, bes 
mädtigten fie fich feiner und banden ihm Hände und Füße 
fo feft, daß er fich nicht rühren Tonnte, fondern nur mit Er- 
flaunen nach den Geftalten umperblidte, die ihn umgaben. 
Doch in dem Augenblide brachte ihn feine fletd rege Einbil- 
dung auf den närrifhen Gedanken, daß alle diefe Geftalten 
fauter Gefpenfter des verzauberten Schlofles feyen, und daß 
man aud ihn felbft verzaubert Habe, weil er firh weder rüh- 
ren, noch vertheidigen konnte, und gerade fo hatte der Pfar- 
ver ſich Alles gedacht und den Plan feines Poflenfpiels dar⸗ 
nach angelegt. Sancho war der Einzige, der feine eigene 


Geſtalt behalten hatte und bei feinen eigenen Gedanten blieb; 


denn obwohl er faft eben fo närrifh war, wie fein Herr, 
fo wußte er Doch recht gut, wer alle diefe verfleipeten Pers 
fonen feyen; er wagte es aber nicht, feinen Mund zu öffnen, 
bis er fähe, wo es mit ber Heberrumpelung und Verhaftung 
feines Herrn hinauswolle, welcher ebenfalls Fein Wort ſprach, 
fondern mit Geduld das Ende feiner Anfechtung abmwartete. 
Diefes befand darin, daß man den Käfig hereinbrachte, den 
Junker Hineinfperrie und das Lattenwerf feft genug ver- 
nagelte, um es auch mit Gewalt nicht erbreihen zu können. 
Sodann nahmen Einige den Käfig auf ihre Schultern, und 
indem fie ihn aus dem Zimmer trugen, ließ eine furchtbare 
Stimme, fo laut der Barbier, nämlich nicht der mit dem 
Efelsfattel,, fondern Meifter Niklas, fie hervorbringen konnte, 


- in folgenden Worten fi vernehmen: „Ritter von ber traus 


rigen Geftalt, laß dir dein Gefängntß nicht zu Herzen geben, - 
denn biefes ift nothwendig, damit du deſto gefchwinder das 
große Abenteuer zu Ende bringeft, welchem deine Tapferkeit 
Dich unterzogen hat. Alles wird vollendet werben, wenn 
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ber grimmige Löwe von der Mancha, vereint mit der weißen 
Zaube von Tobofo, feinen folgen Naden unter das fanfte 
Joch des Eheſtandes ſchmiegen wird; aus welcher unerhörten 
Berbindung tapfre Zungen an das Licht der Welt kommen 
und mit reißenden Krallen ihren mächtigen Bater nachahmen 
werden: und das Alles wird gefchehen, ehe denn ver Ber- 
folger der flüchtigen Nymphe zweimal die ftrahlenden Bilder 
feiner natürlichen Bahn in fihnellem Laufe befucht Hat. Und 
du, edelſter und folgfamfter aller Schildknappen, die jemals 
ein Schwert an ber Seite, Haar im Bart und Witterung 
in der Nafe hatten, werde nicht traurig ober verbroffen, in⸗ 
dem du fiehſt, wie die Krone der fahrenden Ritterfihaft vor 
deinen Augen entführt wird; denn bald, wofern es bem 
Baumeifter der Welt alfo genehm ift, wirkt du dich fo hoch 
und erhaben fehen, daß du felbft dich nicht mehr kennen 
wirft, und Feine von den Berheißungen, welche bein guter 
Herr dir gegeben hat, wird unerfüllt bleiben. Ich verfichere 
die auch im Namen der weifen Zauberin Frau Nimmerwapr, 
daß dein Lohn richtig fol bezahlt werden, wie bu thatfächlich 
fehen wirft, wenn bu den Fußſtapfen bes tapfern verzauber- 
ten Ritters folgſt, denn es iſt nothwendig, daß ihr zuſam⸗ 
men dahin kommt, von wannen der Ausgang war. Da es 
mir nicht erlaubt if, euch mehr zu fagen, fo fahret mit 
Gott, und ich kehre zurüd, ich weiß wohl wohin.“ 

Gegen das Ende diefer Weiffagung erhob der Barbier 
feine Stimme und Tieß fie dann allmählig und fanft ver» 
Hingen, fo daß felbft diejenigen, welche den Spaß mit an- 
geftellt hatten, fich faft Dadurch täufchen ließen. Don Quixote 
fand Ach Dur die Weiffagung fehr getröftet, weil er den 
Sinn derfelben leicht errieth, daß er nämlich dur ein hei⸗ 
liges Band mit feiner geliebten Dulcinea von Zobofo follte 
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vereinigt werden, und daß aus ihrem gefegneten Schooße 
bie jungen Löwen, feine Söhne, zum ewigen Ruhme von 
der Mancha entfprießen würden. In diefer feflen Ueberzeu⸗ 
gung erhob er ſeine Stimme und ſagte mit einem herz⸗ 
brechenden Seufzer: „O du, wer du auch ſeyn magſt, der 
du mir ſo viel Glück verkündigt haſt, ich bitte dich, den 
weiſen Zauberer, welcher über meine Angelegenheiten wal⸗ 
tet, in meinem Namen zu erfuchen, daß er mid in bie- 
fem Gefängniffe, worin man mich feßt wegführt, nicht um- 
kommen laffe, che dieſe erfreulichen und unvergletchlichen 
Berheißungen, bie man mir jet gegeben hat, in Erfüllung 
geben; denn, gefchieht biefes, fo werde ich die Drangfale mei- 
ner Haft als Wonne, die Ketten, fo mich feffeln, als Blu⸗ 
menfränze, und das Lager, worauf man mid gelegt hat, 
nicht ale den harten Boden eines Schlachtfeldes, fondern 
als ein weiches, veichbepolftertes Brautbett betrachten. Was 
die Beruhigung meines Knappen Sancho Panfa betrifft, fo 
verlafle ich mich auf feine Treue und Rechtlichkeit, daß er 
in guten und böfen Tagen nicht von mir weichen wird, und 
wenn aud fein oder mein Unglüd mich verhindern follte, 
ihm die verfprocene Infel oder etwas Anderes von gleichem 
Werthe zu geben, fo kann wenigftens fein Lohn ihm nicht 
entgehen; weil in meinem Zeftamente, welches ich bereits 
gemacht habe, ausdrücklich beſtimmt if, wieviel man ihm, 
nicht nad Maßgabe feiner vielen und guten Dienfle, fondern 
nad Maßgabe meines Vermögens, geben fol.“ 

Sande Panfa neigte fih fehr demüthig vor ihm und 
fügte ihm beide Hände; denn eine allein konnte fein Herr 
ihm nicht reichen, weil fle beide zufammengebunden waren. 
Hierauf hoben die Geſpenſter den Käfig auf den Karren und 
machten ihn fef. 
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& Siebenundvierzigftes Kapitel. 


Bon Don Quixote's Fahrt auf vem verzauberten Karren und andern 
merkwürdigen Vorfaͤllen. 


„Lieber Sancho,“ ſprach Don Quixote, als er fih in 
den Käfig gefperrt und auf einen Karren gefebt ſah; „viele 
und mancherlei denkwürdige Gefchichten fahrender Ritter find 
mir zwar belannt, allein noch nie habe ich weder gelefen, 
noch gehört, daß man einen Ritter auf ſolche Art weggeführt 
hätte, wie mich, und mit der Langſamkeit, mit welcher Diele 
trägen und fchwerfäligen Thiere mich fortfchleppen werben; 
denn immer pflegt man fie mit unglaublicher Geſchwindig⸗ 
teit durch die Lüfte davonzuführen, entweder eingehüllt- in 
eine dide, finftere Wolle, oder auf einem feurigen Wagen, 
. auf einem Bogel Greif, oder auf einem andern ähnlichen 
Tpier. Aber daß man mich auf einen Ochfenkarren geſetzt 
hat, bei Gott! Das wurmt mir im Kopfe. Wer weiß jedoch, 
ob nicht das Ritterwefen und die Berzauberungen heutigen 
Tags einen ganz andern Gang genommen haben, als vor⸗ 
mals? Bielleiht kann es demnad ſeyn, fowie ich ein gang 
neuer Ritter in der heutigen Welt und der Erſte bin, welcher 
den längſt vergeflenen Orden fahrender Ritterfchaft wieder- 
herftellt, daß man auch neue Berzauberungen und neue Arten, 
bie Berzauberten fortzubringen, erfunden bat. Was bvenfft 
du davon, Freund Sancho?“ 

„Ich weiß nicht, was ich davon denken foll,” fagte 
Sancho, „weil ich in den herumfahrenden Büchern nicht fo 
beliefen bin, wie Euer Gnaden. Aber ich wollte wohl be⸗ 
haupten und ſchwören, daß es mit den Gefpenftern hier um 
ung herum nicht fo ganz katholiſch zugeht.“ 
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„Barum nicht gar katholiſch?“ rief Don Quirote. „Wie 
koͤnnten fie katholiſch feyn, da fie lanter hölliſche Geiſtet find, 
die fi in Iuftige Körper gehüllt Haben, um hier ihr Weſen 


zu treiben und mid in biefe Lage zu verfeßen? Wenn du 


dich davon überzeugen wii, fo rühre fie nur an und betafte 
fie, fo wirkt du bald finden, daß fie nichts find, als bloße 
Luftgebilde und Ieere Erſcheinungen.“ 

„Bei Gott, Here!“ erwiderte Sancho, „ich habe fie ſchon 
angerührt, und diefer Teufel hier, der fo gefchäftig thut, 
Hat gutes, feſtes, derbes Kleifh, und fonft noch Manches 
um und an fi, das ganz anders befchaffen if, als man 
mir die Teufel befchrieben hat, die, wie man fagt, nad 
lauter Pech und Schwefel riechen follen, und dieſer riecht 
auf eine halbe Meile weit nach lauter Ambra.“ Sancho 
fprah nämlich von Don Fernando, der als vornehmer Ca⸗ 
valier wohl nach dergleichen riechen mochte. 

„Laß dich das nicht wundern, Freund Sancho,“ ſprach 
Don Quixote; „benn du mußt wiflen, daß die Teufel viele 
Künfte verfiehen, und wenn fie auch Gerühe um fich her 
verbreiten, fo riechen fle doch eigentlich nach nichts, weil fie 
Geiſter find, fonft würden fie freilich nicht gut, fondern übel 
riehen; warum? weil fie überall die Hölle in ihrem Buſen 
tragen und nirgends Linderung für ihre Pein finden können. 
Da nun Wohlgerüche etwas Liebliches und Angenehmes find, 
{0 koͤnnen fie unmöglich gut riechen, daher, wenn es bir 
fheint, daß diefer Teufel von Ambra duftet, fo irrfl du ent» 
weder ſelbſt, ober er betrügt dich und will dir weißmachen, 
daß er fein Teufel ſey.“ 

Sp unterredeten ſich der Herr und ber- Diener mitein- 
ander, und weil Don Fernando und Cardenio befürchteten, 
Sancho möchte am Ende' ihre Abficht völlig wovon 
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er ſchon Vieles witterte, fo beſchloſſen fie, die Abfahrt zu 
beſchleunigen, riefen den Wirth auf die Seite und ſagten 
ihm, er ſolle den Rozinante ſatteln und Sancho's Eſel be⸗ 
packen; welches ex auch in aller Eile bewerkftelligte. 

Unterdeß hatte der Pfarrer mit den Schergen Abrebe 
genommen, daß fie ihn für einen gewiflen täglihen Lohn 
bis nad feinem Dorfe begleiteten. Cardenio hängte bie 
Lanze an die eine und das Bartbeden an die andere Seite 
von Rozinante’s Sattelbogen, und befahl dem Sancho, feir 
nen Efel zu befleigen und Rozinante als Handpferb zu fühe 
zen, und die beiden Schergen mußten zu beiden Seiten das 
Karrens reiten. Ehe diefer abfuhr, kam noch die Wirthin 
mit ihrer Tochter und mit Maritornes heraus, um von Don 
Quixote Abſchied zu nehmen, wobei fie fi Rellten, als ob 
fie vor Betrübniß über fein Unglück weinten. 

„Weinet nicht, meine guten Frauen,“ fagte Don Qui⸗ 
zote; „denn dergleihen Unglüdsfälle verfolgen immer die⸗ 
jentgen, die fich zu meinem Orden befennen, und wenn ſolche 
Zrübfale mir nicht begegneten, fo würde ich mich nicht für 
einen berühmten fahrenden Ritter halten; denn Borfälle 
ſolcher Art treffen niemals Ritter von unbebeutendem Namen 
und Ruhm, weil Niemand in der Welt ſich um dieſe befüm- 
mert, fondern nur die Tapfern, deren Muth und Verdienſte 
oft von Fürftlen und vielen andern Rittern beneibet werben, 
und biefe Ießtern ſuchen dann durch unrechimäßige Mittel 
die Guten aus dem Wege zu räumen. Bei dem Allen iſt 
aber die Tugend fo mäshtig, daß fie durch fich ſelbſt allein, 
troß aller Schwarzlunft, welche Zowaſter zuerft erfand, alle 
Schwierigkeiten überwinden und mit ihrem Lichte die Welt, 
wie die Sonne den Himmel, erleuchten wird. Berzeiht mir, 
fhöne Frauen, wenn ich, ohne es zu wollen, euch einiges 
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Mißvergnügen verurſacht habe, denn vorfäglih und wiffent- 
lich babe ih Niemand etwas zuwider gethan, uup bittet 
Gott, daß er mich aus biefer Haft erlöfe, in welche irgend 
ein feindfeliger Zauberer mich gebradt hat, fo werbe ich 
mich, wenn ich daraus befreit bin, gewiß befländig ber vie- 
Ien Gunftbezeigungen erinnern, die ihr mir in dieſem Sclofle 
habt winerfahren laſſen, um euch dafür nach Verdienſt zu 
danfen, zu dienen und zu lohnen,“ 

Während biefer Auftritte zwiſchen Don Quixote und 
den Frauen bed Schloffes nahmen der Pfarrer und der Bar- 
bier Abfchied von Don Fernando und feinen Gefährten, von 
dem Hauptmanne und feinem Bruder und von den Frauen⸗ 
simmern, welche ſämmtlich, befonders Dorothea und Lueinde, 
jeßt froh und zufrieden waren. Alle umarmten fi und ver- 
ſprachen, einander Nachricht von ihren fernern Schidfalen 
zu ertheilen. Don Fernando bat den Pfarrer, ihm Nach⸗ 
richt von Don Quixote zu geben, und fügte bei, wohin 
er ihm fihreiben könne, denn nichts werde ihm mehr Ber 
gnügen machen, als zu hören, wie’s mit dem Ritter gehe; 
dagegen verſprach er wiederum, dem Pfarrer Alles zu berich« 
ten, wovon er glaubte, daß es ihm interefficen werde, ſowohl 
feine eigene Hochzeitfeter, als Zoraidens Taufe, das Schid- 
fal des Don Louis und Lucindens Rückkehr zu den Ihrigen. 
.Der Parrer verſprach, Alles pünktlich zu befolgen, was er 
von ihm verlangte; man umarmte fi auf's Neue und gab 
einander wiederholte Freund 3 ee Zuletzt 
kam der Wirth zu dem Pfa bbrachte ihm einige Pa⸗ 
piere, die er in einer Seitentaſche des Mantelſacks gefunden 
hatte, worin fid auch die Erzählung von dem unbefonnenen 
Neugisrigen befand. Weil der Eigenthümer fie ipm nie wie- 
— —— hatte und er ſelbſt fich nichts daraus machte, 
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"fo trug er dem Pfarrer an, dieſelben ſaͤmmtlich mitzunehmen. 
Der Pfarrer dankte, flug das Heft auf und las auf dem 
Titel: Rinconete und Cortadillo, eine Erzählung. * Da ihm 
nun die Befchichte von dem unbefonnenen Reugierigen gefal- 
fen hatte, fo hoffte er, daß dieſe nicht weniger gut feyn 
werbe, weil vielleicht beide von demſelben Berfaffer herrüh⸗ 
zen, und nahm fie demnach mit, um fie gelegentlich durch⸗ 
zulefen. Er und fein Freund, der Barbier, beftiegen hierauf 
ipre Thiere, nahmen ihre Masten vor, damit Don Quirote 
fie vorderhand nicht erkenne, und ritten hinter dem Kar- 
ren her, indem fie folgende Marfihordnung beobachteten: 
voran fuhr der Ochtentreiber mit feinem Karren, welchen 
auf beiden Seiten die Schergen mit ihren Fenerrodren be» 
gleiteten; dann fam Sancho Panfa auf feinem Efel und 
führte Rozinanfe am Zügel, und den Zug befchloffen ber 
Pfarrer und der Yarbier mit verlarvten Geflchteen und 
feierlicher Seberde, auf ſtattlichen Maulthieren, welche mit 
dem bedächtlichen Gange der Ochfen Schritt hielten. Don 
Quixote faß im Käfig mit gebundenen Händen, mit ausge⸗ 
firetten Füßen und rüdmwärts an das Gitter gelehnt, fo ſtill 
und geduldig, als wenn er fein Menſch von Fleifch und Bein, 
fondern ein Marmorbild wäre. 

So ging die Reife Iangfam und in der Stille ungefähr 
zwei Meilen fort, bis’fie in ein Thal kamen, wo der Ochfen- 
treiber Luft bezeigte, auszuruhen und fein Vieh grafen zu 
laffen. Er fagte dies ER alfein der Barbier ſchlug 
vor, noch ein wenig weiter: en, weil. ex fenfeits eines 
nahe gelegenen Hügels noch ein anderes That wiſſe, wo noch 
mehr und befferes Gras wachſe. Man folgte feinem Rathe 
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und 309 weiter. Indeß fah ber Pfarrer fih um und be- 
merkte, daß hinter ihnen fechs bis fieben wohlgelleidete und 
wophiberittene Männer herfamen, von welchen fie bald ein- 
geholt wurden, weil biefe nicht fo träge und Iangfam ein- 
berzogen, wie der Ochfenlarren, fondern auf ben raſchen 
Maulthieren eines Domherrn, und mit der beften Luft, recht 
bald in einem Wirthshauſe Mittag zu halten, welches kaum 
eine Stunde weit vor ihnen lag. Die Langſamen wurben 
von den Eilfertigen eingeholt; man grüßte einander höflich, 
und indem einer von ben Reitern (ein Domherr aus Tolebb, 
den die Uebrigen bedienten) die Marſchordnung bemerkte, in 
welcher der Karren, die Schergen, Sancho, Rozinante,. der 
Pfarrer und Barbier, befonders aber der eingefperrte und 
gebundene Don Quixote einherzogen, konnte er ſich nicht 
enthalten, zu fragen, was es zu bedeuten habe, dag man 
biefen Mann auf foldhe Art gefangen führe; wiewohl die 
begleitenden Schergen ihn faft vermuthen Tiefen, daß ber 
Gefangene irgend ein berüchtigter Straßenräuber oder ein 
anderer Miffethäter feyn müfle, welchen die heilige Brüber- 
fhaft zur Strafe ziehen wolle. Einer von den Schaarwäch—⸗ 
tern, an welchen er feine Frage gerichtet, gab zur Antwort: 
„Mein Herr, diefer Ritter mag Euch ſelbſt fagen, was es 
zu bedeuten hat, daß man ihn weggeführt; wir wiflen es 
nid u 
ies hörte Don Duirote und fagte: „Meine Herren 
Ritter, find Eure Gnaden erfahren und beliefen in Sachen, 
welche die fahrende Ritterfihaft angehen? Wenn das ber 
Fall ift, fo will ich euch kundthun, welche Widerwärtigfeiten 
mich betroffen haben; wo nicht, fo iſt es nicht der Mühe 
werth, euch etwas davon zu erzählen.” 
Der Pfarrer und der Barbier waren unterbeflen näher - 





heit,” ſprach der Pfarrer, „wenn er fagt, daß man i 
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gekommen, fobald fie fahen, daß die Reiſenden fi mit Don 
Quixote in ein Geſpraͤch einließen, damit fie zu rechter Zeit 
das Wort ergreifen und die Entvedung ihres Plans verpkten 
fönnten. Der Domherr gab Don Duirote zur Antwort: 
„Wahrlich, mein Freund, ich bin in den Ritterbüchern viel- 
leicht beffer bewanbert, als in den Compendien des Billa- 
pando, * und wenn es nur darauf allein ankommt, fo koͤnnt 
Ihr mir Alles erzählen, was Ihr wollt.“ 

„Sn Gottes Namen!“ fprah Don Quixote. „Wiſſet 
demnach, Herr Ritter, daß der Neid und die Arglift böfer 
Zauberer mich in diefen Käfig hineingebannt hat, weil das 
Verdienſt allezeit mehr von den Böfen verfolgt, als von den 
Guten gefhäßt wird. Ich bin ein fahrender Nitter, und 
zwar feiner von denen, deren Namen die Göttin des Rufe 
mes nie der Aufmerkſamkeit würbigte, fie in ihren Denk 
fhriften zu verewigen, fondern ein folcher, welcher troß bes 
Reides und der Mißgunft und trog aller Magier in Perfen, 
aller Braminen in Indien und aller Gymnoſophiſten in Aethio⸗ 
pien fein Dentmal im Tempel der Unſterblichkeit auffiellen 
wird, um den künftigen Jahrhunderten ein Beifpiel und 
Mufter zu Tiefern, woran fahrende Nitter fehen koͤnnen, 
welche Schritte fie thun müflen, wenn ſie die Zinnen und 
den Gipfel des Waffenruhmes erfiimmen wollen.” | 

„Ritter Don Quixote von der Mandha redet die 
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dieſen Karren gezaubert hat; und zwar keineswegs durch 
fein Verſchulden oder für feine Sünden, ſondern aus. Bos⸗ 
beit derjenigen, welchen die Tugend eine Thorheit und die 
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Tapferkeit ein Aergerniß if. Hier, mein Herr, feht Ihr den 
Kitter von der traurigen Geftalt vor Euch, von welchem 
Ihr vielleicht ſchon gehört habt, deſſen tapfere Unternehmun- 
gen und Großthaten in Erz werben gegraben und in un⸗ 
vergängliden Marmor gehauen werben, wie fehr auch der 
Reid fich beftreben mag, fie zu verdunkeln, und die Bospeit, 
fie zu verhehlen.“ 

Wie der Domherr ſowohl den Freien, als den Gefange⸗ 
nen in biefem Tone reden hörte, machte er das Kreuz vor 
Berwunderung, und weder er, noch feine Begleiter mußten, 
was fie aus den Leuten machen ſollten. Zum Neberfluffe 
‚tam auch noch Sancho dazu, der fih herangefchlichen hatte, 
um das Gefprädh anzuhören. „Deine Herren ‚” fprach ex, 
„ihr mögt es mir wohl oder übel nehmen, fo muß ich euch 
ſagen, daß mein Herr Don Quirote fo wenig verzaubert ifl, 
wie meine Mutter. Er iſt bei völligem Berfland, ißt und 
trinkt und verrichtet feine Nothdurft, wie alle andere Mens 
fen, und wie er geftern that, ehe fie ihn einfperrten. Wie 
wollten Sie mir denn bei fo bemandten Umſtänden weiß⸗ 
machen, daß er verhert fey? als wenn ich nicht oft genug 
gehört hätte, daß verzauberte Lente weder eflen, noch trin- 
ten, weder fihlafen, nocd reden; und mein Herr wird eu 
wohl mehr ſchwatzen, als ein halb Schod Advocaten zufam- 
men, wenn man ihm nur feinen Willen läßt. Ach, Herr 
Pfarrer, Here Pfarrer! denken Euer Ehrwürden, daß ich 
Eu nicht kenne? und meint Zhr, daß tch nicht merke und 
erratfe, mo Ihr mit diefen wunderlichen Berzanberungen 
hinaus wollt? Ihr müßt aber wiflen, daß ich troß Eurer 
Berlappung recht wohl weiß, wer Ihr ſeyd, und daß ich 
Eure Abficht wohl merke, Ihr mögt fle verfleden wie Ihr 
wollt. Genug, wo der Neid wuchert, da kann das Berbienft 
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nicht auflommen, und wo ber Geiz zu Haufe if, da muß 
man Feine Freigebigkeit ſuchen. Hol’s der Teufel! wenn 
Euer Ehrwürden nicht gewefen wären, fo hätte mein Herr 
zu diefer Stunde fchon die Prinzeffin Micomicona gehetrathet, 
und ich wäre zum wenigften ein Graf; denn weniger könnte 
ich weder von der Güte meines Herren von ber traurigen 
Geſtalt, noch von meinen wichtigen Dienften erwarten. Aber 
ich merfe wohl, wie wahr es if, daß das Glücksrad, wie 
man zu fagen pflegt, ſich fchnelfer dreht, als ein Mühlrad, 
und wer geflern obendrauf war, Liegt heut’ auf der Rafe. 
Es tft mir nur leid um meine Frau und Kinder, bie alle 
Tage erwarten, daß ich als Statthalter oder Bicelönig von 
einer Inſel oder einem Koͤnigreiche nach Haufe kommen folle, 
und nun komme ich viel eher wie ein Stallfnecht angezogen. 
Ich will das Alles nur darum gefagt haben, Here Pfarrer, 
damit Euer Ehrwürden meinen Heren nicht fo gewiſſenlos 
behandfe, fondern Ihr Euch in Acht nehmet, damit Euch 
Spott in jenem Leben für vdiefe Einkerlerung meines Heren 
nicht zur Rechenfchaft zieht und es Euch nicht entgelten läßt, 
daß Herr Don Quixote, fo lange er gefangen fit, fo man⸗ 
hen Leuten nicht helfen und ihnen Gutes tun Tann.” 
„Pfeift der Vogel fo?" fagte der Barbier; „bit du auch 
von der Brüderſchaft deines Herrn, Sancho? Wahrhaftig, 
ich Hätte bald Luft, dir auch ein Pläbchen in. feinem Käfig 
zu geben und. dich mit ihm zu verzaubern, weil du efnerlei 
Nitterfporn mit ihm führſt. Zur unrechten Stunde kommen 
bir feine Berfprehungen in den Schädel, zur unrechten 
Stunde gehft du mit deinen Infeln fhwanger.” — „Ei was,” 
ſprach Sancho, „ich bin von Niemanden ſchwanger und bin 
auch nicht der Mann, der fih von anden fhwängern 
läßt, und wenn’s der König felbft uÄlre. Wenn ih auf 
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arm bin, bin ih doch ein alter Eprift, und bin Feinem 
Menfchen was ſchuldig, und wenn ich auch Inſeln begehre, 
fo begehren wohl andere Leute Schlimmeres. Jeder iſt Sopn 
feiner Thaten, und wer ein rechter Kerl if, kann noch Pabſt 
werben, gefchweige denn Statthalter auf einer Infel, und 
mein Herr fann deren wohl fo viel gewinnen, baß er zuletzt 
nicht mehr weiß, wem er fie geben fol. Seht ein ander» 
mal fein zu, was Ihr redet, Herz Barbier, denn damit 
iſt's noch nicht gethan, daß man einen Bart runter kratzen 


kann, und mander Schelm findet feinen Meifter. Wir ken⸗ 


nen einander Alle hinten und vorn, und mich führt man 
nicht Hinter’ Licht. Wie’s mit der Berzauberung meines 
Herrn zugegangen ifl, weiß Gott am beflen. Aber ed mag 
feyn, ich fage nichts; wenn man den Dred rührt, fo 
ſtinkt's.“ 

Der Barbier hatte nicht Luſt, ihm weiter zu antworten, 
damit er nicht in feiner Einfalt Alles verriethe, was er und 
der Pfarrer geheim halten wollten. Aus eben dieſer Be- 
forgniß hatte auch der Pfarrer unterbeflen, den. Domperrn 
gebeten, mit ihm ein wenig voraus zu reiten, weil er ihm 
das Geheimniß des Gefangenen entdeden und ihm noch an 
dere Sachen erzählen wolle, die ihm Spaß machen mwürben. 
Der Domperr war zufrieden, ritt nebft feinen Bedienten 
mit ihm voraus und hörte mit Aufmerkſamkeit an, was ihm 
der Pfarrer von Don Quixote's Charakter, Lebensweiſe, 
Thorheiten und Gewohnheiten erzählte, wie und woburd er 
zuerfi auf feine Schwärmerei verfallen, und Alles, was ihm 
begegnet, bis man ihn zuletzt in dieſen Käfig gefperrt, und 
dag man die Abficht habe, ihn nach Haufe zu bringen, um 
zu verfuhen, ob man irgend ein Mittel für feine Thorheit 
finden fönne. Der Domherr und feine Leute verwunderten 
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ſich jetzt noch mehr, wie fie Don Quixote's fonderbare Be 
gebenheiten hörten, und der Domherr fagte: „In der That, 
Herr Pfarser, mir dünkt, die fogenannten Nittergefchichten 
find dem Staate fehr ſchädlich, und obgleich ich mich pur 
bie Langeweile und den verlehrten Gefhmad der Zeit habe 
verleiten Taffen, in den meiften, die herausgelommen find, 
zu blättern, fo habe ich mich doch nie überwinden können, 
nur eine dberfelben von Anfang Ms zu Ende durchzuleſen; 
denn bis auf wenige Umſtaͤnde fcheinen fle mir alle einerlei 
Inhalts zu feyn, und man findet in der einen weder mehr, 
noch weniger, al® in der andern. Meiner Meinung nad 
gehört diefe Art Schreiberet in dieſelbe Klaffe mit den foge- 
nannten milefifchen Fabeln, und fle enthält, wie diefe, lauter 
ungereimte Gefchichten, die nichts als Zeitvertreib und nicht 
die geringfie Belehrung gewähren, da hingegen Iehrreiche 
Erzählungen nicht bloß beiufligen, fondern auch aufklären. 
Doch gefekt auch, daß ſolche Bücher bloß zur Beluſtigung 
dienen follen, fo weiß ich nicht, wie fie nur diefen Endzweck 
erfüllen Tönnen , da fo viele ſinnloſe und übertriebene Sachen 
darin fliehen; denn das Bergnügen, wofür uhfer Geiſt 
empfängtlich ift, beftept in der Schönpeit und Uebereinſtim⸗ 
mung , die ex in den Dingen entdedt, welche ihm entweder 
die Augen des Leibes oder die Einbilpungstraft darſtellen; 
hingegen Alles, was aus Mißverhältnis und Häßlichkeit 
zufammengefeßt if, Tann unmöglich Bergnügen gewähren. 
Welche Schönpeiten und welches richtige Verhältniß der 
Theile zum Ganzen und des Ganzen zu ſeinen Theilen kann 
man aber in einem Buche oder Gedichte erwarten, worin 
ein Knabe von ſechzehn Jahren einen Rieſen, der ſo groß 
iſt wie ein Thurm, mit einem Hiebe mitten voneinander 
haut, als wenn er von Teig waͤre? Und wie machen ſie es, 
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wenn fie uns eine Schlacht befchreiben, in welcher das 
feindliche Heer angeblih eine Million Menſchen Hart iR? 
Der Held des Bus braucht fi ihm nur entgegen zu ſtellen, 
fo müffen wir wider unfern Dank und Willen ung überreden 
laſſen, daß er bloß durch die Kraft feines einzelnen Arme 
den Stegdavon trage. Was follen wir zu dent Leichtfinne fagen, 
mit welchem die Erbin eines Königreichs oder Kaiſerthums 
fih einem unbelannten irrenden Ritter in Die Arme wirft? 
Welcher Kopf, der nicht völlig roh und ungebildet if, kann 
feinen Widerwillen über den Unfinn unterbrüden, wenn er 
liest, daß ein großer Thurm vol Ritter über das Meer 
fährt, wie ein Schiff unter Segel; daß er heute Abend noch 
feſt auf feinem Plate in der Lombardei ſteht unb morgen 
früh im Lande des Prieſters Johannes von Indien, oder in 
einem andern angelommen iſt, das weder Ptolemäus bes 
fchrieben, noh Marko Polo gefehen hat? Wollte man ein- 
wenden, die Berfafler folcher Bücher geben ſie für nichts als 
Sabeln aus, und feyen folglich nicht verbunden, auf Schid- 
Kichkett und Wahrheit zu achten, fo antworte ich, daß eine 
Erdichtung nur infofern gefallen fann, als fie mit der Wahr⸗ 
heit einige Achnlichleit Hat, und daß fie fih deſto angeneh⸗ 
mer leſen läßt, fe mehr fie Mögliches und Wahrſcheinliches 
enthält. Fabelhafte Geſchichten müflen fi "vernünftigen 
Leſern dadurch empfehlen, daß fie dem Unmöglichen einen 
Anſchein von Möglichkeit geben, vas Erhabene und 
Bunderbare nicht übertreiben, und mwerhfelsweife Staunen, 
Schrecken und Vergnügen erregen, jedoch fo, daß bie Verwun⸗ 
derung bed Lefers flets mit angenehmen Gefühlen gepaart ifl. 
Dies Alles kann Derjenige nicht leiſten, der die Wahrſchein⸗ 
lichkeit und Nachahmung des Natürlichen aus den Augen 
feßt, durch weiche der gute Schriftfieler fig als Meiſter 
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in feiner Kunſt zeigt. Ich habe woch keine Rittergefchichte 
geſehen, in welder der Körper der Zabel mit allen feinen 
Blievern ein zufammenpängendes Ganze ausmacte, fo daß 
die Mitte dem Anfang und das Ende dem Anfang und ber 
Mitte entfpräche. Alles ift vielmehr aus ſolchen frembartigen 
Theilen zufammengefoppelt, als hätte man fih mehr be» 
müht, eine Chimäre oder ein anderes Ungeheuer darzuſtellen, 
als ein wohlgeftaltetes Bild zu Kiefern. Ueberdies ift der 
Styl der Verfaſſer gewöhnlich Hart und troden, ihre, Be- 
gebenheiten find unglaublich, ihre Liebesgefchichten unzüchtig, 
ihre Artigleiten linkiſch, ihre Befchreibungen von Schlachten 
weitſchweifig, ihr Dialog iſt fhal und frhleppend, die Reifen 
iprer Helden find immer abenteuerlih; mit einem Worte, 
es fehlt ihnen durchgängig fo fehr an Geſchmack und Kunfl, 
daß man fie billig als eitel und unnüß aus der Chriſtenheit 
verbannen ſollte.“ 

Der Pfarrer Hörte fehr aufmerffam zu, und fand an 
dem Domherrn einen verfländigen Mann, der ſich über 
feinen Gegenſtand fehr richtig ausdrücke. Er fagte ihm 
demnach, da er mit ihm einerlei Meinung fey und die Rit⸗ 
terbücher nicht ausftehen könne, fo habe ee Don Quirote’s 
ganze Sammlung verbrannt, welche nicht wenig - zahlreich 
gewefen. Bei diefer Gelegenheit erzählte ex ipm, wie er 
Gericht über fie gehalten, welche er zum Feuer verdammt, 
welchen ex das Leben geſchenkt habe, worüber der Domperr 
fich nicht wenig ergößte; doch fügte er bei, fo viel Böſes 
er auch von den Ritterbüchern gefagt, fo habe er doch eine 
gute Seite an ihnen gefunden: ſie geben nämlich einem ſcharf⸗ 
finnigen Kopfe Gelegenheit, fi zu zeigen, indem fie ihm 
ein weites Feld barböten, um ohne Zwang feiner Feder 
freien Lauf zu laſſen, bald Schiffbrüche, Stürme, Schlachten 
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und Fehden zu befchreiben,, bald das Gemälbe eines tapfern 


Feldherrn zu entwerfen und alle erforderliche Eigenfchaften 
deſſelben zu ſchildern; nämlich Klugheit, um den Abfichten 
des Feindes zuvorzukommen und fie zu vereiteln, Beredfam- 
keit, um feine Soldaten anzufenern oder zurüdzuhalten, 
Bedachtſamkeit in seinen Rathſchlägen, Schnelligkeit in 
Ausführung derſelben, Beharrlichleit im Auspauern, 
Tapferkeit im Angriffe; bald gäbe es eine rührende oder 
traurige Gefchichte, bald eine angenehme oder überrafchende 
Selegenheit zu erzählen; hier ein Tiebenswürbiges Weib, 
geſchmückt mit allen Heizen des Geifles und des Körpers, 
zu fchildern; dort einen tapfern Rittersmann voll Anftand, 
Evelmuth und guter Sitten; ‘dort wieder einen wilden, unge⸗ 
fümen Eifenfreffer zu befchreiben, oder zu einer andern 
Zeit einen tapfern, leutſeligen und geliebten Kürften, treue 
Unterthänen und erhabene oder wohlthätige Handlungen; bald 
tönne er fih als Sterntundigen, als Welt⸗ und Erpbefchreiber, 
bald als Kenner der Muſik, bald als Staatsmann zeigen; 
ja, wenn ihm die Luſt antomme, fo Töne er fih auch als 
Schwarzfünfller geltend machen, könne die Berfchlagenpeit 
des Alpffes, die Tapferkeit des Achilles, die Frömmigkeit 
des Aeneas, den jähen Tod Hektors, die Falfıhheit eines 
Stnon, die Freundfhaft des Euryalus, die Freigebigkeit 
Aleranders, den Muth Eäfars, die Güte und Redlichkeit 
Zrafang, die Treue des Zopyrus ober die Weisheit Eato’s 


darſtellen. Alle diefe Tugenden, welche einen Mann groß: 


and berühmt machen, Tönne er nach Belieben bald einem 
einzelnen Helden beilegen, bald unter viele vertheilen. 


. Weiß er das Alles in gefälligem Style vorzutragen,“ fagte 


der Domherr, „und mit einer finnreihen Erfindung, die 
Ah fo viel als möglich der Wahrſcheinlichkeit nähert, Te 
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wird er gewiß ein Gewebe liefern, welches, aus mancherlei 
reichhaltigem Stoffe zuſammengeſetzt, wenn es fertig iſt, ſo 
viele Vollkommenheit und Schönheit zeigen wird, daß er den 
loblichſten Endzweck erreicht, welchen ein Schrififteller ſich 
vorſetzen kann, näͤmlich, zu gleicher Zeit zu belehren und 
zu beluſtigen. Denn der zwangloſe Gang folcher Schriften 
erlaubt dem Verfaſſer, ch als epiſchen, lyriſchen, tragiſchen 
oder komiſchen Schriftſteller zu zeigen, und ſein Werk mit 
allen Annehmlichkeiten der Dichtkunſt und der Beredſamkeit 
auszuſtatten, weil das epiſche Gedicht fih ebenſowohl im 
Proſa, als in Berfen vortragen läßt.“ 





Achtundvierzigſtes Kapitel. 


Der Domherr fährt fort, über Rittergeichichten un» anbere Gegenftände 
mit vieler Ginficht zu fprechem. 


„Vollkommen Recht haben Euer Hochwürden,“ fagte der 
Pfarrer, „und eben bewegen verbienen die Berfaffer folder 
Bücher deſto mehr Tadel, fe weniger fie bieper weder auf 
die gefunde Bernunft, noch auf Kunf und Regeln Rüde 
fiiht genommen haben, durch deren Befolgung fie fich mit 
ihrer Proſa eben ſo berühmt machen könnten, als bie beiden 
Fürften unter den grierhifchen und römiſchen Dichtern Durch 
ihre Verſe.“ 

„Ich ſelbſt,“ exwiderte der Domherr, „bin wirklich einſt 
in Verſuchung gerathen, eine Rittergeſchichte zu ſchreiben 
und alle Regeln, die ich augeführt habe, dabei zu beobachten. 
Ich hatte ſchon ein paar hundert Seiten geſchrieben, und 
um zu verſuchen, wie es mir bamit gelungen, las ich fir 
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nit nur einigen gelehrten und verfläudigen Liebhabern 
folder Berle vor, fondern auch unwiflenden Leuten, die - 
nur an abentenerlichen Poſſen Geſchmack finden, und fand 
Beifall bei Allen. Nichtsdeſtoweniger Iegte ich meinen Auf⸗ 
fat wieder auf die Seite, theils weil e8 mir fchien, daß 
dergleichen Arbeiten meinem Stande nicht angemeffen feyen, 
theils weil ich bedachte, daß die Zahl unwiflender Leſer die 
Zahl der verfländigen weit überwiegt; und obwohl das Lob 
der wenigen Bernünftigen eine reichliche Entfehäpigung für 
den Tadel einer Menge von Narren gewährt, fo mochte ich 
doch dem vielfeitigen Urtheile biefer Menge eitler Thoren 
mich nicht ausſetzen, die fih am meiften mit dem Leſen 
folder Bücher befihäftigen. Mein Entſchluß, die Feder nieder- 
zulegen unb meinen Plan aufzugeben, warb jedoch haupt 
fahlih duch eine Betrachtung veranlaßt, welche mir bie 
Lufifpiele an die Hand gaben, die man heutigen Tags auf- 
führt. Ich dachte nämlich, die Stüde, die man jetzt gibt, 
fie mögen eine fabelhafte oder wirkliche Begebenpeit zum 
Gegenflande haben, enthalten durchgängig oder doch größ- 
tenthetls nichts als handgreifliden Unfinn nnd Geſchwätz, 
bas weder Hände, noch Füße bat, und man hört fie dennoch 
mit Vergnügen und lobt fie als vortrefflid. Sie taugen 
zwar nichts, allein die Berfafler und die Schaufpieler fagen, 
dag fie fo feyn müßten, weil das Publicum fie fo und nicht 
anders verlange, und daß diefenigen, welche ihre Fabeln im 
Zufammenhange und wach Regeln der Kunft durch ihr ganzes 
Stüd durchführen, zwar den Beifall einiger wenigen Kenner 
einernten, daß aber alle übrige Zufchauer, welche nichts 
davon verſtehen, von ihrem Gaftmahle nüchtern wieder weg⸗ 
gehen, und baß fie es daher gerathener finden, vom großen 
Haufen ihr Brod, als von einigen Wenigen ihren Beifall zu 
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verdienen. So würde es mir auch mit meinem Bude gehen, 
und am Ende der vielen Nachtwachen, die mir's gefoftet, 
jene Regeln zu beobachten, wäre ich wie jener Schneider 
in der Bude, der umfonft arbeitete und den Zwirn brein 
gab. Ich habe zwar bisweilen gefucht, den Schaufpielern 
zu beweifen, daß fie mehr Zulauf haben und mehr Beifall 
ſinden würden, wenn fie regelmäßige Schaufpiele aufführten, 
als wenn fie Unfinn auf die Bühne bringen; allein fie be⸗ 
ſtehen fo fteif auf iprem Wahne, daß Feine Beweiſe ober 
Bernunftgründe fie davon abbringen koͤnnen. Einft fagte 
ih zu einem von diefen Narrenköpfen: „Habt Ihr ſchon 
vergeflen, daß vor einigen Jahren drei Trauerfpiele hier in 
Spanien aufgeführt wurden, die einen berühmten Dichter 
in diefem Lande zum Berfaffer hatten, und die von Jedem, 
der fie befurhte, gelobt und bewundert wurden, bon Gelehr- 
ten und Ungelebrten, Kennern und Nichtkennern, und daß 
biefe drei Stüde den Schaufpielern mehr Geld einbrachten, 
als die dreißig beften, bie man feitvem auf die Bühne ge- 
bracht Hat?“ — „Ihr meint ohne Zweifel die Iſabella, die 
Phyllis und die Alexandra,“ erwiderte der Schaufpieler. 
„Eben diefe meine ich,“ gab ih ihm zur Antwort. — Sagt 
mir nun felbft, ob die Regeln der Kunft in denfelben gehörig 
beobachtet find, und ob dies ihnen gefchabet oder den allge 
meinen Beifall, mit welchem. fie aufgenommen wurden, im 
Geringfien geſchwächt hat? Es ift folglich nicht die Schuld 
des Publicums, welches Unfinn fordert, ſondern die Schuld 
derjenigen, welche ihm nichts Befleres geben. In dem be⸗ 
firaften Undant, in der Numancia, in dem verliebten Kauf. 
mann und in der wohlwollennen Feindin iſt ebenfalls Fein 


2 Hier lobt Gervantes fich ſelbſt, denn er ift Verfaſſer der vier genann- 
ten ‚Schaufpiele. 
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Unfinn zu finden, fo wenig als in manden andern Stüden, 
die ihren geſchickten Berfaffern Ruhm und Ehre und ben 
Schaufpielern Geld eingebracht Haben. Ich fügte noch an: 
dere Gründe hinzu, welche, wie e8 fchien, zwar hinreichten, 


ihn in Berlegenpeit zu fegen, aber nicht, ihn zu überzeugen 


und ihm ſeinen irrigen Wahn zu benehmen.“ 

„Herr Domherr,“ fagte der Pfarrer, „Ihr ſeyd auf eine 
Materie gelommen, die bei mir einen alten Unmwillen rege 
macht, den ich gegen die heutigen Schaufpieler gefaßt babe, 
und der nicht geringer if, als mein Widerwille gegen bie 
Nitterbüher; denn flatt daß die Bühne, wie Cicero fagt, 
ein Spiegel des menfchlichen Lebens, ein Mufter der Sitten 
und ein Bild der Wahrheit feyn follte, fo find die jetzigen 
Stüde nichts als Spiegel des Tollhaufes, Beifpiele von 
Narrheit und Ueppigkeit und Darftelungen der Unfittlich- 
teit. Kann man fih in dem Fade, von weldhem wir fpre- 
chen, etwas Unfinnigeres denken, als wenn man im erfien 
Auftritte eines Stüds ein Kind in Windeln auf die Bühne 
bringt und es im zweiten ſchon als einen bärtigen Serl 
auftreten läßt? Kann etwas toller feyn, als wenn man une 
einen zitternden Greis als furchtbaren Helden, einen Jüng⸗ 
ling als Hafenfuß, einen Lakaien als Redner, einen Pagen 
als Staatsrath, einen König als Schuhpuger, eine Prin- 
zeffin als Küchenmagd vorftelt? Was foll ich von ver Beob- 
achtung des Zeitraums fagen, worin auf die Bühne gebrachte 
Handlungen gefcheben können? Ich habe Schaufpiele gefehen, 
in welchen die erfle Handlung in Europa, die zweite in 
Aflen und die dritte in Afrika vorging, und wenn noch ein 
vierter Act gewefen wäre, fo würde das. Spiel vermutplich 
in Amerila geendet haben, um ung durch alle vier Theile 
der Welt herumzuführen. Wenn richtige Nachahmung ein 

Gervantes. II. ‚s 
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wefentliches Erforderniß beim Schaufpiele tft, wie kann der 
mittelmäßigfte Kopf es mit Geduld anfehen, wenn man in 
einer Handlung, welche in die Zeiten Pipins und Karls 
des Großen fällt, den Kaifer Heraklius, der mit dem Kreuze 
nad Serufalem kam, und den Gottfried von Bouillon, der 
das heilige Haus eroberte, als Hauptperfonen auftreten 
läßt, da’ doch zwifchen ihnen eine beträchtliche Reihe von 
Jahren verfloffen if? oder wenn man in ein Stüd, welchem 
eine Fabel zu Grunde Liegt, wirkliche Sefchichten und Bruch⸗ 
flüde von andern Begebenheiten miteinmengt, die ſich zu ver⸗ 
fihiedenen Zeiten und mit verfihtedenen Perfonen zugetragen 
haben, und wenn das Alles ohne den geringfien Grad von 
Wahrfcheinlichkeit durch die unverzeiplichfien Mißgriffe zu⸗ 
fammengefloppelt wird? Das Schlimmfte dabei if, daß 
Dummtlöpfe genug folde Sachen für vortrefflih, und Alles, 
was dagegen eingewendet wird, für Krittelei halten, Neh⸗ 
men wir die geiftliden Vorſtellungen; wie viele erbichtete 
Wunderwerke, wie viele untergefihobene oder mißverftandene 
Thatfachen werden da aufgetifht, und dem einen Heiligen 
Wunder zugefihrieben, die der andere verrichtet hat? Man 
fcheut fich nicht, felbft in weltlichen Stüden Wunderwerke 
einzuflehten, aus feiner andern Urſache, als weil man meint, 
daß hier oder dort ein Wunderzeichen oder eine Erfcheinung 
Effeet machen werde, wie man e8 macht, wenn man den 
Einfältigen etwas zu gaffen gibt, um fie damit anzuloden. 
Mit allen diefen Dingen verfündigt man fih an der Wahrs 
heit, verflümmelt die Gefchichte und maht dem Geſchmacke 
der Spanier Schande; denn die Ausländer, welche ih genau 
nad den ©efegen der Bühne richten, müflen ung als Bars 
baren und Unwiſſende betrachten, wenn fie fehen, wie un- 
ſere Stüde mit thörichtem Unfinne voligepfropft find. Es 
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gereicht uns auch nicht zu genügender Entfhulbigung, wenn 
wir einwenden, die Erlaubniß, öffentliche Schaufpiele auf⸗ 
zuführen, werde hauptfählih in der Abficht gegeben, dem 
Volke eine erlaubte Ergöglichkeit zu verfchaffen, um es von 
Ausſchweifungen abzuhalten, welche der Müßiggang zu ver- 
anlaflen pflegt; da nun biefer Endzwed ebenſowohl durch 
fhlechte oder mittelmäßige, als durch gute Schaufpiele er- 
reicht werde, fo fey es nicht nöthig, die Schriftfteller und 
Schaufpieler an firenge Regeln und Borfohriften zu binden, 
wie fie Schreiben und fpielen follen, indem jedes Stüd zur 
Erreichung diefes Zwecks fih eigne. Darauf würde ich ant- 
worten : der Zwed wird ohne ale Bergleichung beſſer durch 
gute, als durch fchlechte Schaufpiele erreicht; denn in einem 
regelmäßig geordneten, gut gefchriebenen Luftfpiele findet 
der Zuſchauer Witz, der ihn beluftigt, Wahrheiten, die ihn 
belehren, unerwartete Ereignifle, die ihn überrafchen; er 
wird durch vernünftige Urtheile aufgeflärt, vor Betrügerei 
gewarnt und durch Beifpiele gewibigt, er lernt das Lafer 
baflen und die Zugend Lieben. Ale dieſe Wirkungen 
muß ein gutes Schauſpiel unfehlbar bei dem dümmſten 
und einfältigften Zuſchauer hervorbringen; es iſt demnach 
unmöglih, daß ein ſolches Schaufpiel nicht unendlich 
mehr Dergnügen, Unterhaltung und Nutzen gewähren 
follte, als diejenigen, bei welchen man alle jene Eigenfchaf- 
ten vermißt, was mit den meiften heutigen Stüden der Fall 
if. Die Schuld Tiegt nicht immer an den Verfaſſern, unter 
denen es Biele gibt, die fehr wohl wiffen, woran es ihren 
Stüden fehlt, und was fie thun müßten, um fie befler zu 
machen. ‚Sie beflagen fih aber nicht opne Grund darüber, 
daß die Schaufpiele zu einer Art von Waare geworden find, 
daß die Schaufpieler fie nicht nehmen, wenn fie nit nah 
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dem gewöhnlichen Schnifte gemacht find, und daß der Dich⸗ 
ter’ fich nach der Laune Derfenigen richten müffe, die ihm 
feine Arbeit bezahlen. Die Wahrheit diefer Behauptung 
leuchtet aus vielen Schaufpielen hervor, die einer der vor⸗ 
trefflichſten Köpfe Spaniens gefchrieben hat: * Alles darin 
tft. prachtvoll angelegt und fprubelt von Witz, die Berfe find 
fhön, das Gefpräc fließt angenehm fort, ſinnſchwere Ge⸗ 
danken überrafchen, Beredſamkeit und ein würdevoller Bor- 
trag fefleln den Hörer, fo daß mit Recht die Welt feines 
Nupmes vol iſt; und dennoch hat auch diefer Dichter nicht 
in allen Stüden, fondern nur in einigen das höchſte Ziel 


erreichen Tönnen, weil er fih nah dem Gefchmade ber 


Schaufpieler rihten wollte und mußte. Andere hingegen 
f&hreiben fo Ted und unvorfidtig, daß die Schaufpieler bis⸗ 
weilen nach der erften Borftelung flüchtig werden müſſen, 
um den Strafen zu entgehen, welche fie befürchten müſſen, 
wenn fie anzügliche Sachen gegen die Regterung oder gegen 
vornehme Familien auf die Bühne bringen. Solcher Unfug 
und andere Mißbräuche, die ich nicht erwähnen will, könnten 
vermieden werden, wenn bei Hofe ein einfichtsuoller Mann 
angeftellt würde, der alle Schaufpiele, ehe man ſie aufführte, 
vorher prüfen müßte, und zwar nicht nur biefenigen, welche 
in der Hauptſtadt, fondern alle, die in Spanien zur Auf 
führung fommen follen, und ohne feine Genehmigung, ohne 
fein Stegel und feine Unterfchrift pürfte keine Ortsobrigkeit 
die Borftellung irgend eines Schaufpiels erlauben. Alsdann: 
würden die Schaufpieler gendthigt feyn, die neuen Stücke 
jedesmal zu Beurtheilung einzufenden, und fie würden ſolche 


hernach ohne Beforgnif aufführen Können, und die Verfaffer 


2 Lope ve Dega, 
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wärden mehr Sorgfalt und Aufmerkfamfeit auf ihre Archeiten 
verwenden, weil fie wüßten, daß ihre Werke die firenge 
Prüfung eines Sachkundigen zu beftehen haben. Auf diefe 
Art befämen wir gute Schaufpiele, und der Zweck, wozu fie 
dienen follen, würde glüdtich erreicht: das Bolt fände fein 
Bergnügen, der Kiterarifhe Ruf Spaniens wäre gerettet, 
die Schaufpieler genöſſen Bortheile und Sicherheit, und die 
Obrigkeit fähe fih der Mühe überhoben, fie zu züchtigen. 
Wenn man demfelben Manne oder einem Andern auch dic 
Eenfur der neuen Ritterbücher auftrüge, fo könnte man mit 
Zuverficht hoffen, einige derfelben in ſolcher Vollkommenheit 
exfcheinen zu fehen, wie Euer Hochwürden fie verlangen und 
wie fie feyn müßten, um unfere Sprache mit den angeneh⸗ 
men und köſtlichen Schäten der Beredſamkeit zu bereichern. 
Dann würden bie alten Ritterbücher durch die Vorzüge der 
neuen verdrängt werben, und biefe würden nicht nur den 
müßigen Leuten, fondern aud den gefchäftigften Männern 
zu erlaubtem Zeitvertreibe dienen; benn ein Bogen Tann 
nicht befländig geſpannt bleiben und die ſchwache menfchliche 
Natur kann ohne eine erlaubte Erholung nicht ausdauern.“ 

Bier ward das Gefpräch zwifchen dem Domherrn und 
dem Pfarrer durch den Barbier unterbrochen, welcher zu dem 
Pfarrer kam und fagte: „Hier ift der Platz, Herr Kicentiat, 
wovon ih Euch gefagt habe, daß er für ung am bequemften fey, 
um Dittagsruhe zu halten und unfere Ochfen weiden zu laſſen.“ 

„So fcheint ed auch mir," ſprach der Pfarrer; und 
auch der Domherr ließ fich gerne bereden, ihnen Geſellſchaft 
zu leiften, weil ihm der Plaß und die Ausficht in ein anmuthi⸗ 
ges Thal geflel. Um biefer und zugleich der Geſellſchaft 
bes Pfarrers, die ihm fehr behagte, länger zu genießen und 
noch etwas mehr von Don Quixote's Angelegenheiten zu 
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erfahren, befahl er einigen feiner Leute, nach dem nahe gele- 
genen Wirthshauſe zu gehen und Effen für die ganze Gefellfchaft 
zu bolen, weil er die Nachmittagsftunden hier zubringen 
wolle. Einer von den Bedienten antwortete: das Maulthier 
mit dem Mundvorrathe, welches fchon in dem Wirthshanfe 
angelangt feyn müffe, fey noch Hinlänglich beladen, um fic 
ſämmtlich zu fättigen, und man brauche demnach aus dem 
Wirthshauſe nur Futter für die Thiere. „Wenn das iſt,“ 
fprab der Domherr, „fo führt nur die andern Thiere 
dahin und bringt den Padefel wieder zu uns hieher.“ 

Sancho nahm unterdeffen die Gelegenheit wahr, feinem 
Herrn ein paar Worte zu fagen, ohne daß der Pfarrer 
und der Barbier, welchen er nicht traute, etwas davon 
merkten. Er kam an den Käfig und fagte zu feinem 
Herrn: „Herr Don Duirote, um mein Gewiflen zu 
beruhigen, muß ih Euch nur fagen, wie es mit Eurer 
Berzauberung befchaffen il. Die beiden verfappten Geflchter 
hier find der Pfarrer und der Barbier aus unferem Dorfe, 
und ich glaube, fie haben den Plan, Euch megzuführen, 
Bloß darum angelegt, weil fie neidifh darüber find, daß 
Ihr's mil Euren rühmlichen Thaten ihnen fo weit zuvor 
thut. Wenn das feine Richtigkeit hat, fo folgt darans, daß 
e8 bei Euch nicht heißt: durch Zauber berüdt, fondern in 
April gefhicdt und an der Naſe herumgeführt. Zum Beweiſe 
deffen erlaubt mir eine Stage, und wenn Ihr mir diefe fo 
beantwortet, wie tch glaube, daß Ihr mir fie beantworten 
werdet, fo ſollt Ihr den Betrug mit Händen greifen und 
fepen, daß das nicht zugeht mit Hererei, fondern mit 
Rarretpei.” 

„Frage was du will, Sohn Sancho,“ fprah Don 
Quixote, „Ih will dir Antwort und Auskunft über Alles geben, 
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was du begehrſt. Was aber beine Behauptung betrifft, 
daß bie Beiden, die hier um ung find, der Pfarrer und der 
Barbier, unfere Nachbarn und Bekannten, feyn follen, fo 
mag dir's wohl fo frheinen, als wären fle’s; daß fie es aber 
wirklich und in der That find, das bilde dir ja nicht ein, 
fondern fey verfichert. daß es dir nur fo vorkommt, und daß 
diejenigen, die mich verzaubert, fih vermuthlich ihr Anfehen 
und ihre Geftalt geben, weil es den Zauberern etwas Leid» 
tes if, jede Geftalt, welche fie wollen, anzunehmen; und fie 
werden fih wohl in diefe unfere Freunde verwandelt haben, 
bloß um dich zu verleiten, fie wirklich für diefelben zu halten, 


‚und um did in ein Labyrinth von Bermuthungen zu 


verwideln, wo kein Faden des Thefeus dir wieder herand- 
helfen würde, Bielleicht wollen fie auch mid ſelbſt dadurch 
irre machen, damit ich nicht errathe, wer mir diefe Streiche 
fpielt. Denn indem du von der einen Seite mir fagft, daß 
der Pfarrer und der Barbier aus unferm Dorfe mich beglet- 
ten, und indem ich von der andern Seite bedenke, daß ich 
in diefem Käfig fihe, und überzeugt bin, daß nicht menſch⸗ 
liche, fondern nur übernatürliche Kräfte mich hineinbannen 
fonnten: was kann ich denn anders fagen und denken, als 
daß die Art und Weiſe meiner Berzauberung Alles übertrifft, 
was ich in meinem Leben von verzauberten fahrenden Rittern 
gelefen Habe? Du kannſt dich alfo darauf verlaflen, daß fie fo 
wenig dasjenige find, wofür du fie hältſt, als daß ich ein 
Türke bin. Was übrigens die Fragen betrifft, die du mir 
vorlegen wilft, fo frage bis morgen frühe, ich will dir auf 
Alles antworten. 

„Heilige Mutter Gottes!“ rief Sancho; „iſt's möglich, Herr! 
{ft Euch das Hirn fo vernagelt und das Mark fo ganz aus- 
getrodnet, daß Ihr nicht begreift, daß ich Euch die reine 
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Wahrheit fage, und daß Eure Gefangenfhaft und Eure 
Widerwärtigkeiten mehr mit Schelmenflüden, als mit Hereret 
zugeben? Weil Ihr aber nun einmal fo feyb, fo muß ich's 
Euch nur handgreiflich beweifen, daß Ihr wenigſtens nicht ver⸗ 
zaubert feyd. Denn fagt mir nur, fo wahr, als Ihr wünfcht, 
daß Gott Euh aus diefer Trübſal erlöfe und Euch, ehe 
Ihr's vermuthet, in die Arme unfers guäbigen Fräuleins 
Dulcinea führe — * 

„Hör' auf, mich zu beſchwören,“ fprad Don Quixote, 
„und rüde heraus mit deinen Fragen. Ich habe dir fa fchon 
ausführlich Antwort verfprocen.” 

„Das bitt’ ih mir aus,“ ſprach Sancho. „Saget mir 
demnach ohne Zuſatz und Hinterhalt auf meine Frage die 
reine Wahrheit, fo wie ein Jeder fie fagt und fagen foll, 
der fih den Waffen, fo wie Euer Gnaden, als fahrender 
Ritter gewidmet hat. “ 

3 fage ja, daß ich dir nichts vorlägen will,“ ſprach 
Don Duirote. „Laß mich endlih Hören, was du fragen 
willſt: denn weiß Gott, deine Umſchweife, Klaufeln und 
Einleitungen habe ich ſatt.“ 

„Ich bin von der Rechtfchaffenheit und Wahrhaftigkeit 
meines Deren überzeugt,” erwiederte Sancho. „Um alfo 
auf den Grund der Sarhe zu kommen, fo frag’ ich mit allem 
Refpect, ob Euer Geftrengen, ſeitdem man Euch in biefen 
Käfig eingefperrt oder, wie Ihr meint, hineingezaubert hat, 
fhon Luft und Neigung verfpürt haben, did oder dünn zu 
machen, wie man zu fagen pflegt 2” 

„Ich verſtehe nicht," Sancho, „was du mit dem bid oder 
dünn fagen will. Erklaͤre dich deutlicher, wenn du willſt, 
daß ih dir richtig antworten fol.“ 

„Iſt's möglich," ſprach Sancho, „daß Euer Gnaden nicht 
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wiflen, was es heißt, did oder. dünn machen? Das fagt man 
ja den Kindern, fobald fie in die Schule kommen. Ich 
möchte nur wiflen, ob Euch nicht angelommen {if} das zu 
thun, was auch der Kaifer nicht duch einen Andern thun 
laffen Tann ?%“ 

„So, nun verfieh’ ich dich, Sancho. Ja wohl iſt mir's 
fon Längft angelommen, und eben jet treibt mich’s. Hilf 
mir aus der Berlegenpeit, denn es iſt die hoͤchſte Roth.“ 


Reunnndvierzigftes Kapitel. 


Sinnreiches Geſpräch zwiihen Sauce Banfa und feinem Herrn Don 
Duixote. 


„A hal" rief Sandoz; „alfo hab’ ih Euch, geftrenger 
Herr? Das wollt’ ich eben für mein Leben gern wiflen. Run 
fommt einmal herz Könnt Ihr's wohl leugnen, gefirenger 
Herr, daß man zu Haufe bei ung von einem Menfchen, der 
nicht recht bei Trofte ift, gemeiniglich fpricht: ich weiß nicht, 
was dem und dem fehlt, er ißt nicht, er trinkt nicht, er 
ſchläft nicht, er antwortet Links, wenn man ihn fragt; es ift 
nicht anders, er muß behert feyn! Run ſehet, daraus ſchließe 
ich, daß die Beherten weder eflen, noch trinken, noch fihlafen, 
noch ihre gewöhnliche Nothdurft verrichten. Nun aber thut 
ia Euer Geſtrengen das Alles: Ihr eßt und trinkt, wenn 


man Euch etwas gibt, antwortet einem auch recht, wenn 


man Eu fragt, und es kommt Euch auch an, did ober 
dünn zu machen!” 

„Alles wahr, Sancho!“ verfeßte Don Quixote; „aber 
ih babe dir's ſchon gefagt, daß es vielerlei Arten von 
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Berzauberungen gibt; und kann es nicht feyn, daß fich in 
der Folge der Zeit einige geändert haben, und daß jebt die 
Berzauberten Alles thun, was ich thue und was fie fonft 
nicht thaten? Wenn dies if, kann man wider den Lauf ber 
Welt und die Gewohnheit der Zeiten nicht fo fehließen, noch 
diefe Folgerungen ziehen. Ich weiß und glaube es, daß ich 
verzaubert bin, und dies ift mir zur Ueberzeugung und Beru- 
bigung meines Gewiſſens genug. Denn id würde mir ſelbſt 
die bitterfien Borwürfe machen, wenn ich wüßte, daß ich 
unverzaubert fo ſchändlich, feig und faul in diefem Käfige 
daliegen, und fo vielen Nothleivenden, Bebrängten und 
Hülfsbedürftigen meinen Beiftand entziehen follte, den fie jede 
Stunde, jeden Augenblid nöthig haben.“ 

„Ich wünfchte aber doch, geſtrenger Herr,“ ſprach Sand, 
„Daß Ihr zum Ucherfluffe und zu noch größerer Beruhigung 
Eures Gewiflens Doch noch verfuchtet, aus dem Gefäng- 
niffe heraus zu kommen; ich ſchwör's Euch, ich wollt’ Euch 
treulich dabei helfen. Legt Hand an und verfucht’s, vielleicht 
fommt Ihr wieder auf Euern guten Rozinante. Der arme 
Burfche geht fo traurig und fchlappohrig einher, als wenn 
er auch verzaubert wäre. Sitzt Ihr nur erft wieder im 
Sattel, dann gehen wir wieder auf’s Abenteuerfuchen; und 
geht’s damit nicht, je nun, in den Käfig Tönnen wir immer 
zurüdtriehen, da kommen wir um nichts zu fpät; ic 
verfpreh’8 Euch als ein ehrlicher treuer Schildfnappe, mid 
mit Euch einzufperren, im Kalle Ihr fo unglüdlich wäret 
oder ich fo ungefchidt, daß ich mein Wort nicht gut maden 
könnte.“ 

„Ich will thun, was du ſagſt, Freund Sancho,“ antwor⸗ 
tete Don Quixote, „und wenn du eine gute Gelegenheit 
wahrnimmft, mid zu befreien, fo will ih dir in allen Stüden 


139 


überall Hinfolgen. Aber du wirft fehen, wie fehr du in der 
Urſache meiner Widerwärtigkeit dich täuſcheſt.“ 

Diefe Geſpräche hielten der fahrende Ritter und fein 
übelfahrender Knappe miteinander, bis fiean den Ort kamen, 
two der Pfarrer, der Domherr und der Barbier bereits abge» 
fliegen waren. Der Zubrmann machte fofort feine Ochfen 
los und ließ fie in dem fchönen Thale weiden, deflen frifches 
Grün für den verzauberten Don Quixote zwar wenig Reiz 
hatte, feinem klügern und pfiffigen Knappen aber fehr wohl 
behagte. Diefer bat nunmehr den Pfarrer, er möchte feinem 
Herrn erlauben, fih auf einige Augenblide aus dem Käfige 
zu entfernen, weil derfelbe fonft Gefahr Tiefe, nicht völlig 
fo fauber zu bleiben, wie es fih für einen folden Nitter 
sieme. Der Pfarrer verfiand ihn, und fagte, er wolle ihm 
feine Bitte gerne gewähren, wenn er nicht befürchten müfle, 
fein Herr möchte, fobald er fih in Freipeit befände, neue 
Streiche fpielen und das Weite fuchen. 

„Ich ſtehe dafür, daß er nicht entweicht!“ fagte Sancho. 

„And ich auch," fprach der Domherr, „zumal wenn er 
mir fein ritterlihes Wort gibt, ohne unfere Einwilligung 
Rh nicht von ung zu entfernen.“ 

„Ich gebe es,“ fagte Don Quixote, der Alles gehört hatte, 
„und zwar um fo williger, da ein Berzauberter, wie ich bin, 
nicht beliebig mit feiner Perfon fehalten kann, indem derjenige, 
der ihn verzaubert hat, machen Tann, daß er ſich in Jahr⸗ 
hunderten nicht von der Stelle bewegt, und wenn er auch Die 
Flucht nähme, fo tönnte Jener ihn doch im Fluge zurüdbringen. 
Bei fo bemandten Umfländen könnet ihr mich ohne Bedenken 
Ioslaffen, zumal da es zum allerfeltigen Frommen gereicht ; 
denn wenn man mich nicht herausläßt, fo muß ich eu‘ 
erflären, daß die Nafen aller Anwefenden in Berlegenpeit 
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geraten werden, wenn ihr nicht eiwa ſelbſt davonlaufen 
wollet. 

Der Domherr ließ fih von ihm feine Hände (gebunden 
wie fie waren) darauf geben, und auf fein Ehrenwort ließ 
man ihn zu feiner großen Freude aus dem Käfig. 

Sein Erfies war, daß er alle feine Glieder dehnte, und 
hierauf ging er ſtracks an Rozinante, gab ihm ein paar Schläge 
mit der Hand auf den Rüden und fagte: „Sch hoffe zu Gott 
und zur heiligen Jungfrau, du Krone und Spiegel aller Roffe, 
daß wir uns bald wieder in folcher Lage befinden werben, 
wie wir fie uns wünſchen, du mit deinem’Herrn auf dem 
Rüden, und ich im Sattel und in den Bügeln, um dem 
Berufe nachzugehen, wozu der Himmel mich in die Welt 
gefandt hat.“ Mit diefen Worten entfernte er ih mit Sancho 
und fam bald darauf zurüd, fehr erleichtert und mit dem 
beften Willen, dasjenige in’s Werk zu richten, was ihm fein 
Schildknappe an die Hand geben würde. 

Der Domberr fah ihn an, und wußte nicht, ob er fih 
mehr über den hohen Grad feiner Vexrücktheit wundern follte, 
oder über den gefunden Berfland, den er fonft in feinen 
Reden und Gedanken biiden ließ; denn wie wir fhon oft 
gefagt Haben, er fam nur dann aus den Bügeln, wenn man 
mit ihm von Ritterfachen redete. Als fih nun die Gefellfhaft - 
im Grafe gelagert hatte und auf den Mundvorrath des Doms» 
heren wartete, beiwog biefen das Mitleid, zu Don Quixote 
zu fagen: „Ich weiß nicht, mein guter, edler Junker, wie 
die eiteln, ungereimten Rittermärchen Euch dermaßen ben Kopf 
verrüden können, daß Ihr Euch einbildet, Ihr wäret verzaubert 
und andere dergleichen Dinge, wovon doch nicht das Mindeſte 
wahr if. Wie iſt es möglih, dag ein vernünftiger Menfch 
fih einbilden Tann, die, vielen Amadis, der bunte Haufen 
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berühmter Ritter, fo mander Kaifer von Trapezunt und 
Felix Marte von Hyrkanien, fo viele Frauen, bie auf Zeltern 
herumritten, fo viele Schlangen, Drachen und Riefen, fo 
mancherlei Abenteuer, Berzauberungen und Schlachten, fo 
viele unerhörte Kämpfe und Aufzüge, fo manche verliebte 
Srinzeffinnen, Knappen, die zu Grafen: erhoben wurden, 
und kurzweilige Zwerge, fo viele Liebeshriefe und ſchmach⸗ 
tende Erflärungen , ftreitbare Frauenzimmer, und mit Einem 
Worte, die unendliche Menge ausfchweifender Sadhen, wovon 
die Ritterbücher firoßen, wären jemals in ber wirklichen 
Belt vorhanden gewefen? Ih muß geftehen, wenn ich ſolche 
Sachen Iefe, fo können fie mi wohl fo lange unterhalten, 
als ich ed vor mir ſelbſt verhehle, daß Alles Tauter Ihgen- 
haftes Geſchwaͤtz if. Sobald ich aber bedenke, was biefe 
Bücher wirklich find, fo werfe ich das Beſte von ihnen an 
die Band, und würde es vollends in’s Feuer werfen, wenn 
eben eines angezündet wäre; denn dieſes Schickſal verdienen 
fie alle, als finnlofe Lügen, die Allem, was Wahres in der 
Ratur ift, zumiderlaufen, als Keime neuer Sitten und Lebens⸗ 
weifen, und als Lodfpeifen, welche den unwiflenden Poͤbel 
derleiten, allen ihren Unfinn als Wahrheit anzunehmen. Ya 
fie drohen fogar, den Verſtand fharffinniger und wohl⸗ 
unterrichteter Biedermänner zu verwirren, fo wie es Euch 
ergangen if, indem fie Euch fo weit gebracht haben, daß 
man Euch in einen Käfig fperren und auf einem Ochſen⸗ 
tarren wegführen mußte, wie man einen Löwen ober Tiger 
von einem Orte zum andern führt, um ihn für Geld fehen 
zu laffen. Lieber Herr Don Quixote, habt Mitleid mit Euch 
ſelbſt, kehrt zurüd in den Schoß der gefunden Bernunft 
und gebraucht den trefflihen Berfland, womit Eu der Himmel 
befchenkt Hat. Wendet die feltenen Geiftesgaben, die Ihr 
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beißt, auf Bücher an, die Eurem Herzen und Berfland 
zum Nuben und zur Ehre gereichen, und wenn ja Eure 
natürliche Neigung Euch einen befonderen Geſchmack an ritter- 
lichen Thaten finden läßt, fo nehmet die heilige Schrift zur 
Hand und Iefet das Buch der Richter, in welchem Ihr erhabene 
Wahrheiten und fo wahre, als tapfere Großthaten befchrieben 
findet. Lufitanien hatte einen Viriathus, Rom einen Cäfar, 
Earthago einen Hannibal, Griechenland einen Alerander, Eafti- 
lien einen Fernando Gonzalez, Balencia einen Eid, Andaluften 
einen Gonfalvo Fernandez, Eftremadura einen Diego Garcia 
de Paredes, Zerez einen Garcia Perez de Vargas, Zoledo 
einen Garcilaſo, Sevilla einen Manuel de Leon, Männer, 
deren Gefhichten und tapfere Thaten den erhabenften Geift 
zu unterhalten, zu belehren, zu ergößen und mit Staunen 
zu erfüllen vermögen. Solche Bücher, Herr Don Quirote, 
find Euren vernünftigen Einfichten angemeffen, file werden 
Euch mit der wahren Gefrhichte bekannt machen und Euch 
lehren, die Tugend zu lieben, Euch im Guten zu üben, Eure 
Sitten zu verfeinern, tapfer ohne Verwegenheit und kühn 
ohne Troß zu feyn, und das Alles zur Ehre Gottes, zu 
Eurem eigenen Ruben und zum Ruhme der Mancha, wo 
Ihr, wie ich vernehme, zu Haufe feyd.“ 

Don Quixote hörte mit vieler Aufmerffamteit zu. Wie 
der Domherr ausgeredet hatte, fah er ihm noch eine Weile 
in's Gefiht, und fagte endlich: „Mich däucht, edler Herr, 
Ihr wollet mir mit Eurer Rede zu verftehen geben, daß 
niemals fahrende Ritter in der Welt gewefen, dag alle 
Rittergeſchichten falich, lügenhaft, verdammlich und unnüß 
für den Staat find, daß ich übel gethan habe, fie zu Iefen, 
noch Schlimmer, ihnen zu glauben, am fchlimmften aber, 
ihnen nadzuahmen, das heißt, mich felbft dem beſchwerlichen 
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Drden fahrender Ritterſchaft zu winmen, welder darin be- 
ſchrieben wird; denn Ihr Ieugnet ja, daß es jemals einen 
Amadis von Gallien oder von Griechenland gegeben habe, 
von welchen biefe Bücher fo Bieles erzählen.“ 

„Alles verhält ih buchſtäblich fo, wie Ihr ſagt,“ er- 
widerte der Domherr. 

„Ihr habt ferner behauptet,” fuhr Don Quixote fort, 
„diefe Bücher haben mir vielen Schaden gethan, mir ben 
Kopf verrüdt, mich in diefen Käfig gebracht, und ich würde 
wohlthun, mich zu befleen und etwas Anderes zu leſen, was 
mehr Wahrheit enthielte, und mir mehr Vergnügen und Be⸗ 
lehrung gewährte. “ 

„So iſt's,“ ſprach der Domherr. 

„Wohlan,“ erwiderte Don Ouixote, „ſo muß ich Euch 
ſagen, daß Euer Hochwürden der Behexte und der Verblen⸗ 
dete ſind, indem Ihr Euch habt einfallen laſſen, ſo viele 
Läfterungen gegen eine Sache auszuſtoßen, die fo weltfundig 
it und fo allgemein für wahr gehalten wird, daß Derfenige, 
der fie leugnet, biefelbe Strafe verdient, welche Ihr über 
diefe Bücher verhängt, wenn Ihr fie Iefet und Aergerniß an 
ihnen nehmet. Denn wer mir einbilden will, kein Amadis 
und feiner von den übrigen fahrenden Rittern, von welden 
fie erzählen, fey jemals in der Welt gewefen, ber mag mir 
auch fagen, daß die Sonne nicht Teuchtet, daß das Eis nicht 
falt it und daß man auf der Erde nicht feflfieht. Welcher 
vernünftige Menfh in der Welt wird einen andern über 
zeden wollen, es fey nichts wahres an der Gefehichte der 
Infantin Floripes und des Ritters Guy von Burgund, oder 
an dem Abenteuer bes Fierabras bei der Bräde von Mantible, 
welches zur Zeit Karls des Großen vorfiel, Dinge, die 
doch beim Himmel! fo wahr find, als es jetzt heller Tag ift? 
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Wenn diefe erlogen And, fo ift es auch nit wahr, daß es 
einen Hektor, einen Achilles oder einen Trofanerfrieg gegeben 
bat, auch Feine zwölf Paird von Frankreich und feinen 
König Arthur von England, der noch bis auf diefen Tag 
als Rabe umberfliegt und in feinem Königreiche täglich und 
flündlih erwartet wird. Eben fo gut könnte man fagen, 
die Gefhichte vom Guarino Mezquino fey nidt wahr, fo 
wenig als bie Fehde wegen des heiligen Graals, und bie 
Liebesgefchichten des Don Triftan und der Königin Iſeo, fo 
wie der Königin Ginebra und des Lanzelot feyen Fabeln; da 
es doch Leute gibt, die fi faft erinnern, die Frau Quintans 
nona gefehen zu haben, welche die beſte Mundſchenkin in 
ganz England war. Dies if fo gewiß wahr, daß ich ſelbſt 
mich noch fehr wohl erinnere, wie meine Großmutter väter: 
licher Seits, wenn fie eine ehrbar verſchleierte Duenna fah, 
zu mir zu fagen pflegte: Sieh einmal, Entelchen, die flieht 
recht fo aus wie die leibhaftige Duenna Duintannona , wo⸗ 
raus ich fchließe, daß fie Diefelbe muß gelannt haben, oder 
daß fie wenigſtens ihr Bildniß irgendwo gefehen hat. Und 
wer kann die Bahrheit von Peter und der ſchönen Magelone 
leugnen, da man noch heutigen Tages in dem königlichen 
Zeughbaufe den Zapfen zeigt, womit Peter den hölzernen 
Saul lenkte, als er mit ihm durch die Luft vitt, und ber 
wohl noch Länger if, als eine Wagendeichfel? Und neben 
dem Zapfen hängt ber Sattel des Babieca, und in Ronces- 
valles fieht man noch Rolands Häfthorn, welches fo groß 
ift wie ein Ballen. Daraus folgt offenbar, daß es zwölf 
Pairs, einen Peter, eine Magelone, einen Eid und mehrere ſolcher 
Ritter gegeben Hat, die, wie man es nennt, auf Abenteuer ausge- 
zogen. Wo nit, fo Teugne man mir es auch, daß her 
tapfere Portugiefe Juan de Merlo ein fahrender Ritter war, 
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Ser na Butgund zog und fih zu Roß mit dem berühmten 
Herrn von Eharny, genannt Mofes Peter, ſchlug, und her- 
: nach in Bafel mit Mofes Heinrih von Remeftan, und in 
beiden. Klampfen Sieg und Ruhm davontrug. Oder leugnet 
mir einmal die Abentener und Fehden, die unfere tapferen 
Zandeleute Pedro Barba und Gutierre Quirada, mein An- 
Herr in gerader männlicher Linie, in Burgund beftanden, 
wie fe bie. Söhne des Grafen von Sanet- Paul überwanden. 
Sagt mir auch, Don Fernando de Guevara fey nicht nad 
Deutfohland anf Abenteuer gezogen und habe nit mit 
Herrn Görgen, Ritter am Hofe des Herzogs von Oeſterreich, 
gefämpft. Sagt, das Lanzenbrechen des Suero de Quinno⸗ 
nes und der Rampf des Moſes Luis de Faces mit dem cafii- 
lianifchen Ritter Don Gonzalo de Guzman feyen nur Poflenfpiete 
gewefen, und fo auch viele andere berühmte Zhaten chriſtlicher 
Ritter in unferem Baterlande umd in anderen fremden Reichen ; 
und doch find.alle ſo weltkundig und wahr, Daß ich noch einmal ſage, 
wer fie leugnen wollte müßte feinen Menfchenverfand haben.“ 
Der Domherr konnte nicht aufhören, ſich zu verwundern, 
wie Don Quixote Wahrheit und Rügen durcheinander mengte, 
und wie fehr ex in allen Gefchichten bewandert war, bie fi 
nur einigermaßen auf Ritter und ritterliche Thaten bezogen. 
„Ich kann nicht leugnen, Herr Don Quixote,“ gab.er 
ihm zur. Antwort, „daß nicht Manches wahr wäre, was Ihr 
angeführt habt, befonders von ven fpanifhen Rittern. Ich 
will auch einräumen, daß es zwölf Pairs von Frankreich 
gegeben hat; ‚aber darum glaube ich noch nicht, daß fie alle 
die Thaten verrichtet haben, welche der Erzbifchof Zurpin 
ihnen zufcreibt.e Das Wahre an der Sade if, daß fie 
Ritter waren, welche die Könige von Frankreich befonders 
auszeichneten, und fie Pairs nannten, weil fie gleich bieder, 
Cervantes. III. 40 
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abeltg und tapfer waren, oder wenn fie es nicht waren, es 
doch wenigſtens feyn follten. Diefe bildeten einen Orben, wie 
unfere Ritter von Santiago und von Calatrava, und man 
feßte voraus, daß die Mitglieder deſſelben Tauter biebere, 
tapfere und wohlgeborne Rittersleute feyen. So wie man 
heutigen Tages fagt: ' rin Ritter von San Yuan oder von 
Alsantara, fo fagte man damals: einer von den zwölf Pairs, 
weil zwölf gleich abelige Ritter diefen Triegerifcheh Orden 
vollzäplig machten. Kein Menſch zweifelt daran, daß es einen 
Eid .und einen Bernardo bel Earpio gegeben hat; ob fie 
aber auch alle Großthaten, die man von ipnen erzählt, wirt _ 
ich ausgerichtet haben, daran iſt, wie ich glaube, noch fehr 
zu zweifeln. Was ven Zapfen des Grafen Peter betrifft, 
deffen Ihr erwähnt, und der in dem Töniglihen Zeughaufe 
neben dem Sattel bes Babieca zu fehen feyn fol, fo muß ich 
meine Schwäche befennen, daß ich entweder fo unkundig ober 
fo turzfichtig bin, daß ich zwar ben Sattel gefehen habe, aber 
nicht den Zapfen, den Ihr mir doch fo groß befihreibt." , 

„Allerdings if er da,“ fprah Don Quixote, „und zum 
Bahrzeichen fol er in einem Iedernen Futteral fleden, bamit 
er nicht vom Schimmel leidet.“ 

„Das kann Alles feyn,“ erwiderte der Domherr; „allein 
ich verfichere Euch bei der Weihe, die ich empfangen habe, 
daß ich mich nicht erinnere, ihn gefehen zu haben. Doc 
gefeßt, ex befinde fi dort, fo bin ih darum noch nicht 
verbunden, alle Märchen zu glauben, die. man uns bon 
den verſchiedenen Amadis und dem zahllofen Schwarm der 
übrigen Ritter erzählt; und ein fo achtbarer, gefcheiter und 
verftändiger Mann, wie Ihr feyd, follte fi) deßwegen nicht 
in den Sinn kommen Iaflen, folche abenteuerliche Thorheiten, 
als in den Ritterbüchern befchrieben ftehen, für wahr zu haften. « 
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Bünfsioftes Kapitel. 


Sortfegung bes feharffinnigen Wortwechſels zwiſchen Don Quixote und dem 
Domherrn, nebſt anderen Borfällen. 


„Verdammt wäre das!“ erwiderte Don Quixote; „Bücher, 
die mit Erlaubniß des Königs und mit Genehmigung der 
Cenſur gedruckt find, und die Jedermann, groß und Hein, 
reich und arın, gelehrt und ungelehrt, Bauer und Edelmann, 
furz Leute von allerlei Stand und Würden, mit Vergnügen 
Iefen und bewundern, die will man zu Lügen machen? da 
fie noch dazu fo fehr das Gepräge der Wahrheit tragen, daß 
fie ung Bater und Mutter, Vaterland, Berwandte und Alter 
bes Nitterd oder der Ritter angeben, und Ort und Stelle, 
Tag vor Tag und Streih vor Streich genau befchreiben, 
wie und wo fle ihre Thaten vollführten? Schweigt doch, mein 
guter Herr, redet nicht ſolche Läfterungen, fondern glaubt 
mir und folget meinem Rathe. Lefet, fo werdet Ihr fehen, 
wie viel Bergnügen fie Euch machen; denn fagt nur, Tann 
man etwas Befleres fehen, als wenn wir 3. B. hier einen 
großen See vor ung hätten, der von Tauter fiedendem Pech 
fprudelte, und worin eine Menge Schlangen, Draden, Sa- 
lamander und mehr bergleihen graufame und fürchterliche 
Ungeheuer herumkreuzten und fhwämmen, und mitten aus 
diefem See riefe eine Häglihe Stimme: Ritter, wer du auch 
feyn magſt, der du dieſen fürdhterlichen See anſtauneſt, wenn 
du DR Schatz heben willſt, der im Grunde diefer ſchwarzen 
Zluten verborgen Tiegt, fo zeige die Entfchloffenheit deines 
tapfern Herzens und flürze dich mitten in ihren glühenvden 
Feuerſtrom; denn wofern du biefes nicht thuſt, fo bift du 
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nicht würdig, die überſchwänglichen Wunder zu erblicken, 
welche die ſieben Schloͤſſer der ſieben Feen in ſich ſchließen, 
die unter dieſem ſchwarzen Pfuhle verborgen liegen. Kaum 
hat der Ritter dieſe fürchterliche Stimme gehoͤrt, ſo ſtürzt 
er ſich, ohne weitere Ueberlegung der großen Geſahr, nach⸗ 
dem er ſich nur einen Angenpild zuvor Gott und feiner 
Dame empfohlen, mit völliger Rüßung mitten in den ſieden⸗ 
den See. Eh’ er fich verfieht, oder weiß, was aus ihm 
werden wird, iſt er in ſchoͤnen, blübenden Gefilden, mit 
denen die elpſeiſchen, keine Tergleihung. aushalten. , Hier 
fiept ex einen ſchoͤnen Dimmer; bie Sonne glänzt mit neuem, 
nie geſehenem Lichte; ringsum, erblidt ex lachende Haine von 
ſchoͤn gewarhfenen und immer grünen Bäumen; feinen Ohren 
ſchmeicheln die fügen Lieder der Heinen bunten Vögel, bie 
in ungäpliger Menge durch die verſchlungenen Zweige fhtüpfen; 
hier fieht er einen Bach, deſſen friſches, kryſtallhelles Waſſer 
über glänzenden Kies, wie über Goldſand und Perlen püpfend, 
dahinrollt; dort zeigt fich ein künſtlicher Brunnen von glän⸗ 
— Jaſpis und blendend weißem Marmor, hier eine 
Ieine Grotte, ang Heinen Mufheln, weißen Schneckenhäu⸗ 
ſern, bunten Korallen, glänzenden Kryſtallen und Smarag- 

den in gefällig bunter Verwirrung zufammengefeßt, fo daß 
hier die Natur von der fie nachahmenden Kunft übertroffen 
foeint. 

ploͤtzlich wird er ein feftes Schloß oder. einen prächtigen 
Palaft gewahr, deſſen Mauern von gediegenem Golde find, 
die Zinnen von Diamant und die Pforten von Hygeinth. 
Mit Einem Worte, er ift in dem herrlichfien Gefchmade ge⸗ 
baut, und wenn feine Beflandtheile nichts Geringeres find, 
als Diamanten, Karfunfel, Rubinen, Perlen, Gold und 
Smaragde, fo if die Kunft noch von größerem Werthe, die 
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in dem Bau deſſelben herrſcht. Aber unendlich angenehmer 
wird er überrafht, indem eine Schaar der ſchönſten Jung- 
frauen aus dem Schloffe kommt, alle fo prächtig und ge- 
ſchmackvoll gekleidet, daß des Beſchreibens kein Ende wär, 
wenn ich Euch Alles erzählen ſollte, wie es in den Ritter⸗ 
geſchichten ſteht. Diejenige, welche die vornehmſte unter 
ihnen zu ſeyn ſcheint, ergreift nunmehr den kühnen Ritter, 
der fich in den Feuerpfuhl ſtürzte, bei der Hand, fuͤhrt ihn, 
ohne ein Wort zu reden, in den prächtigen Palaſt oder in 
das Schloß, läßt ihn fo nackt auskleiden, wie ihn feine Mut⸗ 
ter geboren hat, und in ein laues Bad bringen, wo man 
ihn über und über mit. öftlichen Specereien falbt; man legt 
ihm ein Hemd an von ber feinften Leinwand, die von Föft- 
lichen Wohlgerüchen buftet, und eine andere Jungfrau kommt 
und wirft ihm einen Mantel um bie Schultern, der, wie 
man verfichert, wenigſtens eine Stadt und wohl noch mehr 
werth if. Was fagen wir, wenn es weiter heißt: wie er 
„in einen andern Saal geführt wird, wo die Tafel fo köſtlich 
"und geſchmackvoll befedt if, daß er fich nicht genug darüber . 
verwundern kann; wie man ihm Wafler auf die Hände gießt, 
das von lauter Ambra und mohlriechenden Blumen abge- 
zogen iſt; wie man ihn auf einem Throne von Elfenbein 
Platz nehmen laßt; wie holdfelige Jungfrauen in felerlicher 
Stille ihn bedienen; wie ihm fo viele wohlſchmeckende Spei- 
fen aufgetragen werden, daß fein Mund nicht weiß, wie er ” 
wählen, oder feine Hand, wie fie zulangen fol? Wie muß 
er fih wundern, wenn während der Mahlzeit die herrliche 
Muſik ertönt, opne daß er weiß, wer fingt ober wer ihm 
auffpielt ? Und wenn er dann nach aufgehobener Tafel fiht 
und fich vielleicht, wie gewöhnfich, die Zähne ausſtochert, 
wis. wird es ihm werben, wenn auf einmal durch bie 
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Saalthüre eine Jungfrau hereintritt, die noch ſchöner iſt, als alle 


vorigen; wenn fie ſich neben den Ritter ſetzt, und anhebt 
die Geſchichte des Schloſſes zu erzählen und wie man fie ba- 
hin verzaubert hat, und noch Hundert andere Sachen, die 
den Nitter verwundern und den Leſer feiner Gefchichte in 
Erftaunen fegen?, Ih will mich hierüber nicht weitläufiger 
auslaffen, denn hieraus erhellt fchon genugfam, wieviel 
Wunder und Bergnügen der Lefer erwarten darf, wenn er 


- irgend eine Stelle in irgend einem Ritterbuche auffhlägt.. 


Glaubet demnach meinen Worten, Iefet, wie ih Euch fon 
gerathen habe, diefe Bücher, fo follt Ihr fehen, wie fie Euch 
die Grillen vertreiben, und wie fie Eure Gemüthsſtimmung 
verbeflern werden, wenn fie vielleicht nicht die befte feyn 
follte. Ich meines Theils kann Euch verfihern, daß ich erft 
ſeitdem ich ein fahrender Ritter bin gefällig, freigebig, böf- 
lich, großmüthig, wohlgefittet, fühn, fanftmüthig, geduldig 
und gelaffen in Zrübfalen, Gefängniß und Berzauberungen 


ward; und obwohl man mich eben erft wie einen Narren » 


in einen Käfig gefperrt bat, fo hoffe ich dennoch, wenn mir 
der Himmel gnädig und das Glück mir nicht zumider ifl, 
durch die Kraft meines Armes in wenigen Tagen Herr von 
einem Königreiche zu werden, woſelbſt ich mein dankbares 
Herz und meine freigebige Geflnnung gegen Jedermann an 
ven Tag Ienen kann. Denn wahrlich, mein Herr, der Arme 
kann feine Neigung zum Wohlthun an Niemand beweifen, 
und bie Dankbarkeit, die fih auf Fromme Wuͤnſche einſchrän⸗ 
ken muß, iſt nur ein todtes Wefen, wie der Glaube, dem 
gute Werfe fehlen. Deßwegen wünfdhe ih, daß mir das 
Glück, je eher, je lieber, eine ©elegenpeit in den Weg wer⸗ 
fen möchte, Kaiſer zu werden, damit ich meine Gefinnung 
durch Wohlthaten an. meinen Freunden beweifen koͤnnte; 
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befonders an diefem armen Sancho Panfa, meinem Knappen, 
der die ehrlichfte Haut von der Welt tft, und dem ich gerne 
eine Grafſchaft geben möchte, die ich ihm ſchon längſt ver- 
ſprochen habe; nur fürchte ich, daß er nicht genug Geſchick⸗ 
lichkeit befigen wird, fein Land zu regieren.“ 

Sancho hörte die letzten Worte feines Herrn und fagte: 
„Sorget Ihr nur dafür, Herr Don Quirote, mir die vers 
fprochene Grafſchaft zu geben, auf die ich ſchon fo Lange 
warte. Sch verfichere Euch, daß es an mir nicht fehlen fol, 
fie gut zu regieren. Und wenn's auch nicht recht damit 
gehen wollte, fo habe ich wohl gehört, daß es Leute genug 
gibt, die den Herren ihre Länder in Pacht nehmen, geben 
ihnen jährlih ein Gewifles und verwalten die Regierung 
für fie, und der Herr fißt ruhig, ſtill und verzehrt feine 
Renten, obne fi weiter um etwas zu befümmern. So 
werd’ ich's eben auch machen, und, ohne lang zu handeln, 
dem Erflen Beften Alles zufchlagen und leben von meinen 
Renten, wie ein Zürft, mag's übrigens gehen, wie’s will.“ 

,3hr ſcheint Euch nur um's Berzehren der Renten zu 
befümmern, Freund Sancho,“ ſprach der Domherr; „der 
Landesherr muß aber für die Verwaltung der Rechtspflege 
ſorgen, und dazu gehört Verſtand und Geſchicklichkeit, vor⸗ 
züglich aber ein aufrichtiger, guter Wille; denn wo dieſe 
fehlen, iſt's hinten und vornen gefehlt. Deßwegen pflegt 
Gott auch die gute Abficht des Einfältigen gedeihen, die 
böſen Anſchläge des Klüglers aber ſcheitern zu laſſen.“ 

„Ich verſtehe nichts von Eurer Philofophie“, antwortete 
Sandoz; „aber das weiß ich, hätte ih nur die Graffhaft 
fo gewiß in Händen, als ich fie zu regieren wüßte, denn ich 
hab’ eine Seele fo gut wie ein Anderer, und einen Leib fo 
gut wie der Befle, und werde fo gut Herr in meinem Lande 
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feyn, wie ein Anderer; und wenn id das wäre, fo thäte 
th, was ich wollte; und wenn ich thäte, was ich wollte, fo 
wär’ ich zufrieden; und wenn td zufrieden wäre, fo hätte 
ich weiter nichts zu wünſchen; und wenn ich weiter nichts 
zu wünfden hätte, fo wär's im Reinen. Alfo nur her 
mit der Graffchaft, und Gott befohlen, bis wir uns 
wieder fehen, fagte jener Blinde zum andern.” 

„Deine Philofophie ift fo dumm nicht, Sancho,“ ſprach 
der Domherr; „was aber die Sache wegen der Grafſchaft 
betrifft, fo ließe fih darüber noch Vieles ſagen.“ 

„Ich wüßte nicht,” antwortete Don Quirote, „was ſich noch 
weiter darüber fagen ließe. Ich Halte mich an das Beifpiel Des 
großen Amadis von Gallien, der feinen Anappen zum Grafen 
von der Inſel machte, die da Liegt auf feſtem Lande; folglich 
kann ih auch, ohne mein Gewiflen zu beſchweren, meinen 
Sando zum Grafen maden, da er einer von den beften 
Knappen if, die jemals ein fahrender Ritter gehabt bat.“ 

Der Domperr verwunderte fi) über ‚den planmäßigen 
Unfinn, den Don Quirote ausframte, über die Fertigkeit, 
mit welcher er das Abenteuer des Ritters vom brennenden 
See ausgemalt, über den tiefen Eindruck, welchen die Lügen 
feiner Bücher in ihm zurückgelaſſen, und über die Einfalt, 
mit welcher Sancho nach der verfprochenen Grafichaft fich 
fehnte. Indeß kamen die Bedienten des Domherrn zurück, 
die den Padefel aus dem Wirthshaufe geholt hatten, und 
breiteten einen Teppich auf das Gras der Wiefe, um wel⸗ 
chen die Gefelfchaft im Schatten einiger Bäume fih lagerte 
und ihr Mittagsmahl hielt, damit der Ochfentreiber Zeit 
hätte, fein Vieh grafen zu laſſen. 

Während des Eflens hörten fie plößlich ein Geräuſch 
und das Gellingel einer Schelle, welches ſich aus dichtem 
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Dorngebüfrhe neben ihnen vernehmen ließ, und in demſelben 
Augenblide fprang eine ſchöne, ſchwarz, weiß und braun 
gefledite Ziege aus dem Buſch hervor, welcher ein Ziegen- 
birte nachfprang und wiederholt zurief, fie folle ſtillhalten 
und zur Heerde zurückkehren. Die flüchtige Ziege hörte aber 
vor Furcht nicht auf, vor ihm zu fliehen, bis fie zu der 
Geſellſchaft fam, bei welcher fie fliehen blieb, als ob fie fi 
unter ihren Schuß begäbe. Der Hirte fam nad, faßte fie 
bei den Hörnern und fing an, ihr zugufprechen, als ob fie 
feine Worte verflünde: „Ach du Wildfang, Schedchen, Scheck⸗ 
hen! wie Täufft vu mir feit einiger Zeit herum? welcher Wolf 
bat dich gefagt, mein Kind? was fol dag bedeuten, mein Liebchen? 
Doch was kann es anders bedeuten, als daß bu ein Weibchen 
biſt und nirgends Ruhe, noch Raft findeſt, wegen bed vers 
dammten Leichtfinng, der dir und deinem ganzen Geſchlechte 
anklebt? Kehr' um, Närrchen, ehr’ um; denn wenn eg dir in 
der Hürde oder hei deinen Schweflern auch nicht am beften ge- 
fallt, fo biſt du doch dort wenigſtens am ficherften aufgehoben. 
Aber wenn du, flatt fie zu leiten und zu führen, ſelbſt fo wild 
umberläuff, was fann ich dann von den andern erwarten ?* 
Dieſe Worte des Hirten belufligten alle Anwefenden 
und befonderde den Domherrn. „Gemach, mein Freund!” 
ſprach er zu ihm; „ärgert Euch nur nicht, und eilet nicht 
fo fehr, Eure Ziege nach der Hürbe zurüd zu führen; denn 
ba fie ein Weibchen if, fo wird fie dennoch, wie Ihr ſelbſt 
fagt, ihrem natürlichen Hange folgen, Ihr mögt es anfangen, 
wie Ihr wollt, fie davon abzuhalten. Nehmet lieber dieſen 
Biſſen und trinkt eind bazu, um Euern, Aerger niederzu- 
fihlagen, und laßt unterbeffen Eure Ziege verfehnaufen.” 
Mit diefen Worten reichte er ihm auf ber Meſſerſpitze die 
Keule von einem Falten Kaninchen. 
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Der Hirte nahm’s mit Dank an, trank einmal dazu, 
feßte fi ruhig hin und fagte: „Es würde mir leid feyn, 
meine Herren, wenn ihr mid für einen Narren pieltet, 
weil ich fo mit diefem Vieh ſpreche; aber Die Worte, bie 
ih zu ihr fagte, find in der That nit ohne guten Sinn. 
3 bin zwar nur ein Bauer, aber nicht fo ganz bäuerifch, 
daß ich nicht wüßte, wie man mit Menſchen oder mit Thies 
ren umgehen muß.” 

„Das glaube ich gerne,” ſprach der Pfarrer; „denn ich 
weiß aus Erfahrung, daß man auch in Wäldern unterrichtete 
Leute, und in Schafhürden Philofophen antrifft.“ 

„Zum wenigften, mein Herr,” erwiderte ber Birke, 
„könnet Ihr bei ung Leute finden, die durch Schaden Flüger 
geworden find; und um Euch davon einen überzeugenden 
Beweis zu geben, will ich Euch, obgleich ungebeten, wofern 
ed Euch nicht Langeweile macht, ein wenig zuzuhören, eine 
wahre Begebenheit erzählen, welche die Worte biefes Herrn 
(er zeigte auf den Pfarrer) und die meinigen beftätigen wird.” 

„Da Ich merke,“ fagte Don Dutrote, „daß der. Borfall 
entfernte Achnlichkeit mit einem ritterlihen Abenteuer hat, 
mein Freund, fo will ich meines Theils Euch gerne anhören, 
und das werben alle biefe Herren gleichfalls thun, weil fie 
als verfländige Männer Liebhaber von folchen Gefrhichten 
find, die Staunen und Vergnügen erregen; und von biefer 
Art wird, wie ich nicht zweifle, auch die Eurige feyn. Fangt 
nur.an, mein Freund! wir Alle wollen zuhören.“ 

„Mich müßt ihr ausnehmen ,“ ſprach Sancho. „Ich febe 
mich hier an den Bach mit dieſer Paftete, und verforge 
meinen Magen auf ein paar Tage; denn ich habe von mei⸗ 
nem Heren Don Quixote gehört, daß ein Schilpfnappe effen 
muß, wenn er was hat, fo lange, bis er nit mehr fann, 
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weit er zu anderer Zeit fo tief in einen Wald gerathen 
möchte, daß er in ſechs Tagen ſich nicht wieder herausfindet; 
und wenn fih dann ein Menfch nicht fatt gegeflen, fo kann 
er ſich abzehren, big er zur Mumie wird, welches au oft 
geſchieht.“ 

„Du haſt Recht, Sancho,“ ſprach Don Quixote. „Geh' 
wohin du willſt, iß, was du kannſt. Ich bin bereits geſät⸗ 
tiget, und mir fehlt nichts, als ein wenig Nahrung für 
meinen Geiſt, welche ich in der Erzählung diefes guten 
Mannes zu finden hoffe.“ 

„Und wir Andern ebenfalls,” fagte der Domberr, und 
bat den Hirten, feine Erzählung anzufangen. Diefer nahm, 
die Ziege bei den Hörnern, klopfte ihr ein paarmal mit der Hand 
auf den Rüden und fagte: „Lege dich Hier bei mir nieder, 
Scheckchen, wir haben noch Zeit genug, nach unferer Hürde 
zurüdzufehren.” 

Die Ziege fchten ihn zu verflehen, denn indem ihr Herr 
fich Teßte, Iegte fie fich bei ihm nieder und fah ihn an, ale 
ob fie feine Erzählung mit anhören wollte, die er folgender- 
maßen begann: 


— — — 


Einundfünfzigftes Kapitel. 
Der Ziegenhirte erzäntt feine Geſchichte. 


Alfo drei Meilen von hier liegt ein Dorf, das zwar 
Mein, aber eines von den reichften In der Gegend if. In 
bemfelben wohnte ein Landmann, der fo bieder war, daß 
man ihn mehr wegen feines rerhtfchaffenen Wandels 
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hochſchaͤtzte, ale wegen feines Reichthums; obgleich ber letztere 
gewoͤhnlich Thon hinreicht, um feinen Beſitzer geehrt zu 
machen? Am reichſten fühlte ex ſich jedoch, wie er zu fagen 
pflegte, im Beſitze einer-Zochter, die fo außerordentlich ſchön, 
vernünftig, Hug und tugendhaft war, daß Geber, der fie 
fah und kannte, fich über die -feltenen Gaben verwunderte 
womit ber Himmel und die Natur fle ausgeflattet hatten. 
Schon als Kind war fie fehr fchön, und warb immer fehöner, 
fo daß fie im fechzehnten Jahre als ein Wunder von Schön- 
heit galt. Der Ruf von ihren Reizen fing an, in allen 
umliegenden Dörfern ſich zu verbreiten; ja er erftredte ſich 
bis in die entferntefien Städte, und drang ſogar bie in hie 
"Paläfte der Fürften, fo daß man, um fie zu jehen, zu ihr 
wallfahrtete, wie zu einer großen Geltenpeit ober zu einem 
wunbertpätigen Bilde. Ihr Vater hütete fie mit Sorgfalt, 
und fie felbfi wachte über ihren Wandel; denn weder Hüter, 
noch Schlöſſer und Riegel können ein Mädchen fo fider ver⸗ 
wahren, als ihre eigene Sittſamkeit. Der Reichthum bes 
Vaters und Die Reize der Tochter bewogen Viele, ſowohl 
Fremde, als Einheimifche, fih um, fie zu bewerben; allein 
der Vater, der diefes Föflihe Kleinod zu vergeben hatte, 
fonnte nicht mit fich einig werden, an wen er’s verfchenfen 
follte, da fo Biele darnach firebten; und unter diefen Vielen 
war ich einer von denen, die fih Hoffnung machen konnten, 
weil ihr Bater mich kannte, und ih aus demſelben Dorfe, 
von guter Sippſchaft, in Der Blüthe meiner Jahre, reich an 
Glücksgütern und in der Erziehung nicht vernadhläßigt war. 

Diefelden Anſprüche hatte jedoch auch ein anderer Jüng⸗ 
fing in unferem Dorfe, und deßwegen blieb ihr Vater Tange 
Zeit unſchlüſſig, weil er dachte, feine Tochter werde bei dem 
Einen von und fo gut verforgt feyn, wie bei dem Anderen; 
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und um fi die Mühe der Wahl zu erfparen, überließ er's 
am Ende der Leandra, fo hieß Die Reihe, die mich arm und 
elend gemacht hat, ſelbſt ihre Wahl zu treffen.” Er fagte 
ihr, da wir Beide einander gleich feyen, fo wolle er’s feiner 
geliebten Tochter überlaffen, fich nach eigenem Wunſche zu 
entfiheiden; und das follten alle Bäter thun, wenn fle ihre 
Kinder verheirathen wollen. Ich will damit nicht fagen, daß 
fie ihnen freie Hand laſſen follen, wohl oder übel zu wählen, 
fondern fie follen ipnen gute, anfländige Berforgungen vor- 
ſchlagen, und fle unter diefen nach eigener Neigung wählen 
laffen. Bon Leandra’s Neigung Tann ich nicht urtheilen; 
ich kann davon meiter nichts fagen, als daß ihr Bater ung 
Beide mit der Erflärung hinhielt, feine Tochter fey noch fehr 
jung, und mit anderen dergleichen unbeflimmten Reben, bie 
weder Ja noch Nein enthielten. Mein Nebenbupfer nennt 
fih Anfelmo, und ich heiße Eugenio, damit ihr die Namen 
der Perfonen wißt, die in dieſem Trauerfpiele auftreten, 
deffen Ausgang noch unentfchieben if, wiewohl zu befürd- 
‚ten fleht, daß e8 ein trauriges Ende nehmen wird. 

Während diefer Zeit fam ein gewiſſer Vicente de Ta 
Rofa, Sopn eines armen Tagelöhners in unferem Dorfe, 
als Soldat aus Italien und anderen ändern zurüd. Ein 
Hauptmann, der mit feiner Compagnie durch unfer Dorf 
gezogen war, hatte ihn einft als zwölffährigen Knaben mit- 
genommen, und nach einer Abmwefenheit von gwölf Fahren 
fam er wieder, in Soldatenfleidern, geſchmückt mit Farben 
und behangen mit glißernden Zeug von Kryftall und Kett- 
hen von Stahl. Heute Meidete er fi fo, morgen anders, 
aber in lauter Flitterflant ohne Werth und Gewicht. Die 
Landleute, die von Natur ſchalkhaft find, und wenn fle nichts 
zu thun haben, gern auf Iofe Streiche finnen, rechneten 
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ihm bald feinen Pug und fein Geſchmeide nah, und mad- 
ten ausfindig, daß Alles in drei paar Kleidern mit dazu 
gehörigen-Bändern und Strümpfen befland, bie er aber auf 
fo mandherlei Art zu wechfeln und zu verändern wußte, daß 
man meinen follte, er hätte mehr als zehn Paar Kleider und 
zwanzig Federbüſche gehabt. Ihr müßt mir’s nicht übel 
nebmen, daß ich fo viel Redens von feinen Kleidern mache, 
denn fie find nichts weniger als gleichgültig für meine Ge- 
fhichte. Gewöhnlich ſetzte er fich auf eine Banf unter einem 
großen Ulmbaume auf unferem Marktplaße, und dann ſchwatzte 
er und fo Bieles vor von feinen Heldenthaten, daß wir alle 
das Maul auffperrten. Da war kein Land in der Welt, 
das er nicht gefehen, und Feine Schlacht, in welcher er nicht 
mitgefochten: er hatte mehr Mauren erfrhlagen, als in ganz 
Marokko und Zunis wohnen, er rühmte fi, mehr Zwei⸗ 
fämpfe beftandeu zu haben, als Gante, Luna, Diego Garcia 
de Paredes und taufend Andere, die er daherzählte, und in 
allen Hatte er gefiegt, ohne daß man ihm einen Tropfen von 
feinem Blute abgezapft hätte. Dagegen zeigte er wieder 
Narben, die kaum zu ſehen waren, und gab fie aus für 
lauter Schußwunden, bie er in verſchiedenen Treffen und 
Scharmüßeln befommen habe, und dabei war er fo über: 
müthig, daß er Leute, die fo gut oder beffer waren, als ex, 
über die Achſel anfah, obgleich fie ihn fehr wohl kannten 
und wohl mußten, was an ihm war. Sein Arm, Tagte er, 
fey fein Ahnherr, feine Thaten feyen fein Stammbaum, und 
als Soldat gebe er dem Könige felbft nichts nad. Neben 
feiner Aufſchneiderei verfland er fih auch ein wenig auf 
Sattenfpiel,. und klimperte bisweilen auf einer Zither, daß 
manche Leute ihr Wunder daran hatten. Und das ift noch 
nicht Alles, womit er ſich brüftete, fondern er war auch ein 
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Stötk yon einem Dieter, und machte auf jede Kinderei, bie 


im Dorfe vorfiel, eine anderthalb Ellen lange Romanze. 

Dieſen Soldaten, den ich Eur befrhrieben habe, dieſen 
Bicente de la Roſa, diefen Eifenfrefler, dieſen Stußer, die⸗ 
fen Reimfchmied, dieſen Fiedler hatte Leandra oft aus ihrem 
Senfter, welches auf den Markt hinausging, gefehen und be- 
trachtet. Sie verliebte fich in feinen buntfchedigen Flitter⸗ 
flaat, in die Lieder, wovon er die Abfchriften bei Dutzenden 
vertheilte, und in bie Heldenthaten, bie er von fich erzäplte. 
Genug, der Teufel muß es wohl fo gelartet haben, daß fie 
bis ber die Ohren in ihn vernarrt ward, ehe er fich unter: 
fanden, ihr etwas von Liebe zu fagen. Da nun in ber 
Welt nichts Teichter ift, als einen Liebeshandel zu Stande 
zu bringen, fobald man die Neigung des Frauenzimmers 
fhon auf feiner Seite hat, fo wurden auch Leandra und Bi- 
cente bald miteinander einig, und bevor Jemand ihrer vie- 
Ien Anbeter etwas von diefer Neigung argmöhnte, hatte fie 
{hr bereits den Zügel fo weit fehießen lafien, daß fie das 
Haus ihres zärtlihen und geliebten Baters verließ (eine 
Mutter hatte fie nicht mehr) und mit dem Soldaten davon⸗ 
ging, der in diefer Unternehmung einen vollfommneren Sieg 
Davontrug, als in irgend einer von den vielen andern, wo⸗ 
mit er prahlte. Unſer ganzes Dorf und Jedermann, der da⸗ 
von hörte, erflaunte über diefen Vorfall; ih war außer mir, 
Anfelmo wie vom Blitze getroffen, der Bater im Jammer, 
die Polizei in Thätigkeit, ‚die heilige Brüderfihaft auf den 
Beinen, auf allen Landfiraßen wurde geſtkeift und jedes Ge⸗ 
büſche durchſucht. Genug, nach Verlauf von drei Tagen 
fand man die bethörte Leandra in einer Höhle im Walde, 
im bloßen Hemde und aller Gelder und Koſtbarkeiten beraubt, 
die ſie aus ihrem Hauſe mitgenommen hatte. Man brachte 
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fie ihrem befümmerten Bater zurück, und befragte fe über - 
ihr Ungläd: fie gefland, daß Bicente de la Rofa ſie beiro- 
gen, und fie unter dem Berfprechen ber Ehe verleitet habe, 
aus dem väterlichen Haufe zu entweichen; er habe verfprocen, 
fie nach der reichten und luſtigſten Stadt in der Welt, nad 
Neapel, zu dringen; bethört durch Unverſtand und Betrlige- 
rei, und ihren Vater beraubend, fey fie in der Nacht, da 
man fie vermißte, mit ihm davongegangen; er habe fie in 
einen dichten Wald geführt und fie in die Höhle eingefperrt, 
in welder man fie ‚gefünden habe. Sie feßte hinzu, der 
Soldat habe ihr (ohne fih jedoch an ihrer Ehre zu vergrei⸗ 
fen) Alles abgenommen, was fie bei fi gehabt. Jedermann 
verwunderte fih dDarkber aufs Reue, und es ift ſchwer, an 
die Enthaltſamkeit des Burſchen zu glauben. Sie verfiherte 
dies jedoch mit fo vielen Betheurungen, daß ihr armer, troſt⸗ 
Iofer Bater ſich dadurch berupigen ließ, und den Verluſt 
feiner Habe verfchmerzte, weil feiner Tochter wenigſtens das 
‚ Kleinod nicht geraubt worden, welches man nie hoffen fann, 
wieder zu erlangen, wenn es einmal verloren if. Ihr Dar 
ter entzog fie unferen Bliden an demfelben Tage, an welchem 
fie wieder zum Borfchein gekommen, und fhidte fie in das 
Klofter einer benachbarten Stadt, in der Hoffnung, daß bie 
nachtheilige Meinung, welche feine Tochter ſich zugezogen, 
mit der Zeit wieder verſchwinden werde. Leandra’s Jugend 
tönne fie vielleicht einigermaßen entſchuldigen, wenigftens 
bei denen, welchen nicht viel daran liegt, ob fle ihre Tugend 
bewahrt hat, ober nicht. Diefenigen aber, die ihren Witz 
und ihren Berftand kannten, fihrieben ihren Fehler nicht der 
Einfalt zu, fondern vielmehr dem Leichtfinne und natürlichen 
Hange der Weiber zu Thorheiten und Ausfchweifungen. 
Sobald Leandra eingefperrt war, fand Anfelmo nichts mehr 
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in der Welt, was ihm Freude machen konnte, und vor mei- 
nen Augen find Licht und Wonne gleihfalls verſchwunden, 
ſeitdem ich fie nicht mehr fehe. Unfere Traurigkeit nahm 
täglich zu, unfere Geduld ab, wir verfluchten ven Slitter- 
flaat des Soldaten und verwünſchten die Unvorfichtigfeit 
bes Vaters der Leandra. Endlich entfchloflen wir ung, An- 
felmo und ich, unfer Dorf zu verlaffen und uns in biefes 
Thal zu begeben, in welchem er eine beträchtliche Menge 
Schaafe weidet, die ihm gehören, und ich bie eben fo zapl- 
reiche Heerde meiner Ziegen. So leben wir hier unter bie- 
fen Bauern, laſſen unferer Leidenfhaft den Lauf, fingen 
zufammen das Lob und den Tadel ber ſchönen Leandra, oder 
feufzen, Jeder für fih allein, und Hagen dem Himmel unfer 
Leid in der Einfamfeit. Nach unferem Beifpiele find ſchon 
viele von Leandra's Anbetern in diefe Wildniß gelommen, 
und machen es ebenfo, wie wir. Ihre Anzahl ift bereits fo 
groß, daß wir hier faft ein neues Arkadien geftiftet haben; 
denn e8 wimmelt hier überall von Schäfern und Pirten, und 
es gibt hier Fein Fledhen, wo der Name der ſchönen Leandra 
nicht gehört wird. Hier verwünſcht fle der Eine und fihilt 

fie Teichtfertig, unbefländig und lüſtern; dort tadelt ein An- 
derer ihren Leichtfinn und ihre Unbeſonnenheit; dort ift Einer, 
der fie entfchuldigt und ihr verzeiht; und dort wieder ein 
Anderer, der fie rirhtet und verbammt. Der Eine befingt 
ihre Schönheit, der Andere verwünſcht ihr Betragen, bie 
Meiften fhimpfen auf fie, und doch wird fie von Allen an- 
gebetet. Die Leutchen gehen fo weit in ihrer Tporheit, daf 
es Manchen gibt, der fih über ihre Sprödigkeit beffagt, 
ohne jemals ein Wort mit ihr gefprochen zu haben, und 
Mander jammert wohl gar über die Qual der Eiferfunt, 
wozu fle doch einen Anlaß gegeben hat, indem, wie gefagt, 
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ihre Neigung nicht eher befannt ward, bis fle den Schritt 
begangen hatte. Hier iſt feine Felsfluft, Tein Ufer eines 
Baches, kein befrhattender Baum, wo nicht irgend ein Schä- 
fer Tiegt und fein Unglüd den Winden klagt. Wo nur ein 
Echo zu finden if, da hört man Leandra’s Namen wider» 
halfen. Leandra tönt es im Walde, Leandra murmeln die 
Bäche; Leandra hält ung Alle in befländiger Spannung und 
Bezauberung, während wir ung bald mit eiteln Hoffnungen 
fhmeicheln und bald mit Beforgniffen quälen, ohne felbft zw 
wiffen, mas wir befürchten. 

Unter diefen Berrüdten zeigt mein Nebenbuhler Anfelmo, 
fo gefcheit er fonft if, den wenigſten Verſtand; denn. fo fehr 
er Urfache hat, ſich über andere Dinge zu befchweren, fo 
Hagt er doch über nichts, als über feine Trennung von ihr, 
und fingt feine Klagen in Liedern, die vortrefflich gebichtet 
find, zu einer Zither, die er ſehr gut Tpielt. Ich Habe mir 
einen Teichteren und, wie mir ſcheint, Hügeren Weg erwählt. 
Ich ſchimpfe auf den Leichtfinn der Weiber, auf ihren Un— 
beftand, ihre Falfchheit, ihre Wortbrüchigkeit, Untreue und 
Unbefonnenpeit, mit welder fie durchgängig ihre Neigungen 
verſchenken; und dies bewog mich auch, meine Herren, mit 
meiner Ziege fo zu fhwaßen, wie ich hierher fam, denn dba 
fie ein Weibchen ift, fo mache ich mir nicht viel aus ihr, ob⸗ 
wohl fie das ſchönſte Stüd Vieh ift, das ich in meiner gan« 
zen Heerde habe, 

Dies ift die Gefchichte, die ich Euch mitzuthetlen verſprach. 
Hätte ich vielleicht die Worte mehr fparen follen, fo werde 
ih auch meinen Eifer nicht fparen, um Euch zu dienen. 
Meine Hütte ift nicht weit von hier: dort habe ich friſche 
Milch, vortrefflichen Käfe und allerlei ſchöne reife Früchte, die 
Euer Auge ergößen und Euerm Gaumen wohlfchmeden follen. 
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Zweinndfünfzigftes Kapitel. 


Kampf des Ritters mit dem Ziegenhirten. Seltfames Abenteuer nit ten 
Büßern, welches er im Schweiße feines Augeflchtes beſtand. 


Lieblich ſchien Allen die Erzählımg des Ziegenhirten, bes 
fonders dem Domheren, der mit Berwunderung bemerfte, 
daß die Manier, womit er fie vortrug, ſich mehr ber Rede 
eines feinen Hofmannes näherte, als den Worten eines bäue- 
rifhen Hirten; und er gefland, der Pfarrer habe Recht ge⸗ 
habt, zu fagen, daß man auch in den Wäldern unterrichtete 
Leute finde. Jeder beftrebte fih, dem Eugenio etwas Ber- 
bindliches zu ſagen; am freigebigfien war Don Quirote mit 
dem Anerbieten feiner Dienſte. „Gewiß, Bruder Ziegenpirt," 
ſprach er zu ihm, „wenn es mir möglich wäre, mich jeht in 
irgend ein Abenteuer einzulafien, fo würde ich mich den 
Augenblid auf den Weg machen, um für Euch ein gutes zu 
befteben; denn ich würde Leandra, troß der Aebtiffin und 
Allen, die fih mir widerfegen wollten, aus dem Klofter ho⸗ 
Ien, wofelbft fie gewiß wider ihren Willen figt, und würde 
fie Euch überliefern, um mit ihr zu fihalten nah Euerm 
Willen und Begehr, jedoch den Regeln des Ritterthums ges 
mäß, welche verbieten, an irgend einer Jungfrau eine Un⸗ 
bilde zu begehen. Ich Hoffe jedoch zu Gott, die Macht eines 
feindfeligen Zauberers werde nicht fo weit gehen, baß nicht 
ein anderer Wohlgefinnter ihn endlich überwinden follte; und 
alsdann verfpreche ih Euch Hülfe und Beiſtand, wozu mein 
Beruf mich verpflichtet, als der lediglich darin befteht, 
Schwachen und Notpleivenden beizufpringen.“ 

Der Ziegenhirte fah ihn mit großen Augen an, vers 
wunderte ſich über feine feltfame Gehalt und feinen Aufzug, 


164 


und fragte ben Barbier, ber neben ihm faß: „Wer iſt denn 
diefer Menſch, mein Herr, der fo wunderlich ausfieht und 
folde Sachen ſpricht?“ 

„Ber anders follte es ſeyn,“ ſprach der Barbier, „als 
der weit berühmte Don Duirote von der Mancha, der alles 
Unrecht abftellt, Alles recht macht, was krumm tft, alle 
Jungfrauen befhüst, allen Riefen ein Schreden und in allen 
Schlachten Sieger ifl.“ 

„Das klingt ja beinahe fo,“ erwiderte ber Birte, „wie 
man’s in den Gefhichten fahrender Nitter liest, welche das 
Alles thaten, was Ihr von dieſem Menfchen fagt. Ich glaube 
aber, Ihr fiherzt mit mir, oder in dem Kopfe dieſes ehrlichen 
Mannes find Ieere Zimmer zu vermiethen.“ 

„Ihr feyd ein Erzfchlingel,” rief Don Quixote, „und 
feldft ein Narr und ein Ieerer Kopf, und bei mir fleht’s voller 
aus, als bei der Erzmege, die Euch gebar!“ Mit diefen Worten 
hob er ein Brod auf, das neben ihm lag, und warf’s dem 
Hirten mit folcher Gewalt in's Geſicht, daß er ihm die Nafe 
platt ſchlug. Allein der Hirte, ber feinen Spaß verftand 
und ſich fo thätlich mißhandelt fühlte, kehrte fi) weber an 
Teppich, Tiſchtuch, noch Tiſchgeſellſchaft, ſondern fiel über 
Don Quirote her und griff ihm mit beiden Fäuften dergeftalt 
nach der Gurgel, daß er ihn gewiß würbe erwürgt haben, 
wäre nicht Sancho Panfa augenblidiih dazu gefommen, ber 
den Hirten bei den Schultern padte und mitten unter bag 
Tafelgeräthe Hinwarf, daß Scherben der Teller, Flaſchen 
und Gläſer umherſtoben, und Wein und Speifen floffen und 
ſchwammen. Wie Don Quixote Luft befam, machte er fi 
über den Hirten her, und dieſer, welchem das Geficht von 
Blut firdmte, indem ihn Sancho bearbeitete, tappte mit der 
Sand herum nach einem Meffer, um eine blutige Rache aus⸗ 
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zuüben; was fedoch ver Pfarrer und der Domherr verhinderten. 


Der Barbier machte indeß, daß der Hirte Herrn Don Quixote 
wieder unter fih bekam, welchem er mit Fauſtſchlägen das 
Geficht dermaßen zurichtete, daß es ebenfo, wie ihm felbfl, 
von Blut floß. Der Domherr und der Pfarrer wollten vor 
Lachen berfien, und die Schergen tanzten und fprangen vor 
Kurzweile und heiten die beiden Kämpfer wie ein paar 
beißende Hunde. Sancho Panfa allein wollte vor Verdruß 
raſend werben, weil er fih von einem Bepienten des Dom- 
heren nicht losmachen konnte, der ihn fefthielt, damit er 
feinem Herrn nicht zu Hülfe käme. 

Indem jet Alle, ausgenommen die Fauſtkämpfer, bie 
aufeinander herumtrommelten , ihre Luft hatten, hörte man 


plötzlich eine Trompete fo traurig erfihallen, daß fie fi ins⸗ 


gefammt darnach umfahen. Am meiften wirkte dieſer Ton 
auf Don Quirote, und obwohl diefer zu feinem größten. 
Berdruß noch unter dem Hirten lag und Prügel einnahm, 
fo fagte er doch zu ihm: „Bruder Teufel, denn das mußt 
du wohl feyn, da du Kraft und Tapferkeit genug haft, mid 
zu überwältigen, ich bitte nich, laß ung nur auf ein Stündchen 
Waffenftilftand machen, denn der traurige Ton der Trom⸗ 


pete, die wir hören, läßt mich vermutben, daß ein neues 


Abenteuer mich erwartet.“ 

Der Ziegenhirte, der ebenfalls müde war, zu prügeln 
und fich prügeln zu laſſen, Tieß ihn im Augenblide los; 
Don Quixote fland auf, blidte nach der Seite, wo ber 
Schal fih Hören Iieß, und warb gewahr, daß von einem 


-Hügel viele weiß wie Büßer gekleivete Leute herunterkamen. 


Es war nämlich in diefem Jahre fein Regen gefallen, fo daß 
an allen Orten in felbiger Gegend Umgänge mit Gebeten 
und Bußübungen gehalten wurden, um Gott zu bitten, daß 
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er die Hand feiner Barmherzigkeit aufthue und Regen gebe. 
Zu diefem Zwecke wallfahrtete auch die Gemeinde eines benach⸗ 
barten Dorfes zu einer Einfiedelet, die auf einem Hügel bed 
Thales gelegen war. Don Quirote, welchem bie fonderbare Be⸗ 
Hleidung der Büßenden auffiel, dachte nicht daran, daß er 
bergletihen ſchon oft mußte gefehen haben, fondern ftellte fich 
gleich ein Abenteuer vor, an das Niemand anders als er 
fih wagen dürfe. In diefer Meinung warb er noch mehr 
beftärft durch ein Bild in Trauerkleidern, welches er für eine 
vornehme Frau hielt, die von liederlichen nnd ſchamloſen 
Buben entführt, werde. Kaum fuhr ihm Died durch den Sinn, 
fo eilte er zu Rozinante, der im Grafe weidete, nahm Zaum 
und Schild vom Sattelbogen, zäumte ihn hurtig auf, forderte 
fein Schwert von Sancho, fihwang fih auf feinen Saul, 
warf den Schild vor und fprach mit lauter Stimme zu allen 
Umftehenden: „Jetzt, meine achtbaren Gefährten, ſollt ihr 
“inne werben, wie viel daran gelegen ift, daß es Ritter in 
der Welt gibt, die fich zu dem Orden ber fahrenden Ritterfchaft 
befennen. Seht, fage ih, folt ihre an ber Befreiung der 
würdigen Frau, die man dort gefangen führt, wahrnehmen, 
‚wie fehr die fahrenden Ritter Eure Hochachtung verdienen.“ 

Mit diefen Worten gab er Rozinanten die Waden, weil 
er ohne Sporen war, und ritt im kurzen Galopp ben Geißlern 
entgegen (denn von einem geftreditem Galopp Liest man nirgends 
in diefer wahrhaften Geſchichte, daß Rozinante fih damit 
abgegeben hätte). Der Pfarrer, der Domherr, der Barbier 
gaben fich zwar alle Mühe, ihn abzuhalten, vermochten aber 
über ihn fo wenig, als das Geſchrei Sancho's, der ihm auf 
vollem Halfe nachrief: „Wo wollt Ihr hin, Herr Don Qutrote? 
welcher böfe Geift reizt und treibt Euch an, gegen unferen 
katholiſchen Glauben zu fechten? Thut doch in’s Henfere 








167 


Namen die Augen auf, fo werdet Ihr einfehen, daß Ihr einen 
Bußzug vor Euch habt, und dag die Dame, bie fie dort auf 
einem Zußgeftelle tragen, pas Bild ver hochgebenebeiten, unbefled« 
ten Jungfrau ift. Bedentet, Herr, was Ihr thutz denn Diesmal 
fann man doch wahrhaftig fagen, daß Ihr es felbft nicht wißt.“ 

Aber Sanıho gab fich vergeblide Mühe; denn fein Herr 
war fo in Haft, zu den Weißröden zu kommen, daß er fein 
Wort hörte; und wenn er's au gehört hätte, fo wäre er 
denno nicht umgelehrt, und hätte der König felbft es ihm 
befohlen. Indeſſen fam der Zug näher, und Don Quixote 
hielt Rozinante’s Zügel an, der felbft frhon Luft hatte, ein 
wenig auszuruhen, und rief mit drohender und kreiſchender 
Stimme: „Zhr, die ihr vielleicht nur darum eure Gefichter 
verhült, weil ihr nichts Gutes im Schilde führt, wartet 
und hört an, was ich euch zu fagen habe!“ 

Die Erften, welche ftillbielten, waren die Träger bes 
Bildes, und einer der Geiftlichen, welche die Litaneien ab«- 
fangen, fand die Geftalt des Ritterd und feines hageren 
Gauls und andere abenteuerliche Dinge, die er an Don 
Duirote bemerkte, fo Lächerlih, daß er ihm antwortete: 
„Herr Bruder, wenn Ihr ung was zu fagen habt, fo macht 
es kurz; denn diefe guten Leute zerfleifchen ſich das Fell, 
und wir fönnen ung folglich nicht aufhalten, um Euch anzu⸗ 
hören, wenn es nicht mit zwei Worten abgethan ifl.“ 

„Mit Einem will ich's fagen,“ erwiderte Don Quixote, 
„laßt im Augenblide die fihöne Frau los, deren Thränen 
und trauernde Blicke genugiam beweifen, daß ihr fic wider 
ihren Willen entführt und große Ungebühr An ihr begangen 
habt. Ich aber, der ich geboren bin, alle dergleichen Un⸗ 
bilden abzuftellen, werde ninmermehr zugeben, daß ihr einen 
Schritt weiter geht, ohne ihr die Freiheit wieder zu geben.“ 
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Durch diefe Anrede überzeugte Don Quixote Alle, die 
ihn hörten, daß er nicht gefcheit fey, und. fie lachten herzlich 
über feine Ausfälle. Ihr Gelächter reizte ihn aber nur noch 
mehr zum Zorne, fo daß er, ohne ein Wort weiter zu fagen, 
zum Schwerte griff und auf die Bahre losging. Einer von 
den Trägern ließ die Laſt auf den Schultern feiner Kamera 
den, fprang mit feiner Gabelſtütze, deren er fih beim Ausruhen 
bediente, Don Quixote entgegen, und wandte mit berfelben 
‚ einen mädtigen Hieb ab, den ber Ritter nach ihm führte, 
Der Hieb zertrümmerte Das Holz in zwei Stüde; allein mit 
dem einen, welches der Träger in ber Band behielt, verfeßte 
er dem Ritter einen ſolchen Streich über die Schulter des 
Schwertarmes, welchen die Tartfche gegen ſolche bäuerifche 
Kraft nicht zu frhüßen vermochte, daß der arme Don Dui« 
xote übel zugerichtet vom Pferde fiel. Sancho Panfa, ber 


ihm keuchend nadhgelaufen war, ſah ihn fallen, und ſchrie 


dem Angreifenden zu, er möchte ihn doch nicht mehr fihlagen, 
denn er fey ein armer verzauberter Nitter, der in feinem 
Leben Niemand etwas zu Leide gethan. Sancho's Gewand 
jedoch hätte wenig geholfen, wenn ber Bauer nicht gefehen, 
daß Don Duirote weder Hand noch Fuß rührte. Weil er 
nun meinte, er habe ihn tobtgefrhlagen, fo widelte er ge. 
fhwind fein Bußhemd um den Leib, und lief davon, wie 
ein Gemsbod. Indeffen war Don Quixote's übrige Gefell- 
ſchaft gleichfalls herbeigeeilt. Als die Leute, welche zu ber 
Proceffion gehörten, diefe in vollem Laufe ankommen fahen, 
und zuglei dig Schergen mit ihren Gemwehren, fürchteten 
fie fih vor Unheil, fohloffen einen Kreis um das Bild, zogen 
ihre Kappen über die Köpfe, hielten fich mit ihren Geißeln 
und bie Priefter mit ihren Fadeln bereit, und machten fid 
gefaßt nicht bloß zur Vertheidigung, fondern auch, um 
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Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; allein es lief glücklicher für 
fie ab, als fie dachten. Sancho that weiter nichts, als daß 
er fih auf den Leichnam feines Herrn warf und die Tautefte, 
bitterfie Klage erhob, weil er ihn für tobt hielt. Der 
Pfarrer ward von einem Amtsbruder erkannt, der fich bei 
der Proceffion befand, und ihre Bekanntſchaft machte allen 
Beforgniffen ein Ende. Der Pfarrer gab dem Andern mit 
wenigen Worten Bericht, wer Don Quixote fey, und fie 
gingen mit der ganzen Truppe der Büßenden hin, um zu 
fehen, ob der arme Ritter geflorben fey oder lebe. Ste 
hörten, wie Sancho mit Thränen in den Augen mwehflagte: 
„D du Blüthe der Ritterfihaft! fo hat denn ein Kntttelfchlag 


‚beinem thatvollen Leben ein Ende gemacht? DO du Ehre 


deines Gefihlechtes, du Ruhm und Stolz der Mandha und 


der ganzen Welt, welde, indem fie dich entbehren muß, 


wimmeln wird von ruchlofen Leuten, die ſich nun nicht mehr 
fürchten, daß du für ihre Mebelthaten fie züchtigen wirft. 
D du Sreigebiger über alle Freigebigkeit Aleranders! denn 
für bloße achtmonatliche Dienfle wollteſt du mir die ſchönſte 
Infel geben, die jemals auf dem Meere ſchwamm. O bu 
Demüthiger unter den Stolzen und Stolzer unter ben 
Demüthigen! kühn in Gefahren, geduldig in Beleidigungen, 
Berliebter ohne Urſache, Nachahmer der Guten, Geißel der 
Böfen! mit einem Worte: du ifrender Ritter! denn bamit 
ift Alles gefagt, was man fagen kann.“ 

Sancho's Aeußerungen und Klagen riefen Don Quirote 
wieder in's Leben zurüd, und in dem Augenblide, da er 
wieder zu fih fam, rief er aus: „Wer von bir entfernt leben 
muß, boldefte Dulcinea, der iſt größeren Leiden, als biefen, 
unterworfen! Freund Sancho, hilf mir wieder auf ben vers 
zauberten Karren, denn ich bin nicht im Stande, Rozinante’s 
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Rüden zu befleigen, weil mir diefe ganze Schulter zerſchla⸗ 
gen iſt.“ 

"Das will ich gerne thun, Lieber Herr,” ſprach Sancho. 
„Laßt uns nur in Gefellfihaft diefer Herren, die es gut mit 
Euch meinen, in unfer Dorf zurückkehren, und dort wollen 
wir auf eine neue Fahrt denken, die und mehr Ehre und 
Nuten einbringt.” 

„Du haft Recht, Saucho,“ erwiderte Don Quixote; 
‚28 wird am Hügften feyn, daß man den Einfluß böfer Ge- 
ſtirne, die jeßt walten, vorübergehen läßt.“ 

Der Domherr und der Barbier rietben ihm, bei dieſem 
Vorſatze zu bleiben, und nachdem man fih nicht wenig über 
Sancho Panfa’s Einfall belufigt hatte, bradte man Don 
Duirote wieder auf den Karren, worauf er gelommen war; ' 
die Büßenden ftellten fi wieder in Ordnung und feßten 
ihre Wallfahrt fort; und da die Schergen nicht Luft hatten, 
weiter mitzugehen, gab ihnen der Pfarrer den ſchuldigen 
Lohn. Der Domherr bat, ihm Nachricht zu geben, wie es 
mit Don Quixote ginge, ob ihn feine Narrheit verließe oder 
ob er darin beharre. Hierauf nahm er ebenfalls Abfchien, 
um weiter zu reifen. Alle trennten fih und Jeder zog feine 
Straße, außer dem Pfarrer und Barbier, Don Quixote 
und Sancho und dem guten Rozinante, der bei Allem, was 
er geſehen hatte, fo geduldig blieb, wie fein Herr. Der 
Fuhrmann jochte die Ochſen mieder vor und fuhr mit feiner 
gewohnten Langfamleit den Weg, den ihm der Pfarrer anwies. 
Nah ſechs Tagen kamen fie an Don Quixote's Dorf, in 
welches fie um Mittagszeit einzogen, und zwar an einem 
Sonntage, wo eben Alle auf dem Marktplate verfammelt 
waren und folglich der Karren mitten durch fie hinfuhr. 
Zedermann kam herzu, um zu fehen, was darauf wäre; und 
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wie die Dorflente fahen, daß es ihr Nachbar war, verwun- 
berten fie fich nicht wenig. Ein Knabe lief hin, um der 
Hauspälterin und Nichte zu fagen, daß ihr Herr und Oheim, 
blaß und bleich auf einem Bündel Heu liegend, mit einem 
Dchfenkarren angefahren komme. Es war ein Jammer, zu 
hören, welch ein Gefchrei die armen Mädchen erhoben, wie 
fie ſich die Gefichter zerfihlugen und aufs Neue die unfeligen 
Ritterbücher verfluchten; und Das alles fing wieder von vornen 
an, als fie Don Quirote in das Hofthor fommen fahen. 

Auf die Nachricht von Don Quixote's Ankunft kam auch 
Sancho Panfa’s Frau herzugelaufen, weil fie fchon mußte, 
daß ihr Mann als Schildfnappe mit ihm gezogen. Wie fie 
ihn erblidte, war ihre erfie Frage, ob der Efel fih wohl 
befinde ? 

„Befler als fein Herr ,“ gab Sancho zur Antwort. 

„Nun, Gott fey Dank," ſprach fie, „daß er mir dieſe 
Wohlthat erzeigt bat! Aber fage mir doch, Freund, was 
hat dir denn nun dein Knappendienſt eingebradht? Haft du 
einen Rod für mich und Schuhe für deine Kinder ?- 

„Nichts von dem allen, Frau,” ſprach Sancho; „aber 
ich bringe wohl was Anderes mit, das beffer ” und mehr 
zu bedeuten hat.“ 

„Das freut mich von Herzen zu ſprach fie. „Zeige mir 
doch diefe Sachen, mein lieber Dann, die befler und wid: 
tiger find; mich verlangt, fie zu fehen und mein Herz daran 
zu ergößen, das bie liebe Tange Zeit, da du fort warft, 
immer traurig und betrübt gewefen ift.“ 

„Daheim will ich dir's zeigen, Frau,“ erwiderte Sancho, 
„und damit gib Dich zufrieden; denn wenn’d Gottes Wille 
if, daß wir noch einmal auf Abenteuer ausziehen, fo komm’ 
ich, eh’ du dich's verfiehft, als Graf zurüd oder als Statthalter 
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einer Inſel, und zwar keiner Heinen, fo wie fie hier zu 
Lande find, fondern der allergrößten, die man finden kann.“ 

„Das gebe der Himmel, mein lieber Mann,“ fagte die 
Frau; „denn wir haben’s nöthig! Aber fage mir doch, was 
ift denn dag mit den Infeln? Ich verfteh’s nicht.“ 

„Honig ift fein Fraß für den Efel,* ſprach Sancho. „Zu 
feiner Zeit folft du ſchon fehen, Frau, was es ift, und ſollſt 
dich genug wundern, wenn du Hörft, daß alle deine Inter: 
thanen dich gnädige Frau nennen.” 

„So fag’ mir doch, Sancho, wie ich das mit der gnä- 
digen Frau und den Inſeln und den Unterthanen eigentlich 
verfiehen fol,” fagte Therefe Panfaz fo hieß nämlich Sancho's 
Frau, nicht deßwegen, weil fie etwa vor der Heirath Bluts⸗ 
verwandte gemwefen, fondern weil es in der Mancha gebräud> 
Lich ift, daß die Frau den Namen ihres Mannes führt. 

„Laß dich nicht gelüften, Therefe, das Alles vor der 
Zeit zu wiffen. Genug, ich fag’ dir die Wahrheit, und 
damit Punktum. Im Borbeigehen kann ich dir nur noch 
fagen, daß v8 für einen ehrlichen Kerl nichts Luſtigeres gibt, 
als Schildknappe bei einem fahrenden Ritter zu fepn, ber 
auf Abenteuer ausgeht. Es ift wohl wahr, daß die meiften 
nicht fo ausfallen, wie man wünſcht, und daß von hundert, 
die einem aufftoßen, wohl neunundneungig fehief und über- 
zwerch gehen. Das Tann ih aus Erfahrung fagenz denn 
bald haben fie mich geprellt, bald bemaulfchellt. Aber bei 
dem Allen iſt's doch ein luſtig Ding, fo auf Abenteuer herum⸗ 
zuziehen, über Berge zu Hettern, Wälder zu durchſtreifen, 
Felſen zu erfleigen, Schlöffer zu befuchen und in Wirthshäuſern 
einzufehren, ohne, beim Henker! einen Heller zu bezahlen.“ 

Sp plauderte Sancho Panfa mit feiner Frau Therefe, 
während die Hauspälterin und Nichte Heren Don Ouirote 

















iN 
A Ay — 
IR il), 
v 
* 
ꝰ f II | ir 
h N J j . » 
2 J 4 (1 
4 — * N N 3 
\ f f ! 
i J 
N —7 7] 
! \ t 
; ‚iM IH, | 7 ll; 
| * 2 4 
f} Dil 19 Wi —* = 
— — 
17 N „ — 
4 — —— 
# ur, —⸗— a a 
8 = 
8 
X — 
— — > n 
= u % 
—— ——_____  — — | 
- — — — — — — — 2 
[7 
— —ñ— mn — 
— ——— 
—— — — — — — 
— — — ER 


— — — - 


# 


— 
= —— — —— — — — 
— — — — J— u ee = 





le: 


Digitized by G008 


Seite 173. 





173 


empfingen, entkleideten und in fein altfräntifches Bett zur 
Ruhe bradten. Er betrachtete fie mit großen Augen und 
konnte fich nicht befinnen, wo er fey. Der Pfarrer befahl 
der Nichte, ihren Oheim auf’s befle zu verpflegen und fi 
wohl vorzufehen, daß ex ihr nicht noch einmal entwifche, 
und erzählte ihr, wie viele Mühe es gefoftet, ihn wieder 
nah Haufe zu fchaffen. Jetzt ging das Klagegeſchrei ber 
beiden Srauenzimmer wieder an; jebt verwünfchten fle auf's 
Neue die Ritterbücher ; jept baten fie den Himmel, die Ber- 
faſſer fo vieler Lügen und Zolfheiten in den Abgrund der 
Hölle zu flürzen ; kurz, fie konnten fich der Furcht nicht erweh⸗ 
zen, daß ihr Herr und Oheim, fobald es einigermaßen beffer 
mit ihm ginge, ihnen wieder die Ferfen zeigen werde; und 
das that er auch wirklich. 

Nun hat fih zwar der Berfaffer diefer Gefchichte alle 
Mühe gegeben, von Don Quixote's Thaten auf feinem 
dritten Ausritte etwas in Erfahrung Zu bringen; allein trotz 
feines Fleißes im Nachforfchen hat er dennoch bisher Feine 
Nachrichten, wenigftens nicht bei zuverläßigen Schriftftellern, 
darüber antreffen können. Das Einzige, was in der Mancha 
mündliche Sage davon aufbewahrt hat, ift, daß Don Qui⸗ 
zote, als er zum dritten Male fein Haus verließ, nad 
Saragoffa ging und einem großen Lanzenbrechen beimohnte, 
das in dieſer Stadt gegeben wurde, und daß ihm bei biefer 
Gelegenheit manche Dinge begegneten, bie feiner Tapferkeit 
und feines Verflandes würdig fehienen. Bon feinem Tode 
und Begräbniffe konnte der Verfafler eben fo wenig etwas 
Gewiſſes erfahren, und er würde gar nichts davon wiffen, 
hätte nicht ein glüdticher Zufall ihm die Bekanntſchaft eines 
alten Arztes verfchafft, der eine bleierne Büchfe befaß, Die 
man, wie er fagte, unter dem Schutte einer alten Einfiebelei 
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gefunden, indem man den Grund aufgrub, um fie neu auf 
zubauen. In diefer Büchfe befanden ſich einige Pergament«- 
blätter, mit ſpaniſchen Berfen in gothifcher Schrift be= 
fhrieben, welche Manches von feinen Thaten erwähnten, 
und zugleih Nachrichten enthielten von Dulcinea's Schönheit, 
von der Geftalt des Rozinante, von der Treue des Sancho 
Panfa und von Don Quixote's Begräbniffe, nebft verſchie⸗ 
denen Grabſchriften und Lobgedichten auf feine Sitten und 
Lebensweife. 

Der glaubwürdige Berfaffer diefer fonderbaren nnd bei» 
fptellofen Geſchichte verlangt von feinen Lefern feinen anderen 
Lohn für die unermeßliche Mühe, die es ihn gefoftet hat, 
alle geheimen Nachrichten in der Mancha aufzufuchen, um 
fie an’s Licht zu fielen, als daß fie ihm gleichviel Glauben 
ſchenken, als vernünftige Leute den Rittergeſchichten beimef- 
fen, die in der Welt fo fehr beliebt find. Damit wird er 
fih volltommen für bezahlt und befriedigt halten, und wird 
ih Mühe geben, noch andere Nachrichten aufzutreiben, 
welche, wo nicht eben fo wahr, wie biefe, doch wenigſtens 
eben fo gut erfunden und nicht weniger Iuftig zu Iefen find. 
Nur wenige jener Berfe waren leſerlich geblieben: die 
anderen, weil die Schrift erloffhen war, gab man einem 
Akademiker zum Entziffern, und es will verlaufen, daß es 
nach vielem Nachtwachen und angefitengter Mühe ihm ge— 
lungen, und er Willens fep, fie herauszugeben, in Hoffnung 
einer dritten Ausfahrt Don Quixote's. 

Forse altrui cantera con miglior plettro. ! 


2 m Orginiale finden fich einige ver erwähnten Verſe, deren ziemlich 
gebaltlofe Spielereien im Deutichen kaum irgenn Anklang finden würben. 
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Dorwort. 
0 


An deu Leſer. 


Vielleicht, mein hochedler oder auch plebeiſcher Leſer, 
erwarteteſt du mit Ungeduld dieſes Vorwort, in der Mei⸗ 
nung, darin Rache, Anklagen, beſchimpfende Vorwürfe gegen 
den Verfaſſer des zweiten Don Quixote zu finden, des⸗ 
ienigen nämlich, ver, fagt man, gezeugt wurde zu Torde⸗ 
fillas und geboren zu Tarragona! : Doch, wahrlich, nein! 
ich Tann dir diefe Befriedigung nicht gewähren. Denn, wenn 
Unbilden ſelbſt in den niebrigflen Herzen Zorn erweden, fo 
erleidet bei mir dieſe Regel eine Ausnahme. Wollte du 
gerne, daß ich ihm den Beinamen eines Efels, eines Thoren, 


2 Servantes meint hier den Schriftfteller, ver ven Pſeudo⸗Namen 
Alonzo Fernandez de Avellanepa, gebürtig von Tordeſillas, fi 
beilegte, und deſſen Buch zu Tarragona geprudt wurde. 
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eines Unverſchämten in's Geficht wärfe? Ich denke wicht 
Daran. Möge feine eigene Sünde ipn firafen, möge er fie 
auf feinem Brode effen, und es ihm wohlbelommen! 

Nur darüber muß ich meine Empfindlichkeit ausdrüden, 
Daß er mich beleivigender Weiſe alt und einarmig nennt, 
als ob es in meiner Macht geflanden wäre, die Zeit zu 
meinen Gunften feflzubalten, oder als ob ich meine Hand in 
der nächften beften Schenke. verloren hätte und nicht in der 
glänzendſten Schlacht, * die man big jeht gefehen, und wo⸗ 
sauf die Nachwelt ſtolz feyn darf. Wenn meine Wunden 
nicht angenehm in die Augen zufälliger Betrachter fallen, fo 
werden fie wenigftens von Solchen, die da wiflen, wo ich 
fie empfangen, bochgeachtet: denn befler flieht es dem Krie- 
ger, im Kampfe zu fallen, als frei zu. bleiben durch Flucht. 
Davon bin ich fo fehr überzeugt, daß, wenn man mir heute 
die Wahl ließe, das Gefchehene ungefchehen zu machen, ich 
mich Tieber bei diefer wundervollen Schlacht befunden haben, 
als jet gefund und unverwundet feyn möchte, ohne meinen 
Theil daran zu haben. Die Narben, die der Kriegemann 
auf Stirn und Bruft trägt, find Sterne, melde Anderen 
zum Himmel des Ruhms und dem Drange nach edelm Lobe 
vorleuhten. Außerdem ift wohl zu beadten, daß man fa 
mit den grauen Haaren nicht fchreibt, dagegen mit einem 
durch die Jahre gewöhnlich gereifteren Berfländnifle. 


ı Die Schlacht bei Lepanto. 
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Noch etwas Anderes hat mich geärgert: daß er mid 
neidiſch fhalt und mir dabei — als ob ich es nicht ſelbſt 
wüßte — erflätte, was Neid fey: denn, wahrlih, von den 
beiden Arten Neid, die es gibt, kenne ich nur den heiligen, 
edeln, gutgewillten! If aber dem fo, mie follte ich irgend 
einen Priefler angreifen, befonbers, wenn er nebenbei ein 
Bertrauter des Heiligen Amtes ffl. 2 Hat Jener auf dieſen 
Mann mit meinem Neide angefpielt, fo irrt er ſich ganz und 
gar: denn von biefem verehre ich. das Genie, bewundere bie 
Werke und rühme feine unabläffige und tugendhafte Geſchäf⸗ 
tigkeit. Jedenfalls bin ich dem Herrn Berfafler fehr dafür 
“verbunden, daß er meine Novellen mehr fatyrifh, als 
Iehrreich nennt, aber zugibt, daß fie gut feyen, was fie nicht 
feyn könnten, wenn nicht allerlei darin fände. 

Mir fcheint, lieber Leſer, du wolleft mir Tagen, ich ſetze 
mir zu enge Schranken und halte mich ein wenig zu viel in 
den Grenzen der Befcheidenheit; aber ich weiß, daß man 
nicht Schlag auf Schlag häufen muß, und jener Herr ift 
gewiß fehr gefhlagen, da er nicht an's Tageslicht hervor. 
zutreten wagt, feinen Namen verlarst, fein Vaterland ver- 
leugnet, als hätte er ein Majefläts- Verbrechen begangen. 
Soltek du ihn zufällig kennen lernen, fo fage ihm meiner⸗ 
feits, daß ich mich nicht für beleidigt halte, daß ich mich 
fehr gut auf die Berfuchungen des Teufels verfiehe, und 


ı Anſpielung auf Lope ve Vega, der wirklich Priefter und Inqui— 
fitionsmitgliev war, obwohl er zwei Weiber gehabt hatte. 
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daß e8 eine feiner ſtaͤrkſten ift, einem Menſchen in den Kopf 
zu feben, er könne ein Buch machen und herausgeben, wo⸗ 
dur er fih eben fo viel Ruhm, als Geld, und Beld, ale 
Ruhm, erwerben werde. ALS Beweis diefer Wahrheit er- 
fuche ih dich fogar, ihm folgende Gefchichte vorzutragen: 
„Zu Sevilla war ein Rare, der die luſtigſte Verrückt⸗ 
beit hatte, die je in eines Narren Kopf gelommen. Er 
machte fih ein Meerrohr, das er unten zufpite, umb wenn 
er einem Hund auf der Strafe oder ſonſtwo begegnete, trat 
er ihm auf eine Tate, hob ihm die andere mit ber Hand 


“auf und brachte ihm die Spike des hohlen Rohre, fo gut 
er konnte, an einem gewiflen Orte bei, woburd, wenn er 


am andern Ende des Rohrs hineinblies, er das arme Thier 
kugelrund machte. Hatte er e8 in dieſen Zuftand verfeßt, 
fo gab er ihm zwei leichte Schläge mit der Hand auf den 
Bauch und ließ es Los, indem er zu den immer zahlreich 
Herumftehenden fagte: Denkt Euer Gnaden wohl, «6 jey 
‚ eine fo leichte Arbeit, einen Hund anfzublafen? — Denket 
ihr wohl, es fey eine fo Leichte Arbeit, ein Buch zu machen?“ 
Sollte ihm, mein freundlicder Lefer, diefes Geſchichtchen 
nicht behagen, fo wirft du ihm nachſtehendes erzählen, das 
gleichfalls von einem Narren und einem Hunde handelt. 
„Zu Cordova war ein anderer Narr, der gewöhnlich 
ein Stüdf Dlarmorplatte ober einen viereckigen, nicht gar leich⸗ 
ten Stein auf dem Kopfe trug; begegnete ihm ein Hund, 
der nicht fehr auf feiner Hut war, fo ſchlich er hinzu und 
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ließ ihm die Mafle fentrecht auf den Rüden fallen. Der 
niebergeftürzte Hund mwinfelte natürlich, raffte fih empor und 
rannte in der Angft drei Straßen durch, ohne anzupalten. 
Run befand fi) unter den Hunden, auf die er feine Bürde 
entfud, auch der Hund eines Hutmachers, den fein Herr fehr 
liebte. Diefem fiel der Stein auf den Kopf, und ber ges 
troffene Hund ſtieß ein jämmerliches Geheul aus. Als ihn 
fein Herr fo mißhandeln fah, gerieth er in Wuth, ergriff 
einen Stab, flürzte fih auf den Narren und prügelte ihn 
vom Wirbel bis zur Zehe. Bei jedem Streiche rief er ihm 
gu: Hund von einem Diebe, das meiner Dogge? Sahſt du 
nicht, Unbarmperziger, daß mein Hund eine Dogge it? Und 
indem er ihm immerfort den Ramen Dogge wieberholte, 
ſchlug er ihn windelweich. Die Züchtigung that ihre Wir⸗ 


fung: der Rare ging heim und zeigte fih über einen Monat 


nicht mehr in den Straßen. Endlich aber erfihien er do 
wieder mit ber gleichen Erfindung und einem noch fchwere⸗ 
ren Steine; ſodann näherte er fih dem Hunde und zielte 
beftens, wagte aber nicht, den Stein fallen zu laſſen, fon- 
bern fprac bei fih: das iſt eine Dogge, Achtung! Und in 
der That, alle Hunde, denen er begegnete, mochten fie nun 
Doggen ober Möpfe fepn, nannte er Doggen und Ließ feinen 
Stein nie wieder fallen.” 

Bielleicht wird es derfelbe Fall mit unferem Schriftfteller 
feyn; mahrfcheinlich wagt er es nicht mehr, die Plumppeit. 
feines Geiftes in Bücher fallen zu laſſen, die weit ſchlechter 


und härter find, als Steine. Sage ihm ferner, daß feine 
Drohung, mir mit feinem Buche allen Gewinn des meinigen 
zu rauben, mich keinen Deut befümmert, und ich ihm mit 
ben Worten bes berühmten Luflfpiels Perendenga ant- 
worte: Für mich lebt der Regidor, mein Herr, und Gott” 
für Alle! Ja, es lebe der große Graf von Lemos, deſſen 
hriftliche Tugend und wohlbekannte Großmuth mich aufrecht 
halten gegen alle Schläge meines Unfterns, und es lebe bie 
hohe Gnade des erlauchten Erzbifchofs von Toledo, Dou 
Bernardo de Sandoval p Rojas! Dann mag eb 
meinetwegen feine Druderei mehr in der Welt geben, ober 
mag man fo viele Bücher gegen mich druden, als die Klage⸗ 
lieder des Mingo Revulgo ! Buchſtaben enthalten. Diele 
beiden Zürften haben, ohne Schmeidhelei, ohne Lobpreifung 
von meiner Seite, aus reiner Herzensgüte großmüthigſt mich 
zu unterfüßen übernommen: dadurch halte ich mich für 
glüdlicher und reicher, als wenn Fortuna auf gewöhnlichen 
Wege mich emporgehoben hätte. Seine Ehre kann der Arme 
behalten, nicht aber der Schlechte; Armuth kann den Adel 
mit einer Wolle umziehen, aber nicht gänzlich verdunkeln. 
Die Zugend braucht nur einiges Licht um fich zu werfen, 
und wäre es auch aus den Klüften der Roth hervor, fie 
wird doch zulegt von hohen und edeln Geiftern beachtet und 
fofort begünftigt. 


ı Ras Eoplas ne Mingo Nevulgo find eine Art fatyriffer Iere- 
miaden über die Regierung Heinrich I, des Unvermögenden. 
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Weiter fage ihm nichts; auch ich will dir nichts weiter 
Sagen. Sch bemerfe dir bloß noch, daß, dieſer Zweite Theil 
des Don Quixote, den ich bir überreiche, dem gleichen 
Patron angemeffen und aus demfelben Zeuge verfertigt iſt. 
Hier kannſt vu Don Duirote bis zu feinem Ende, zum 
Tode und Begräbniß begleiten, damit Niemand es fih bei- 
gehen Laffe, weitere Actenfüde gegen ihn aufzubringen, weit 
die bisherigen fattfam hinreichen. Auch ift es genug, daß 
ein Eprenmann den Bericht von feinen gutartigen Thorheiten, 
erftattet Hat: es braucht fein Anderer mehr fein Scherflein 
Dazu zu geben. Allzuviel, ſelbſt wenn gut, macht fich unwerth, 
and Seltenheit verleiht felbft. ſchlechtem Machwerk einiges 
Intereſſe. Saft hätte ich vergeflen, dich zu benachrichtigen, 
Daß Perfiles, den ich eben vollende, und der zweite Theil 
von Galatea demnächſt erſcheinen werden. 


Don Qnigote 
von der Mandıa. 


Zweiter Theil. 





a — 


Erftes Kapitel. 


Wie fich ver Pfarrer und ver Barbier mit Don Quixote in Betreff feiner 
Krankheit benommen. 


Cid Hamed Ben- Engeli erzählt in dem zweiten Theile 
diefer Gefchichte und der dritten Fahrt Don Quirote’s, daß 
der Pfarrer und der Barbier ihn ungefähr einen Monat 
lang nicht befuchten, um in ihm die Erinnerung an die Ber- 
gangenheit zu verwifchen. Jedoch ermangelten fie nicht, 
feiner Nichte und Haushälterin große Aufmerkfamteit in 
feiner Verpflegung. anzuempfehlen und biefelben für zuträg- 
liche und Derz und Hirn erquidende Eßwaren forgen zu 
laflen, da von jenen Organen aller Wahrſcheinlichkeit nah 
feine. ganze Schwäche herrühre. Sie erwiberten, das thäten 
ſie auch und würden es bereitwillig und angelegentlichfl 
fortan thun, weil fie zu bemerken anfingen, daß ihr Herr 
von Zeit zu Zeit Beweife einer gänzlihen Wiederherſtellung 
feiner Sinne von fih gäbe. Diefe Nachricht erregte große 
Sreude bei den Freunden, welche ben glüdlichfien Gedanken 
gehabt zu haben glaubten, indem fie ihn verzaubert auf 
dem Ochſenkarren zurüdbracten, wie der erfle Theil diefer 
eben fo großartigen, als genauen Gefchichte in feinen letzten 
Kapiteln erzählt hat. Ste entfihloffen ih ſonach, ihm einen 
Beſuch abzufiatten und fih perfönlich von feiner Genefung, 
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12 
fo unwahrſcheinlich ihnen eine vollſtäändige ſchien, zu über- 
zeugen. Desgleichen gaben fie einander das Wort, nicht 
die geringfle Anfpielung auf die irrende Nitterfhaft dabei 
zu machen, um der Gefahr auszumweichen, den wunden, faum 
verharrfchten led unfanft zu berühren. 

So vorbereitet gingen fie Hin und trafen ihn auf feinem 
Bette fißend, eingehült in eine grüne Friesfade und mit 
einer rothen wollenen Toledo⸗NMütze bebedt, fo ausgetrock⸗ 
neten uud abgeborrten Angefichts, daß er zur Mumie gewor- 
den ſchien. Don Quirote empfing fie fehr freundlich, und 
als fie fih nad feiner Geſundheit erfundigten, befchieb er 
fie mit eben fo viel Einfiht, als feinem Ausdrude. Im 
Berlaufe des Gefprächs verfiel man auch auf das, was man 
Staatsklugheit und Regierungsweiſe nennt: ber 
Eine fchaffte diefen Mißbrauch ab und verdammte jenen; 
der Andere verbeflerte biefe Praris und tadelte jene, — 
mit einem Worte, jeder der drei Freunde wurbe ein neuer 
Gefehgeber, ein zweiter Lylurg, ein friſch erfiandener Soon, 
und alle zufammen mobelten den Staat fo gänzlih um, daß 
man meinen follte, fle hätten ihn zur Schmiede getragen 
und etwas ganz Anderes hervorgezogen, als fie hinein 
geworfen. Don Quirote ſprach mit fo viel Neberlegung und 
Geiſt über die verfrhievenen Gegenflänne, wovon man han⸗ 
delte, daß die beiden Beobachter fer glaubten, er habe volle 
Gefundpeit und Urtheilsfraft wieder erlangt. 

Nichte und Hauspälterin, die bei der Unterhaltung 
jugegen waren, weinten Freudetfränen und konnten Gott 
nicht genug danken, daß fie ihren Heren wieder ſo ganz bei 
Berftande fahen. Nunmehr änderte aber der Pfarrer ſei⸗ 
nen urfpränglichen Plan, die Saite der Nitterfhaft nit 
zu berühren, weil er fi eine vollſtaͤndige Meberzeugung 
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verfchaffen und vergewiſſern wollte, ob bie Genefung Don 
Quirote’s falfh oder wahr fey. Deßhalb ergriff er, wie 
aufällig, die Gelegenheit, einige Neuigfeiten von ber Haupt⸗ 
ſtadt zu erzählen. Unter Anderem brachte er vor, man wife _ 
aus guter Sand, daß der Türke mit einer furdtbaren Flotte 
vom Bosporus ausgelaufen fey; übrigens kenne man feine 
Abfihten noch nicht, und es fey ungewiß über weldem Ge- 
flade fich ein fo großes Gewitter entladen werde. Er fügte 
bei, aus Peranlaffung diefer Furcht, die damals faft jedes 
Jahr die Chriſtenheit -beunrupigte, ſtehe Alles in Waffen, 
und Seine FHatholifhe Majeflät habe die Küflen von 
Neapel, Sicilien und Malta in Bertheidigungsfiand feßen 
laffen. 

Don Quixote erwiderte: „Seine Majefkät handelt als 
kluger Feldherr, da fie zu rechter Zeit Sicherheits - Anftalten 
für ihre Staaten trifft, um einem Ueberfalle des Feindes 
vorzubeugen. Wollte aber Seine Majeftät meinen VBorfchlag 


annehmen, fo würbe ich ihr eine Maßregel anrathen, woran 


fie gewiß in dieſem Augenblide nicht von ferne denkt.” Kaum 
hatte der Pfarrer diefe Worte gehört, fo ſprach er bei fi 
ſelbſt: „Gott halte dich mit feiner Hand, armer Don Quirote! 
benn ich fürchte, du flürzeft Dich von dem höchften Gipfel 
deiner Narrheit in die grundlofe Tiefe deiner Dummheit 
hinab.” Der Barbier indeß, der mit feinem Nachbar auf 
bdenfelben Gedanken gelommen war, fragte Don Quixote, 
was denn Diele Maßregel fey, die er für fo nüßlich erachte. 
„Bielleicht,” fügte er bei, „wird es gut feyn, fie auf bie 
lange Lifte der unpaffenden Vorſchläge zu feben, die man 
gewöhnlich den Fürſten anmuthet.“ — „Der meinige, Herr 
Bartfrager, entgegnete Don Quixote, „wirb nicht unpaffend 
ſeyn, ſondern im Gegentheile ſehr en, “— „3% fage ee 
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auch nicht in diefem Sinne,” erwiberte der Barbier, „fondern 
bloß gelegentlich, weil die Erfahrung zeigt, daß beinafe alle 
Augfunftsmittel, die man Seiner Majeſtät vorlegt, unmöglich 
oder übertrieben und für König und Reich fhäplich find.“ — 
„Gut!“ antwortete Don Quirote; „das meinide if weder 
unmöglich, noch übertrieben es iſt das leichteſte, angemeffenfte 
und wohlerwogenſte, das je einem Planerfinder in den Sinn 
kam.“ — „Und warum zögert Euer Gnaden, foldhes zu nen⸗ 
nen, Herr Don QDuirote?“ fragte der Pfarrer. — „Ich 
möchte nisht,” erwiderte unfer Held, „daſſelbe jetzt hier aus⸗ 
gefprochen haben, daß es morgen früh zu den Ohren ver 
‚Herren ded Raths von Eaftilien gelange, und ein Anderer 
den Ruhm und Preis meiner Arbeit davontrage.“ — „Was 
mich betrifft,“ fagte der Barbier, „fo ſchwöre ich bei Simmel 
und Erbe, was Euer Gnaden ung anvertraut hat, weber 
einem König, noch Knecht, noch irgend einem Sterblichen zu 
wiederhofen — einen Eid, ven ich aus der Romanze von 
dem Pfarrer, der dem König den Räuber anzeigt, welcher 
ihm die hundert Dublonen und fein Paßthier geftohlen hatte, 
gelernt habe. — „Ich weiß die Gefrhichte nicht,” entgegnete 
Don Duirote, „aber ich weiß, daß der Eid gut ift, weil ich 
den Herrn Barbier als rechifchaffenen Mann kenne.“ — 
„Selbft, wenn dem nicht fo wäre,“ fiel der Pfarrer ein, 
„leifte ih Bürgfchaft für ihn und verpflichte mich an feiner 
Statt, daß er flumm darüber feyn wird, fo gewiß er nicht 
Sporteln und Prozeßkoſten darob zahlen will.” — „Und Ihr, 
Herr Pfarrer,“ fagte Don Quixote, „wer bürgt für Euch ?« 
— „Mein Beruf,” antwortete der Geiftliche, „ber mich Ge⸗ 
heimniffe zu bewahren verpflichtet.” 

„Et, zum Henker!“ rief jebt Don Quixote aus: „Seine 
Majeſtät brauht ja nur durch Öffentliches Aufgebot zu 
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befehlen, daß an einem beflimmten Tage alle fahrende Ritter, 
die Spanien burdirren, fih an feinem Hofe verfammeln, 
und fäme deren auch nur ein halb Dußend, wohl könnte fich 
einer darunter finden, der allein im Stande wäre, die ganze 
Macht der Türken zu zerſtören. Habt die Güte, ihr Herren, 
aufmerffam zuzuhören und meinen Schlüffen zu folgen. If 
es denn zufällig etwas Unerhörtes, daß ein irrender Ritter 
für fih allein ein Heer von zweimalhunderttaufenn Mann 
niebermache, als ſäßen ihre Köpfe auf einem einzigen Naden, 
oder als wären fie aus Marzipan gemacht? So Iefet do 
nur die hundert Gefchichtsbücher, die mit ſolchen Wundern 
angefüllt find! Es wäre mein eigener Nachtheil, denn ich 
zede nicht von einem Anderen — aber lebte nur heugg der 
berühmte Don Belianis oder ein anderer Ritter mus ber 
unzähligen Sippfchaft der Amadis von Gallien, Iebte einer 
von diefen, und der Türke wagte es, ſich ihm gegenüber zA 
ftellen: bei meinem Eid, ich möchte nicht in der Haut Yes 
Türken fleden! Aber Gott wird feinem Volke gnädig feyn . 
und Einen fenden, minder furchtbar vielleicht, als die irren» 
den Ritter der vergangenen Zeiten, aber an Muth ihnen 
nicht nachſtehend. Gott verfieht mich, weiter brauche id 
nichts zu fagen.” — „Ad, heilige Jungfrau!“ rief Die Nichte; 
„ich will des Todes feyn, wenn mein Herr nicht Luft hat, 
wieder ein fahrender Ritter zu werden.” — „ALS fahrender 
Ritter will ich fterben,” antwortete. Don Quirote, „mag der | 
Türke fih einſchiffen und Ianden, wann er will, und wie 
ftarf er kann; nochmals wiederhole ich's: Gott verfleht mich !« 
Jetzt fagte der Barbier: „Erlaubt mir, Gnaden, ich flehe 
darum, Euch eine Beine Gefchichte zu erzählen, die fich in 
Sevilla begeben hat; ich möchte fie Euch erzählen, weil 
fie fo gut in den Zweck trifft.” Don Quixote gab feine 
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Genehmigung, der Pfarrer und die Frauen lauſchten, und 
der Barbier begann, wie folgt: 

„om Narrenfpital zu Sevilla war ein Menſch, den feine 
Berwandten als wahnfinnig einfperren ließen. Er hatte auf 
der Univerfität von Ofuna die Licentiatenwürde des kanoni⸗ 
fhen Rechts empfangen; aber manche Leute glaubten, und 
wäre fie ihm felbft in Salamanca zu Theil geworben, er 
hätte doch ein Narr werden müſſen. Nach einigen Jahren 
Einſperrung bildete fih biefer Licentiat ein, ex habe feine 

Urtpeilstraft und den vollen Gebrauch feiner Sinne wieder 
erlangt. In diefem Wahne fihrieb er dem Erzbifchof einen 
infländig bittenden, ganz vernünftig abgefaßten Brief, er 
möchtg ihn aus feinem Elende ziehen, weil ihn Gott in feiner 
Barmherzigkeit mit der Wiederkehr feiner Bernunft begna- 
digt habe. Er fügte bei, feine Verwandten halten ihn ein- 
geſchloſſen, um fein Vermögen zu nußnießen, unb wollen, 
der Wahrheit zum Zrog, ihn bis zum Tod als Narren gel- 
ten laſſen. Durch mehrere, eben fo verfländige und höchſt 
finnreihe Bittfchriften überzeugt, beauftragte der Erzbifchof 
einen feiner Kaplane, bei dem Oberauffeher des Spitals fich 
zu ertundigen, ob, was der Licentint fehreibe, fi fo ver- 
balte, auch felbft mit dem Narren zu fprechen, um ihn, wenn 
er, fih von feiner Genefung überzeugt. hätte, aus feinem 
Käfig zu ziehen und in Freiheit zu feßen. Der Kaplan ent- 
ledigte fich feines ‚Auftrags, und der Ober-Auffeher erflärte, 
der Menſch fey fortwährend toll; möge er auch noch fo oft 
wie Jemand von wandellofer Befinnung reden, zuletzt breche 
er Doch in fo großen und zahllofen Unfinn aus, daß Ießterer 
die verfiändigen Worte alle wieder aufiwiege, wovon man 
fih indeß überzeugen könne, wenn man fih mit ihm unter- 
halte. Der Kaplan wollte aus eigener Erfahrung berichten: 
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gr befuchte den Narren und unterhielt fich fiber eing Stunde 
mit ihm; während dieſer ganzen Zeit entfiel demſelben nicht 
ein einziges tolles oder anflößiges Wort; er fprad im Ger 
gentheile fo befonnen, daß der Kaplan ihn für ganz berge- 
fiellt halten mußte. Unter Anderem verflagte ver „Narr 
den Ober= Auffeher des Spitald. „Er ift minauffübig,“ 
fagte er, „und fleht mir ab, um die Geſchenke nicht zu ver— 
lieren, die er von meinen Berwandten erhält damit er mic) 
fortwährend für wahnflunig erfläre, obwohl ih Lichte Augen: 
hlide hätte. Der größte Feind in meinem Unglüde ift mein 
großes Bermögen: denn um feinetwillen beurtheilen mich 
meine Erben falſch und bezweifeln die Gnade des Hefrn, 
vermöge der er mich aus. dem thierähnlichen Zuftande Ki 






zum Menfchen erhoben hat.“ Kurz, der Narr ſprach ut, 
daß er den Ober: Auffeher verdächtig machte, auf fein®'Ber- 
wandten die Wahrfrheinlichkeit des Geizes und der Unnatu 

warf, und ſich felbit als fo vernünftig erwies, daß der Kaplg 

ihn dem Erzbifchof vorzuftellen beſchloß, damit dieſer d 

wahren Stand der Sache felbft erörtern und mit Händen 
greifen könne. In diefer Meinung erfuchte der gute Kaplan 
den Ober-Auffeher, dem Licentiaten die Kleider, welche ex 
bei feinem Eintritte in das Spital getragen hatte, wieder 
geben zu laſſen. Seinerſeits dagegen bat ihn ber Ober- 
Auffeher, wohl Achtung zu geben, was er thue, denn ohne 
allen Zweifel fey der Licentiat noch ein Narr. Aber diefe 
Borftelungen und Rathſchläge vermochten den Kaplan nicht 


von feiner Anficht zurüdzubringen. Der Ober - Auffeher 


gehorchte alfo, weil er es für einen Befehl des Erzbifchofs 
hielt, und man flellte dem Ticentiaten feinen früheren Anzug, 
der neu und wohlanftändig war, wieder zu Als ſich bieſer 
des Zwangswamfes entledigt und wieder als vernünftiger 


Cervantes. IV. 2 2 
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Menſch gekleidet fah, flehte er den Kaplan. um die Erlaubniß 
an, von feinen Mitbrüdern in der Narrheit Abſchied nehmen 
zu dürfen. Der Kaplan geflattete es ihm und begleitete ihn, 
um die in dem Haufe verfammelten Narren zu fehen. Sie 
traten nun ein, und mit ihnen einige fonft anwefende Per⸗ 
fonen. Als der Licentiat zu einem Käfig kam, in welchen 
ein Rafender eingefperrt war, der gerade in diefem Augen- 
blicke nicht tobfe, fagte er zu ihm: „Befinne dich, lieber Bru⸗ 
der, ob du mir feinen Auftrag zu geben haft. Ich Eehre 
heim, weil es Gott in feiner unendlihen Barmherzigkeit 
gefallen hat, mir Unwürdigen die Vernunft wieder zu ſchen⸗ 
. Ich bin jegt gefund und meiner Sinne mädtig, denn 

ift fein Ding unmöglid. Bertraue auf ihn! Da er 
- ‚Mm meinen vormaligen Zuftand zurüdverfeßt hat, fo 


dr er auch dir diefelbe Gnade ermweifen, wenn du Bertrauen 


uf feine Güte haſt. Ich werde nicht ermangeln, dir einige 
Biffen zuzuſchicken; verzehre fie hoffnungsvoll: denn, 


“ wahrlich, ih glaube aus eigener Erfahrung, alle unfere Toll- 


heiten rühren davon her, daß wir einen leeren Magen und 
ein Gehirn voller Wind haben. Auf, wohlan, Muth gefaßt! 
Niedergefihlagenheit im Unglüd zerfiört die Geſundheit und 
befchleunigt den Top.“ 

„Alle diefe Reden des Licentiaten hatte ein anderer Narr 


in einem Käfig, dem des Rafenvden gegenüber, gehört. Er 


erhob fid von einer alten Binfenmatte, worauf er ganz 
nadend lag, und fragte mit lauter Stimme, wer denn ders 
jenige fey, mwelder an Geift und Körper geſundet abgehe? 
„Ich bin es, mein Bruder!“ erwinerte der Ricentigt; „ich 
brauche nicht länger hier zu feyn und fage dem Himmel 
unendlihen Dank dafür." — „Nimm dich wohl in Acht, 
Sreund Licentiat, was du da ſagſt,“ erwiberte der Narr, 
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„und laß dich nicht vom Satan blenden. Schmiege bi 
zufammen und bleibe ruhig in deiner Zelle, fo brauchſt du 
‚ nicht wieber zu kommen.“ — „Ich weiß, daß ich geheilt bin,“ 
antwortete der Licentiat, „und habe nimmer nöthig, meine 
Kur von vorn anzufangen.” — „Du geheilt!“ fehrie der 
Narr. „Gut denn, Gott fey dein Geleitsmann! aber ih 
fhwöre bei dem Namen Jupiters, deffen hohe Mafeflät ic 
auf Erden vorftelle, daß ich für diefe einzige Sünde, die Se 
villa heute begeht, indem es dich aus dieſem Haufe entläßt 
und für einen vernünftigen Menſchen hält, daffelbe mit einer 
Züchtigung heimfuchen werde, deren man gedenken foll von 
Jahrhundert zu Jahrhundert! Amen. Weißt du nicht, klei⸗ 
ner, hirnlofer Baccalaureug, daß ich thun kann, wie id, fage, 
ba ich Jupiter, der Donnerer, bin und in meinen Händen 
den zerftörenden Blitzſtrahl Halte, damit ich der Welt dräue 
und fle zuſammenſchmettere? Doc nein; ich will diefer ein- 
fältigen Stadt nur gine Züchtigung auferlegen : ich werde 
drei ganze Jahre weder über fie, noch über ihren Bezirk 
regnen laffen, und zwar von dem Tage und der Minute an, 
wo ich die Drohung ausfprede, Ha! du frei, du gefund, 
du vernünftig! und ich gefeflelt, ich krank, ich ein Narr! 
Gut, gut! eher will ich mich aufhängen, als regnen laflen !“ 
„Neugierig hatten die Umftehenden dem Gefchrei bee 
Narren zugehörtz unfer Lirentiat aber wandte fih zu dem 
Kaplan und nahm ihn bedeutungsvoll bei der Hand: „Euer 
Hochwürden befümmere fih nicht im geringfien über bie 
Drohungen diefes Narren! Iſt er Jupiter und will nicht 
regnen laſſen, fo bin ich Neptun, der Vater und Gott der 
Waffer, und werde, jo oft es mir gefällt und noththut, Re⸗ 
‚gen herabfallen Iaffen.“ Darauf antwortete der Kaplan: 
„Jedenfalls, Herr Neptun , wäre es ungiemlich, den Herrn 
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Jupiter in Unmuth zu verfeßen, Darum bleibe Euer Gna⸗ 
den in ihrer Zelle; ein anderes Mal, wenn wir befler Zeit 
und Muße haben, werben wir Euch wieder: heimfuchen.“ 
Auffeher und Anwefende braden in ein Gelächter aus, das 
ven Kaplan faft fhamroth machte. Den Licentiaten anlan- 
gend, fo Eleidete man ihn wieder um, führte ihn dann in 
feinen Käfig zurüd, und die Gefchichte iſt aus.” 

„So alfo, Here Bartlrager,” entgegnete Don Duirote, 
„was ift die fo haarſcharf paſſende Geſchichte, womit man 
fi nicht entrathen konnte, uns zu bedienen? Ei, mein Herr 
vom Raflermeffer, mein Herr vom Raftermefler, wie blind 
muß derjenige fepn, der durch dieſes Sieb nicht lugen kann! 
Iſts ‚möglich, daß es Eurer Weisheit entgeht, wie gehäffig 
und beleidigend Vergleichungen zwiſchen Geiſt und Geiſt, 
Muth und Muth, Schönheit und Schönheit, Adel und Adel 
immer feyn müflen? Was mich betrifft, Herr DBarbier, 
fo bin ich nicht Neptun ber Waffergott, auch verlange ich 
feinesmwegs , daß mich Jemand für einen Mann von Geift 
halte, dieweil ich es nicht bin; mein einziges Beftreben geht 
dahin, ber Welt den großen Sehler, den fie begeht, da fie 
die glüdlihe Blüthezeit "ver fahrenden Ritterfhaft nicht 
erneuern will, begreiflich zu machen. Aber unfer verberbtes 
Zeitalter iſt nicht würdig, das unfägliche Glück zu Foflen, 
deffen jene Jahrhunderte genoflen, wo die irrenden Ritter 
die Bertpeidigung der Königreiche, den Schuß der Jung⸗ 
frauen, die Befchirmung der Waifen, die Züchtigung der 
Stolzen und die Belohnung der Demüthigen auf ihre Schul. 
tern nahmen. Die meiftlen Ritter, die man heute fiebt, 
machen mehr Geräufh mit Damafl, Brocat und reichen 
Stoffen, worein fie fih Eleiden, als mit dem Panzerhemb, 
womit fie fich! waffnen. Es gibt keinen Ritter mehr, der 
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auf offenem Felde ſchlaͤft, der Strenge bes Himmels preise 
gegeben und bis über die Zähne geharnifchtz es gibt Keinen 
unter ihnen, ber, ohne den Bügel zu verlaffen, auf feine 
Lanze geſtützt, den Schlaf nur zu betrügen trachtet, wie bie 
irrenden Ritter thatenz es gibt feinen mehr, ver diefen Wald 
nur verläßt, um in fener. Burg einzubringen; ber fofart auf 
einen unfruchtbaren und öden Gtrand, den bie wüthende 
Woge ſchlaͤgt, gelangt, und fih in einen Heinen Nachen ohne 
Ruder, Segel, Maften-und Taue, den ex bier verlaflen fin» 
det, mit unerfihrodenem Herzen hineinwirft — eine frei» 
willige Beute der unverfühnlichen Fluten eines grundlofen 
Meeres, die ihn bald zum Himmel emporſchleudern, bald in 
den Abgrund Hinabwirbein; er nun, fort und fort dem 
Sturme troßend, befindet ſich urplößlih, während er ſich 
deffen am wenigſten verfleht, über dreitaufend Seemeilen von 
dem Ort entfernt, wo er fich eingefchifft hat; an einem wild⸗ 
fremden Eilande auffleigend, ftößt er auf Abenteuer, würdig, 
gefchrieben zu werben, nicht auf Pergament, fondern in. 
Marmor und Erz. Heute triumppirt die Trägheit über bie 
Unverdroffenpeit, der Müßiggang über die Arbeit, das Lafter 
über vie Tugend, die Anmaßung über den wahren Werth, 
die Theorie endlich über das Handwerk der Waffen, bie nie 
in echterem und vollerem Fichte geftrahlt haben, als während 
"des goldenen Zeitalters und des irrenden Ritterthums. Wo 
nicht, nun, fo fagt mir, wer war feufcher und herzhafter, 
als der glorreiche Amapis von Gallien? wer geiftreicher, 
als Palmerin von Engeland ? wer höflicher und umgäng- 
Ticher, als Tiraute der Weiße? wer galanter, als Lifuarte 
von Gräcia? wer verwundeter und verwundender, als Don 
Belianis? wer unerfchrodener, als Perion von Gallien ? wer 
unternehmender, als Felix Marte von Hyrlanien? wer 
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aufrichtiger, als Esplandian? wer kühner, als Don Eiron- 
gilio von Thracien? wer tapferer, als Rodomonte? wer 
Hüger, als der König Sobrino? wer kühner, als Rinaldo ? 
wer unüberwindlicher, als Roland? Ki liebenswürbiger und 
feiner, als Roger, von welchem, Nah Turpins Kosmo- 
graphie, * die Herzoge von Ferrara abflammen? Alle diefe 
Krieger und viele Andere, bie ich noch nennen könnte, Herr 


Pfarrer, waren irrende Ritter, das Licht und die Glorie der, 


Ritterſchaft. Solche und Ihresgleichen follten nach meinem 
Wunſche die Ritter feyn, welche ich dem Könige vorfchlage; 
wären fie es, fo. würde Seine Majeſtät gut bedient, erfparte 
fih große Ausgaben, und dem Türken biieb nichts übrig, 
als fi den Bart auszuraufen. Bei alle bem muß ich wohl 
in meiner Zelle bleiben, da mich der Kaplan nicht daraus 
erlöfen will; und wenn Supiter, wie der Barbier gefagt, 
nicht will, daß e8 regne, fo bin ich da, ich, um regnen zu 
laffen, fo oft es mir einfällt, und ich fage das, damit die 
‚Bartfehüffel einfieht, daß ich fie verſtehe.“ 
un Wahrlih, Here Don Quixote,“ antwortete der Bar⸗ 
bier, „ich ſagte es nicht, um Ihnen zu mißfallen, und helfe 
mir Gott, wie meine Abfiht gut war. Euer Gnaden ärgere 
ſich nicht!“ — „Ob ich mich zu ärgern habe oder nicht, das 
it meine Sache,“ entgegnete Don Quirote. Jetzt nahm der 
Pfarrer das Wort: „Obgleich ih bis jetzt kaum den Mund 
geöffnet habe, möchte ich doch nicht gerne einen Scrupel, 
der mich quält und nagt, auf ber Seele behalten; was Herr 
- Don Quirote fo eben fagte, hat ihn in mir erweckt.“ — 
„In vielen anderen Dingen hat der Herr Pfarrer des Recht, 
2 Ss it nicht nad Gen 6a „ven man niemald eine Kosmographie 


(Weltbefchreibung) augerdhrichen | ondern — Arioſt in feinem raſen⸗ 
ven Roland, deſſen eigentlicher oger iſt. 
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zu reden,” erwiderte Don Duirote, „und fo kann er au 
“feinen Scrupel auseinanderießen, denn es iſt gt angenehm, , 
auf der Gewiſſensfolter zu Liegen.” 

„Wohlan denn,” fuhr der Pfarrer fort, „mit diefer Ge- 
nehmhaltung wild ich. geftehen, was mein Serupel iſt: ich 
kann mich nämlich auf Feinerlei Weife überzeugen, daß jene 
Menge irrender Ritter, derer Euer Gnaden, Herr Don 
Duirote, Erwähnung that, wirklich und wahrhaftig Menfchen 
von Fleifch und Bein waren und in biefer Welt gelebt haben, 
im Gegenteil, ich Felle mir vor, das Alles fey nur Erdichtung, 
. Babel, Lüge, Träume, von Wachenden oder beffer von 
Halbfchlafenden erzählt." — „Das ift wieder ein anderer Irr⸗ 
thum,“ antwortete Don Quirote, „worein viele Leute ges 
fallen find, die nicht glauben, daß es folde Ritter gegeben 
dat. Was mid betrifft, fo habe ich häufig vor Perfonen 
aller Art und bei allen möglichen Gelegenheiten das Licht 
der Wahrheit über diefe faſt allgemeine Täuſchung zu ver- 
dreiten gefucht. Zwar bisweilen nelang es mir nicht; mitunter 
aber erreichte ich, auf die Grundfeſte der Wahrheit geftüht, 
meinen Zweck. Diefe Wahrheit if fo fonnenflar, daß ic 
faft verfucht wäre, zu behaupten, ich habe mit meinen eigenen 
" Augen Amadis von Gallien gefeben: es war ein hochge—⸗ 
wachſener Dann, von weißer Gefichtsfarbe, gut unterhaltenem, 
obwohl fhwarzem Barte, mit halb fanftem, halb firengem 
Blicke, furz in Reden, langfam zum Zorn. und leicht ver- 
ſoͤhnlich! Wie ich Hier ven Amadis ſchilderte, fo könnte ich alle 
Ritter, deren die Weltgefchichte Erwähnung thut, malen 
und befehreiben: denn vermöge der Ueberzeugung, baß fie fo 
waren, wie ihre Gefchichtfchreiber fie darſtellen, nach den 
Großthaten, die fie verrichteten, und dem Charakter, ven 
fie an den Tag Iegten, kann man Mitein un Philoſophie 
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aufipre Gefichtszüge, ihrs Natur und ihre Hautfarbe ſchließen. — 


„Welchen Wuchs, mein gnädigfter Herr Don Qutrote, Hatte 
wohl der Riefe Morgante ?“ fragte der Barbier. — „In Sachen 


der Rieſen,“ antwortete Don Quixote, „find die Meinungen 
noch Aber die Frage verfchteden, ob überhaupt welche eriftirten. 
Aber die heilige Schrift, Die kein Jota von der Wahrheit 
abweicgen Tann, bemeißt, daß es weldhe gab, da fie ung 


die Gefhichte jenes ungeheuren Philiſters Goflath erzählt, 


ser fieben und eine halbe ' Elle maß, was fon. eine 
übermäßige Größe ifl. Deegleichen hat man auf ver Infel 


Sicilien Fuß- und Schulterbeine gefunden,. deren Länge . 


zeigt, daß fie thurmhohen Rieſen angehörten — eine 
geometrifch zu erweifende Wahrheit. Uebrigens vermöchte 
ih mit Beftimmtheit die Höhe des Kiefen Morgante nicht 
zu bemeſſen; ich ſtelle mir ihn jedoch nicht fo gar grofi vor, 
weil ich in dem Heldengedichte, das feine Großthaten be= 
fonders erwähnte, finde, daß er fehr häuflg unter Dach und 
Sach fehlief; fand er aber Häufer, die ihn faflen Tonnten, fo 
war fein Wuchs offenbar nicht übermäßig.” — „Nichte kam 
richtiger geſchloſſen ſeyn,“ erwiderte der Pfarrer, ber, weil 


ihn ſo ungeheure Tollheiten beluſtigten, den Junker weiter 


fragte, welche Vorſtellung er fih von den Geſichtern Rinalds 
de Montauban, Rolands und der übrigen zwölf Pairs von 
. Sranfreih made, die alle fahrende Ritter geweſen? — 


„Bon Rinald,“ antwortete Don Quirote, „wage ich zu, bes - 


haupten, daß er ein breites Antlik, hochrothe Farbe, hervor⸗ 
fiebente und immer bewegliche Augen hatte, daß er höchſt 
reizbar und fähzornig, wie aud ein Freund von Gaunern 


! Don Duirote gibt bier auf Koften ver Echrift cine Elle zu. 1 Sam. 


17, 4. beißt ed: Da trat hervor aus ren Lagern ver Pbiliſter ein Rieſe 
mit RNamen Goliath von Gath, ſechs Ellen und eine Hand breit bach. 
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und Strolchen aller Art war. Was Roland oder Rotoland 
oder Orlando (denn alle diefe Namen legen ibm die Hiſto⸗ 
riter bei) betrifft, fo bin ich der Anficht, oder vielmehr ich 
verfichere, daß er von mittlerer Höhe, breitfehulterig, etwas 
. fihelbeinig, bräunlich, rauh⸗- und rothbärtig, von ſtark bes 
baartem Körper, drohendem Blide, kurzem Worte, fonft 
aber höflih, beſprechſam und wohlerzogen gemefen if.” — 
„Bar Roland fein anmuthigerer Ritter, als Euer Gnaden 
hier behauptet,” verfeßte der Barbier, „fo braucht man nicht 
mehr zu erfiaunen, daß Fräulein Angelifa vie Schöne ihn 
gegen die verführerifchen Reize des Heinen flaumbärtigen 
Mohren, dem fie fih zu eigen gab, ausfchlug; wahrlich, fie 
zeigte einen guten Geſchmack, indem fie den fanften Medor 
dem rauhen Roland vorzog.“ — „Diefe Angelila, Herr 
Harrer," fiel Don Quixote ein, „war ein leichtfertigeg, 
arillenhaftes, unbeftändiges, übertriebenes Ding, das die 
Welt eben fo fehr mit dem Rufe ihrer Verkehrtheiten, ale 
ihrer Schönheit erfüllte, Sie verachtete taufend große 
Herren, taufend tapfere und getfireiche Ritter und begnügte 
fich mit einem glattwangigen Pagen ohne Geburt, ohne Vermö⸗ 
gen, ohne andern Ruhm, als den einer treuen Anhänglichkeit 
an feinen Freund und Gebieter. ' Der preiswürdige Sänger 
threr Schönheit, der große Arioſt, welcher Die Abenteuer dieſer 
Dame nad ihrer gemeinen Schwäche zu befingen entweder 
nicht wagt, ober keine Luft hat, da fie zunerfichtlich nicht 
gar ehrbar waren, verläßt fie plögfih mit ben Stropheh: 


„Und wie ihr ward des Reichs von Catay Steuer: 
&in Andrer fingt’s vielleicht mit beffrer Leier. * 


2 Meror wide verwundet und für tobt anf dem Platze gelaflen, al® 
er den Leichnam feines Herrn Daniel v’Almonte wegtragen wollte. (Rafen- 
der Roland, XXiII. Geſ.) 
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„Diefe Worte waren shue Zweifel einer Prophezeifung 
gleich, denn die Dichter nennen fih auch Vates, was Weif- 
fager bedeutet; und die Weiffagung ging auch fo gut in 
Erfüllung, daß inzwifchen ein berühmter andalufifcher Dich⸗ 
ter ihre Thränen fang und ein unvergleichlicher caftiltani- 
cher ihre Schöngeit.” ' 

„Sagt mir, Herr Don Quixote,“ fiel jept der Barbier 
ein, „bat fih nicht irgend ein Poet gefunden, der eine Satyre 
gegen diefe Dame Angelita verfaßte, indeß fo viele Andere 
ihr Lob fangen?" — „Sch glaube wohl,“ eriwiderte Don 
Quixote, „daß, wären Sacripant oder Roland Dichter ge- 
wefen, fie dem Fräulein tüchtig den Kopf gewafchen hätten: 
denn es ift den von ihren erbichteten oder nicht erbichteten 
Damen, kurz, den von den Gebieterinnen ihrer Gedanken ver- 
ſchmähten Dichtern eigen, fih durch Satyren und Pasquille zu 
rächen, fo unwürdig ſolche Rache eines evelfinnigen Herzens 
auch if. Bis jebt übrigens ift mir meines Wiflens noch 
kein einziger beleidigender Vers gegen dieſe Welt- Ummwäl- 
zerin Angelika aufgeſtoßen.“ ? — „ Sonberbarl * rief ber 
Pfarrer aus ....... und alsbald hörten fie die Nichte und 
bie Hauspälterin, ein großes Gefchrei im Hofe erheben; 
fofort Kanten Ale auf und eilten dem Lärmen zu. 


2 Der andaluſiſche Dichter if Anis Barahona de Goto, ber las lagri- 
mas de Angelica, Gedicht in zwölf Sefängen, herauggab. (Grenada 1586.) 
Der caftilianifche Dichter iſt Lope ve Vega; er hichtete 1a hermosura de 
Angelica in fwanzig Befängen. (Barcelona 1604.) u 

Quevedo raͤchte bie verichmähten Liebhaber Angelifa’s einige Jahre 
fpäter in feinem Orlando burlesco. 


“ 
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Zweites Kapitel. 


Mertwürbiger Streit Sanıhv Pania’s mit ver Nichte und ver Hauthälterin 
Don Quixote's, nebfl andern anmuthigen Borfällen. 


Laut geſchichtlichen Nachrichten rührte das Geſchrei, 
welches Don Quixote, der Pfarrer und der Barbier hörten, 
von der Nichte und der Hauspälterin her, die all viefen 
Zumult gegen Sancho erhoben, der mit Gewalt feinen Herrn 
beſuchen wollte, und dem fie beharrlich die Thüre wiefen. 
„Bas will der Landſtreicher hier?" fihrie die Haushälterin ; 
„geh’ heim, Kamerad, deng du bift e8 und Fein Anderer, 
‚der meinen Heren verführt und verrüdt und in Wüfleneien 
umherſchleppt.“ — „Haushälterin des Satans!” antwortete 
Sancho, „der Berführte, Berrüdte und Herumgefhleppte 
bin ich, und. nicht dein Herr. Er hat mich durch die Welt 
gezogen, und Ihr ſepd auf der falfıhen Fährte. Er, fage 
ih, hat mich durch Borfpiegefungen aus meinem Haufe ge- 
Iodt, indem er mir eine Inful verſprach, auf die ih noch 
lange warten Tann." — „Daß dir deine Inful im Halfe 
ftedden bliebe, vermalebeiter Sancho!“ fiel die Nichte ein; 
„und was find denn Infuln? wahrfcheinlich etwas zu eflen, 
du Ledermaul, du Schlemmer!" — „Nichts zu effen,” erwiderte 
Sancho, „wohl aber etwas zu regieren, und beffer, als 
vier Städte und vier Hof- Alcadenftellen zufammen.” — 
„Trab dem,” ſchrie die Haushälterin, „wirft du nicht eher 
bereinfommen, Sad der Gemeinheit, Faß der Bosheit! 
Regiere du bein Haus und adere bein Fleckchen Land und 
laß die Infuln und Eilande, wo fie find!“ 

Dem Pfarrer und dem Barbier war diefer Wortwechfel 
der Dreien fehr ergötzlich; Don Quixote aber, der fürchtete, 
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Sancho könnte feiner Zunge den Lauf Taffen und eine Menge 
boshafter, feinen Herrn bloßftellender Thorheiten preisgeben, 
rief ihn herbei, hieß die beiden Weiber ſchweigen und befahl, 
ihn eintreten zu laſſen. Wie Sancho kam, verabfihieveten 
fih der Pfarrer und der Barbier von Don Quixote, an beffen 
Heilung fie verzweifelten, als fle ihn fo vollgepfropft von 
feinen Irrthümern und verfiodt in feinem unglüdfeligen 
Nittertfum fanden. „Ihr werdet fehen, Gevatter,“ fagte 
der Pfarrer zum Barbier, „baß an einem fihönen Morgen, 
ohne daß wir's denken, unfer Hidalgo wieder ausgeflogen 
iſt.“ — „Ich zweifle gar nicht daran ‚" antwortete der Barbier; 
„aber die Narrheit des Heren feßt mich nicht fo fehr in Er- 
ftaunen, als die Einfalt des Knappen, der fo ganz in feine 
Inſel verſchoſſen iſt, daß nichts auf der Welt ihn enttäufchen 
könnte.“ — „Gott erbarme fih Beider!“ entgegnete ber 
Pfarrer; „aber wir wollen wohl Acht geben, wohin eit 
ſolcher Borrath von Uufinn eines ſolchen Ritter und eines 
folgen Knaypen ausſchlagen wird: denn man iſt zu glauben 
verführt, Beide feyen in der gleichen Mühle gemaplen, und 
die Thorheiten des Herrn ohne die Dummpeiten des Dieners 


wären feinen Helfer werth.“ — „Wahr,“ fagte der Barbierz 


„aber ich mächte doch willen, mas fie eben jetzt miteinander 
ausmachen.“ — „Gebt Euch zufrieden !“ autwortete der Pfarrer; 
ngewiß wird und die Nichte oder die Haushälterin Alles 
haarflein erzählen: denn fie find nicht die Perfonen, die fich 
im Belaufchen fchlecht finden laſſen.“ Indeſſen hatte firh 
Don Quixote mit Sancho in feinem Zimmer eingefchloffen. 
As fie fih allein fahen, fprach er zu ihm: „Es ſchmerzt 
mich tief, Sancho, daß du geäußert haft und äußerft, ich 
- hätte dich deiner Hätte entriffen, da bu doch wohl weißt, 
daß ich nicht zu Haufe geblieben bin. Zufammen find wir 
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ausgezogen, zufammen find wir gereist. Glück und Unglück 
haben wir getheilt. Hat man dich einmal geprellt, fo hat 
man mich hundertmal gedrofrhen: das iſt der ganze Vortheil, 
den ich vor dir voraus habe.” — „Und zwar nad Bernunft 
und. Recht,” antwortete Sancho: „denn, wie mir Euer Gnaden 
fagte, find die Unfälle mehr für die irrenden Ritter, ale für 
ihre Knappen da.” — „Du irrſt, Sancho,“ fagte Don 
Quixote, „nach dem Örundfaße quando caput dolet u. |. mw.” — 
„Ich verftebe feine andere Sprache, als meine Mutterfprache,” 
verfeßte Sancho. — „Das will heißen,” belehrte Don Quixote, 
„wenn der Kopf ſchmerzt viel, fo leiden alle Glieder. Als 
dein Gebieter und Herr nun bin ich dein Haupt, und als 
mein Diener bift du ein Glied von mir. Sonach muß dag 
Leiden, das ich empfinde, dir wehe thun, wie das deinige 
mir." — „So follte es feyn,” redete Sancho dagegen; „aber 
während man mic prellte, mid, das Glied, war mein 
Haupt Hinter der Mauer und ſah mich in die Lüfte fliegen, 
obne den geringften Schmerz zu empfinden. Wenn aber die 
Glieder verpflichtet find, den Schmerz des Hauptes zu fühlen, 
fo follte diefes dagegen auch den Schmerz jener zu empfinden 
verpflichtet ſeyn.“ — „Sollteſt du damit fagen wollen, Sancho,“ 
antwortete Don Quixote, „daß ich nicht Litt, ale man did 
prellte? War das beine Meinung, fo begib dich dieſes be- 
leidigenden Gedankens, denn ich empfand damals mehr 
Seelenfchmerz, als du Förperlihen. Doch laſſen wir Das 
jet: die Zeit wird kommen, wo wir bie Sache abwägen 
und zurechtlegen können. Nun fage mir, Freund Sand, 
was fpricht man von mir im Lande? in welchem Rufe fiehe 
ich bei dem Pöbel, bei dem niederen und hohen Abel? mag 
fpriht man von meiner Tapferleit, meinen Thaten, meiner 
Höflichkeit ? wie äußert man fich über meinen Entfohluß, den 
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vergeffenen Orden der fahrenden Ritterfchaft wieder zu er- 
weden und einzuführen? Kurz, Sancho, ich verlange, daß 
du mir Alles fagft, was dir darüber zu Ohren fam, ohne 
etwas hinzu oder hinweg zu thun. Ein guter Lehensmann 
muß feinem: Herrn die Wahrheit fagen, fie ihm im rechten 
Lichte zeigen, ohne daß Schmeichelet übertreibe, oder eitle 
Ehrfurcht bemäntle. Denn, merke dir, Sando, gelangte 
die nadte Wahrheit ſchmucklos, ohne Schmeichelei zu den 
Ohren der Fürſten, dann kämen andere Zeitläufe, und 
andere Zahrhunderte gälten flatt des unfrigen, das, meines 
Erachtens, ein goldenes werben Fönnte, flatt eines eifernen. 
Das zur Lehre, Sancho, damit du mir verfländig und auf 
richtig die Wahrheit in Betreff Alles deſſen, worüber id 
dich gefragt habe, zu Ohren bringeft.“ 

„Ich will es gerne thun, Herr,“ antwortete Sancho, 
„unter der Bedingung, dag Euer Gnaden ſich nicht darob 
ärgert, ba Ih einmal Eurem Verlangen zufolge die Sachen 
nackt und in demfelben Gewande, wie fie zu meiner Kennt- 
niß gelangten, fagen fol.“ — „Ich werde mich im keinerlei 
Weife ärgern ‚“ 'erwiderte Don Quixote; „bu kannſt frei 
und ohne Umfchweife fprechen, Sancho!“ — „Wohlan! Das 
Erfie, was ich zu berichten Habe,” begann Sando, „if, 


daaß die Menge Euch für einen gränpdlichen Rarren hält und 


mid für nicht minder ſchwach an Berfland. Der niebere 
Adel behauptet, Euer Gnaden fey durch Anmaßung des Titels 
Don aus den Schranken ihres Standes getreten und habe 
fih fo mir nichts, dir nichts zum Reichsritter gemacht mit 
vier Fuß Weinberg, zwei Jaucherten Aderland, einem Lumpen 
hinten und einem Lumpen vorn. Det hohe Abel erklärt, er 
geftatte nicht, Daß der niedere fich unter ihn eindränge, am 
wenigften jene Hidalgo's und Stalljunker, die ihre Schuhe 


— 


31 


mit Ruß fohwärzen und ſchwarze Strümpfe mit grüner Seide 
fliden.“ı — „Das,“ fagte Don Quixote, „geht mich nichts 
an: denn ich bin immer in gutem Anzuge und habe nie 
geflicte Kleider; zerriſſene — das wäre möglich, aber mehr 
durch Feindes Waffen, als durch den Zahn der Zeit.“ 
„Was ," fuhr Sando fort, „bie Tapferkeit, die Höflich- 
feit, die Zhaten, mit einem Worte, die Perföntichkeit Eurer 
Gnaden betrifft, fo find die Meinungen verfihieven. Die 
Einen fagen: er iſt ein Narr, aber ein beluftigender; Andere: 
er ift tapfer, aber ohne Erfolg; wieder Andere: höflich, aber 
überläftig; und dann fallen fie mit ihrer Zunge über fo viele 
Dinge ber, daß fie weder an Euch, noch an mir ein gutes 
Haar Iaffen." — „Du ſiehſt, Sancho,“ fagte Don Quixote, 
„wo die Tugend in einem ausgezeichneten Grade Äh vor- 
findet, iſt fie verfolgt. Wenige, vielleicht feiner der großen 
Männer vergangener Zeit fonnte den Neßen der Berleumdung 
entgehen. Julius Eäfar, der fo tapfere, fo kluge Feldherr, 
wurde des Eprgeizes befchuldigt, und man fagte ihm nad, 
weber in feiner Kleidung, noch in feinen Sitten halte er 
auf Neinheit.?2 Ueber Alerander, dem feine Thaten den 
Beinamen „des Großen“ erwarben, fagte man aus, er 
neige fich zur Trunfliebe; über Hercules, den Bollbringer 
der zwölf Arbeilen, er fey fittenlos und weibiſch; über Ga 
Jaor, ven Bruder des Amadis von Gallien, er fey über bie 
Maßen zäntifch ‚und von feinem Bruder, er fey ein Heuler 


2 Man zählte damals mehrere Adelsſtufen, von der nieberften zur höchſten: 
Hidalgos, Gavalleros, Ricos-Honibres , Titulos, Grandes 
= Was die Sitten anbelangt, fo un vie Hiſtoriker derſelben Anſicht, 
nicht aber in Beziehung auf die Körperpflege, Es iſt bekannt, daß ver 
von Natur vernachläſſigte Caſar die Fehler derſelben durch die Kunſt zu 
erſetzen ſuchte, z. B. weil er kahl war, von der Erlaubniß dee Senats, 
immer einen Lorbeerkranz zu tragen, Gebrauch machte. 
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‚gewefen. Somit, mein armer Sando, kann ich mid bei 
fo vielen Berleumdungen gegen ausgezeichnete Männer 
über diejenigen, welche auf meine Rechnung in Umlauf ge- 
bracht werden, gar wohl wegfeßen, wenn das, was bu mir 
berichtet ,. Alles if." — „Ja, zum Henker!“ rief Sand, 
„da Liegt eben der Hund begraben.“ — „Wie! man ginge 
noch weiter?” fragte Don Quixote. — „Das Schlimmfe 
fommt noch,“ erwiderte Sancho; „das Bisherige war Zuder- 
brod dagegen. Will aber Euer Gnaden alle Berleumbungen, 
die man gegen Euch ausftreut, der Länge uud Breite na 
erfahren, fo will ih Euch fogleich Jemand fchiden, der fie 
Euch fo haarklein berichtet, dpaß Fein Tüpfeihen auf dem i 
fehlt. Geſtern Abend ift der Sohn des Bartholomäus Carraseo 
angelangt, des in Salamanca fludirt hat, tvo man ihn zum 
Bacralaureus machte; er fagte mir fogleich beim Willfomm, 
die Geſchichte Eurer Gnaden fey bereits in ein Bud ge 
bracht, mit vem Titel: Der finnreihe Junker Don 
Quixote von der Mancha. Auch fagte er ferner, daß 
meiner in diefer Gefchichte. Erwähnung gefchehen ſey unter 
meinem eigenen Namen Sancho Panfa, fo wie des Fräuleing 
Dulcinea von Toboſo und anderer Dinge, die fih mit und 
unter vier Augen zugetragen haben; Letzteres fo genau, daß 
ich mich vor Entfeßen befreuzte, da es mir unbegreiflich ift, 
wie der Gefchichtfchreiber darum -wilten konnte." — „Ich 
ſchwöre dir, Sancho,“ fagte Don Quirote, „ver Berfaffer 
unferer Gefchichte muß irgend ein weiſer Zauberer fepn. 
Solchen Leuten iſt nichts verborgen, fie mögen fehreiben, 
was fle wollen.“ — „Bet Gott! ich glaube gern,“ rief 
Sancho aus, „daß e8 ein Weifer und Zauberer war, weil 
der Baccalaureus Samfon Carrasco (fo nennt fih mein Ge- 
währsmann) den Berfaffer unferer Geſchichte Cid Hamed 
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Berengena nennt.” — „Das iſt ein Mohrenname,” bemerkte 
Don Quixote. — „Ohne Zweifel,” erwiderte Sanyo, „denn 
ih habe fagen hören, daß die meiften Mohren die Berengengs 
Aepfel fehr Lieben.” : — „Wegen des Beinamens Cid mußt 
Du dich täufchen, Sancho: denn diefes bedeutet im Arabifchen 
Herr" — „»Wohl möglich,” entgegnete Sancho; „wenn 
aber Euer Gnaden den Baccalaureus hier haben will, fo 
bringe ich ihn im Nu” — „Du wirft mir einen großen 
Gefallen thun, mein Freund,“ antwortrte Don Quixote; 
„was du mir da fagteft, hat mir einen Floh hinter’s Ohr 
gefeßt, und. ich werde feinen Biffen anrühren, bevor ich Alles 
genau weiß.” — „But! ich Hole ihn ſchleunigſt,“ rief Sancho; 
und feinen Herrn verlaſſend fuchte er den Baccalaureus auf, 
mit welchem er nach einigen Augenbliden zurüdtehrte. So⸗ 
fort entfpann fich unter den Dreien die vergnüglichfte Unter- 
haltung. 


Drittes Kapitel 


Launige Unterhaltung zwifchen Don Quixote, Sancho Panfa und vem 
Baccalaureus Samfon Carrasco. 


Don Quixote erwartete, in tiefes Nachdenken verfunten, 
ven Barcalaureus Carrasco, von welchem er gebrudte 
Neuigkeiten über fich felbft nah Sancho's Ausfage zu erhals 
ten hoffte. Er konnte unmöglich glauben, daß eine folde 


2 Cervantes macht hier ein für uns unüberiegliches Wortfpiel, wegen 
veilen er auch ven Namen Ben-Engeli in ——— durch Sancho verketzern 
14 A Berengena bebeuter: der im Königreiche Valencia beliebte Melanzon- 
Apfel. 


Gervantes. IV, 3 
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Geſchichte ſchon gefchrieben fey, da Die Klinge feines Schwertes 
noch von dem Blute der Feinde dampfte, die er getöbtet 
hatte. Wie konnte man feine ritterlichen Großthaten fo ſchnell 
druden und ausbreiten? Jedenfalls bildete er fich ein, irgend 
ein weifer Zauberer, fcy er Freund oder Feind, habe fie 
mit Hülfe feiner Kunft in den Drud gegeben: als Freund, 
um fie zu vergrößern und über die audgezeichnetfien Groß 
thaten, die fe ein fahrender Ritter verrichtet, zu erheben; 
als Feind, um fie zu verkleinern und unter die gemeinften 
Stüdfein eines frhlechten Knappen herabzuſetzen. Webrigeng, 
fo teöftete er fih felbft, wurden nie Thaten von Knappen 
gefchrieben, und eriftirt dieſe Gefchichte wirklich, fo muß fle 
als die eines fahrenden Ritters nothwendig prunfvoll, er 
haben, beredt, herrlich und wahrhaftig feyn. Bald aber 
betrübte ihn der Gedanke wieder, daß der Verfaſſer, Yaut 
des Beinamens Eid, ein Mohr fey, weil fih von feinem 
Mopren ein wahres Wort erwarten lafle, da fie alle Lügner, 
Betrüger und Fälfcher feyen. Er fürchtete, diefer Schrift- 
fteller könnte .von feinen Liebſchaften mit Unanſtändigkeit ge= 
fprochen haben, was ein Attentat gegen die Sittfamleit der 
Dame feines Herzens Dulcinea von Zobofo wäre, und 
wünfchte ſehnlich, daß fein Gefchichtfchreiber genaue Erwäh⸗ 
nung der Treue gethan, die er feiner Dame heilig gehalten, 
‚dieweil er aus Rüdfiht für fie Königinnen, Katferinnen, 
Fräuleins aller Rangflufen ausgefrhlagen und den Drang der 
Natur im Zügel gehalten. In folcherlei Gedanken vertieft 
und verfunfen fanden ihn Sancho Panfa und @arrasco, 
welchen Don Quirote mit Außerfter Artigteit empfing. 

Der Baccalaureus, obgleich er fih Samfon oder Simfon 
nannte, war nicht fehr hoch gewachſen, aber ein großer 
Schalt und Spötter. Er hatte eine bleiche Farbe und einen 
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fehr aufgewedten Berfland. Es war ein junger Mann von 
etwa vierundzwanzig Jahren, mit rundem Gefichte, platter 
Nafe und großem Munde — unleugbare Beweife einer bos—⸗ 
baften, fpöttifchen Laune und ſtarken Neigung, ih auf Koften 
feines Nächſten zu belufligen, was er aud bald bewies. 
Kaum gewahrte er Don Quixote, als er ſich zu feinen Füßen 
warf, mit den Worten: „Eure Herrlichkeit geſtatte mir den 
Handkuß, Hocedler Don Quirote von der Mandha. Denn 
bei dem Gemwande des heiligen Petrus, das ich trage, obwohl 
ich bis jet nur die vier erfien Weihen empfangen habe, ſchwöre 
ich, daß Euer Gnaden einer der glorreichfien fahrenden Ritter 
iſt, die auf der Oberfläche der Erde fe geirrt find und no 
irren werden. Ehre dem Eid Hamed Ben-Engeli, der bie 
Gefrhichte Eurer Großthaten in einer Schrift niedergelegt 
bat, und zehnmal Ehre dem aufgeflärten Zorfcher, der eg unter⸗ 
nahm, fie aus dem Arabifchen in unfer gemeines Eaftilifche 
zu überfeßen zur allgemeinen Beluftigung der ganzen Welt!” 

Don Duirote hob ihn auf und fprad zu ihm: „Alfo 
ift e8 wahr, daß man eine Gefhichte von mir gemacht, und 
ein zanberkundiger Mohr fie verfaßt hat?“ — „Herr, das if 
fo wahr,” erwiberte Samfon, „daß ich überzeugt bin, am 
heutigen Tage feyen fihon über zwölftaufend Exemplare der- 
felben gedrudt. Wer daran zweifelt, der frage in Liffabon, 
Barcelona, Balencia, wo die Ausgaben gemacht wurden, 
und man behauptet fogar, daß fie eben jebt fogar in Ant- 
werpen nachgedrudt werden. Ich meinerfeits dente, daß es 
bald Fein Bol mehr geben wird, in deſſen Sprade man fie 
nicht übertrüge." — „Ein Umſtand,“ bemerkte Don Quirote, 
„muß einem ausgezeichneten und tugendhaften Manne bie 
höchſte Freude bereiten, nämlich, daß ex noch bei Lebzeiten 
fih mit gutem Leumund von Mund zu Mund gehen, ja 
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gedrudt und in Erz geſtochen flieht. Ich fagte mit gutem Leu- 
mund, denn wäre ed das Gegentheil, fo gäbe es Feine 
Todesart, die folcher Marter gleichkäme.“ — „Wenn es fi 
um nichts weiter handelt, als um großen Ruf und guten 
Leumund,“ erwiderte der Baccalaureus, „fo trägt Euer Gna⸗ 
ben die Palme über alle fahrende Ritter davon: denn ber 
Mohr in feiner Sprache und der Eprift in der feinigen 
waren äußerfi bemüht, den Adel Eurer Perfon, Eure Kühn- 
heit in Gefahr, Eure Feſtigkeit im Unglüd, Eure Geduld 
bei Mißgefhil und Berwundungen, endlich die Keufchheit 
Eurer platonifchen Liebſchaft mit den gnäbigen Aräulein 
Donna Dulcinea von Tobofo getreu der Natur nachzuzeichnen.“ 

Niemals,” unterbrach Sancho Panfa, „babe ich dem 
Fräulein Dulcinca den Namen Don beilegen hören; man 
nannte fie einfach: Dame Dulcinea von Tobofo. Alfo macht 
die Gefchichte fhon einen Schnitz.“ — „Das ift fein gewich⸗ 
tiger Einwurf,“ entgegnete Carrasco. — „Gewiß nicht!“ 
feßte Don Quixote hinzu. „Aber fagt, Herr Baccalaureus, 
welche meiner Thaten rühmt man am meiften in diefer Ge- 
ſchichte?“ — „Ueber den fraglichen Punkt,“ antwortete der 
Baccalaureus, „find die Meinungen je nah dem Geſchmacke 
verſchieden. Die Einen halten fih an das Abenteuer mit 
den Binpmühlen, die Euer Gnaden für NRiefen und Briareen 
hielt; Andere an das mit den Walkmühlen; Diefer zieht die 
Gefhichte von den beiden Armeen, welche ſich fofort als 
zwei Schafheerden auswiefen, vor; Jener die Begebenheit 
mit dem Todten, den man nad Segovia zur Beftattung 
führte; Einer behauptet, die Befreiung der Galeeren⸗Skla⸗ 
ven übertreffe Alles; ein Anderer, nichts gleiche dem Sieg 
über die zwei Benebiktiner- Riefen und der Schlacht gegen 
den ftreitbaren Biscaier.“ — „Sagt mir, Herr Baccalaureus,“ 
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unterbrad Sancho abermals, „bat man auch das Abenteuer 
mit den Daulthier- YJanguefen aufgezeichnet, als unfern 
guten Rozinante der Haber fo zur Unzeit ſtach.“ — „Ganz 
gewiß," antwortete Samfon; „der Zauberer hat nits in 
feinem Dintenfaß gelaffen: Alles ift berichtet, Alles erzählt, 
felbft die Bodsfprünge, die der gute Sancho in der Bett: 
lade machte.“ — „Ich marhte fie nicht in der Bettlade, “ 
erwiderte Sancho, „fondern in der Luft, und mehr, als mir 
lieb war.“ — „Meiner Vorfteßung nad,” fuhr Don Qui- 
xote fort, „gibt e8 feine Gefhichte im menfchlichen Leben, 
die nicht ihre Höhen und Tiefen hat, befonvers feine Ritter: 
gefhichte, als welcher ohne Unglücksfälle jeder Reiz fehlte.” — 
„Inzwiſchen,“ verfeßte der Baccalaureus, „gibt eg doch Leſer, 
die den Verfaſſern diefer Gefrhichte einige der unendlichen 
Prügelfuppen, welche der Ritter Don Quixote bei verſchie— 
denen Geferhten empfing, gefchentt hätten.“ — „Aber bie 
Wahrheit verlangt es fo!“ fagte Sancho. — „Nein,“ ver- 
feßte Don Quixote, „man hätte fie billig mit Stillſchweigen 
übergehen können: denn Zwifchenfälle, die den Hauptgang 
der Gefchichte weder ftören, noch entftellen, braudt man 
nicht zu fohreiben, wenn fie zum Nachtheil des Helden aus— 
fchlagen. Ehrlih gefagt, war Aeneas weder fo fromm, wie 
ihn Virgil malt, noch Ulyfes fo klug, wie ihn Homer macht.“ — 
„Nichts Tann wahrer ſeyn,“ verfegte Samfon; „aber ein 
ander Ding ift, als Dichter reden, ein ander, als Geſchicht— 
fihreiber. Der Dichter kann die Dinge erzählen und befin- 
gen, nicht wie fie waren, fondern wie fie feyn follten, währen 
der Gefchichtichreiber fie Fchildern muß, nicht wie fie feyn 
follten, fondern wie fie waren, ohne der Wahrheit ein Zota 
zu viel oder zu wenig zu geben.“ — „Zum Kukuk!“ rief jetzt 
Sancho, „wenn es biefem Mohren Ernft war mit ber 
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Wahrheit, fo müflen ganz beftimmt neben den Prügeln meines 
Herrn au die meinigen fich befinden, denn niemals nahm 
man das Maß von meines Herrn Rüden, ohne es von mei- 
nem ganzen Körper zu nehmen. Auch braucht man fi dar⸗ 
über nicht zu wundern, wenn, wie mein Berr felbft fagt, 
den Schmerz des Kopfes alle Glieder theilen müſſen.“ — 
„Du biſt ein Spötter, Sancho,“ antwortete Don Quixote, 
„und bei meinem Eide, es fehlt dir nidht am Gedächtniß, 
wenn du welches haben willſt.“ — „Und wenn ich auch die 
Prügel, die ich empfangen, vergefien wollte,“ entgegnete 
Sandy, „wie würden es die Striemen, die noch ganz friſch 
auf meinen Rippen fißen, geftatten 2” — „Schweig’, Sancho,“ 
fagte Don Quixote, „und unterbrech’ nur den Herrn Baccas 
laureus nicht mehr, den ich erſuche, fortzufahren und mir 
zu berichten, was man in biefer Gefchichte über mich er- 
zählt.” — „Und von mir auch,“ warf Sancho ein, „denn 
man fagt, id fey eine der Hauptprifonen darin.” — „Pers 
fonen, Freund Sancho, und nit Prifonen ,“ verbefferte 
Samfon. — „Ah! wieder fo ein Wortklauber,“ rief Sandoz; 
„wenn Ihr damit fortmacht, fo werben wir in unferem gan- 
zen Leben nicht fertig.” — „Gott thue mir dies und dag,“ 
erwiderte der Baccalaureus, „wenn Ihr, Sancho, nicht dic 
‚zweite Perfon in biefer Gefchichte ſeyd. Es gibt fogar Leute, 
welche Euch Lieber fprechen hören, als den Klügften im Bude; 
dann gibt es aber auch wieder andere, die behaupten, Ihr 
feyet fo Teichtgläubig gewefen, daß Ihr Euch vorftelltet, 
bie Regierung der Infel, welche der gegenwärtige Herr Don 
Quixote Euch verſprach, erhalten zu können.” — „Noch ift 
nicht aller Tage Abend,” fprad Don Duirote, „und je mehr 
Sancho an Alter zunimmt, um fo fählger wirb er, vermöge 
der Erfahrung, welche die Jahre geben, zur Regierung.” — 
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„Zum Benfer, Herr!“ antwortete Sancho; „wenn ich jebt 
in meinen Sahren eine Infel nicht regieren kann, fo Tann 
ich es nie, und wenn ich fo alt würde, als Methufalem! 
Das Schlimme ift nur, daß diefe Infel Verſteckens mit mir 
fpielt, nicht aber, daß es mir an Schneide fehlt, fie zu re- 
gieren.“ — „Weberlaß die Sache Gott, Sancho!“ ermibderte 
Don Quixote; „Alles wird gut gehen und vielleicht befler, 
als du denkſt, denn es fällt fein Sperling vom Dache ohne 
den Willen Gottes.” — „Das ift wahr,“ verfeßte Samfon, 
„will's Gott, fo regiert einft Sancho hundert Infeln fo gut 
wie eine.“ — „Ich,“ fagte Sancho, „babe bier zu Land 
ſchon Regenten geſehen, die nicht würdig find, mir die Schuhe 
ziemen aufzulöfen,, und doch nennt man fie Herrlichkeit, und 
fie tafeln auf Silbertellern.” — „Das find Feine Beherrfiher 
von Inſeln,“ erwiderte Samfon, „fondern von anderen be» 
quemeren Ländereien. Ein Infelbeherrfcher muß zum mindes 
fien die Grammatik verſtehen.“ — „Sprechen wir nicht von 
dem, was ich nicht verſtehe,“ fagte Sancho, „und überlaflen 
wir überhaupt die Regierungs » Angelegenheit dem Herren, 
der mich gewiß da anftellen wird, wo ich ihm am beften 
dienen kann! Ich fage nur, Herr Baccalaureus Samfon Ear- 
rasch, daß ich dem Berfafler diefer Gefchichte unendlich ver- 
bunden bin, weil er mich auf eine unterbaltenne Weife 
eingeführt Hat: denn, auf Knappenwort, hätte er über mic) 
Dinge ausgefagt, die ſich keinem alten Ehriften, wie ich bin, 
geziemen, fo würde ich fihreien, daß ein Tauber es hören 
müßte.” — „Das hieße Wunder thun,” bemerkte Samfon. — 
„under oder nicht!" fuhr Sancho fort; „Jeder bedenke 
wohl, wie er über feine Leute fpricht oder fehreibt, und nehme 
fih in Acht, ein £ für ein U zu machen!“ — „Ein Fehler, 
der fich in dieſer Geſchichte findet," fagte der Baccalaureug, 
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iſt die Einfchiebung einer Novelle mit dem Titel: „der 
thörichte Vorwitz,“ nicht aber, daß fie an Erfindung und 
Ausdruck fhleht wäre, fondern, weil fie nicht an ihrem 
Pat ift und mit der Gefchichte Seiner Gnaden, des Herrn 
Don Quirote, nichts gemein hat." — „Ich wollte wetten,” 
rief Sancho, „baß der Hundefohn Kraut und Rüben durch⸗ 
einander gemifcht hat.” — „Dann,” fügte Don QDutrote 
bei, „behaupte ich, daß der Verfaſſer meiner Geſchichte nicht 
ein weifer Zauberer il, fondern irgend ein unmiffender 
Zungendrefcher, der ohne Zug und Recht in die Gefchicht- 
f&reiberei gepfufcht Hat. Er wird es dann gemacht haben, 
wie Orbaneja, der Maler von Ubeda, der auf die Frage, 
was er malen wolle, zur Antwort gab: „Was in den Pin- 
fet kommt!“ Einft malte er einen Hahn, fo ähnlich und gut _ 
fonterfeit, daß er mit großen Buchſtaben darunter fehreiben 
mußte: „Das iR ein Hahn.“ Desgleichen wird's mit meiner 
Geſchichte feyn, zu deren Berflänpnig man Erläuterungen 
wird beigeben müſſen.“ — „O Teineswegs, was dies betrifft,“ 
antwortete der Baccalaureus; „fie ift fo Har, daß keine 
Schwierigkeit aufſtößt. Kinder blättern darin, Jünglinge 
Ieten fie, Männer verftehen fie, und Greife Toben fie. Kurz, 
fie ift fo gefucht, fo eingeführt, fo befannt unter allen Klaſ⸗ 
fen, daß kein magerer Klepper paffiren fann, ohne daß man 
ausriefe: „Seht Rozinantel” Am beliebteſten ift fie jedoch 
bei den Pagen; es gibt Fein Vorzimmer eined Großen, wo 
man den Don Quixote nicht träfe. Legt ihn ber Eine weg, 
nimmt ihn der Andere; Der verlangt ihn, Der trägt ihn in 
der Taſche. Kurz, diefe Gefchichte ift der anmuthigſte und 
unfchuldigfie Zeitvertreib: denn in ihrem ganzen Inhalte 
wird man Fein unehrliches Wort, leinen nicht echt katholiſchen 
Gedanken finden.” — „Anders fohreiben,“ fiel Don Quirote 
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ein, „hieße nicht Wahrheit, fondern Rügen fchreiben; und 
Geſchichtſchreiber, die Tügen, follte man verbrennen wie 
Falſchmünzer. Auch begreife ich wahrlich nicht, was diefen 
Schriftfteller veranlaffen konnte, anderweitige Rovellen und 
Abenteuer zu ſuchen, während er doch mit den meinigen 
foviel zu thun hatte. Ohne Zweifel dachte er an das 
Sprihwort: 


Der Baudy voll fey! 
Ob Stroh, ob Heu, 
Iſt einerlei. 


„Aber ganz gewiß hätte ihm die Darflellung meiner Ge⸗ 
danfen, meiner Klagen, meiner Eeufzer, meiner keuſchen 
Wünfche und meiner Unternehmungen zu einem Foliobande 
ausgereicht, fo di, als enthielte er alle Werke Toftado’g. ! 
Aus all diefem, Herr Baccalaureus, ziehe ich den Schluß, 
daß man zur Berfertigung jeder Art von Gefchichten und 
Büchern ein gediegenes Urtheil und reifes Verſtändniß bes 
darf. Mit Anmuth zu ſcherzen, fey’s in Wort oder Schrift, 
ift das Eigenthümliche großer Geifter. Die pilantefte Rolle 
in der Komödie ift die des Narren, denn man darf weder 
einfältig, noch thöricht feyn, um es foheinen zu können. Die 
Gefchichte gleicht einem Heiligthum, weil fie wahrhaft feyn 
muß, und wo Wahrheit ift, da ift Gott ihr Urquell. Deſſen⸗ 
ungeachtet gibt es Leute, die dutzendweiſe Bücher aus ihrem 
Bardofen fihießen, wie Kreuzerwecke.“ — „Es gibt Fein fo 
ſchlechtes Buch,” fagte der Baccalaureus, „worin fih nicht 


ı Gewöhnlich nennt man: el Tostado (den Verbrannten) Don Alonzo 
de Madrigal, Bifcbof von Apila, unter Johann dem Zweiten. Obwobl er 
im Sabre 1450 noch jung flarb, binterließ er doch vierundzwanzig Bolio- 
bände lateinisch und beinahe eben fo viele ſpaniſch, außer seinen ungebrud: 
ten Werten. Erin Rame gilt ıprichwörtlich für einen Bielichreiber. 
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aub etwas Gutes fände, wie ſchon der Ältere Plinius be⸗ 
merkt.“ — „Ohne Zweifel,” erwiderte Don Quixote; „Doch 
begegnet es oft, daß Männer, die fich mit Recht einen großen 
Ruf durch Manuferipte verfchafft Hatten, denfelben verlieren 
oder verringert fehen, wenn fle gedruckt erfcheinen.” — „Das 
ift leicht zu erflären,” erwiderte Samfon: „ein gebrudtes 
Werk läßt fih mit Muße prüfen, man entdedt Teicht feine 
Sehler, und je größer der Ruf des Verfaſſers, deſto forge 
fältiger fahndet man darnach. Durch Geift berühmte Män⸗ 
ner, große Dichter, ausgezeichnete Gefchichtfihreiber gereichen 
Solchen zur Zielfcheibe, welche fih sin Geſchäft daraus 
machen, fremde Werfe zu beurtheilen, ohne je etwas aus 
eigener Fundgrube geliefert zu haben.” — „Das tft nicht zu 
verwundern,“ fagte Don Quixote: „denn es gibt auch Theo- 
logen, bie nicht auf die Kanzel taugen und doch fehr gefchidt 
find, die Mängel der Predigten Anderer wahrzunehmen.“ — 
„Das Alles hat feine Richtigkeit, Herr Don Quirote,” fagte 
Carrasco; „aber ich wünfchte, daß dergleichen firenge Bücher- 
richter nachfichtiger und minder unbarmherzig wären; id 
wünfchte, fie hätten Fein fo fcharfes Augenmerk auf kaum 
wahrnehmbare Makeln, vie fih in der firahlenden Sonne 
des Werkes, das fie beurtheilen, finden. Wenn „ver gute 
Homer zuweilen nidt“ (wie Horaz fagt), fo follten fie be- 
denken, wie hellwachend er meiftens feyn mußte, um über 
fein Werk fo viel Licht und fo wenig Schatten zu verbreiten; 
es Tönnte fogar fepyn, daß, was ihnen Fehler frheint, nur 
natürliche Flecken des Geflhts wären, die bisweilen feine 
Schönheit noch hervorheben. Darum fage ich, wer ein Bud 
herauszugeben fich entfchließt, febt fich einer großen Gefahr 
aus, denn es ift rein unmöglich, es fo abzufaflen, daß es 
jeden Leſer befriedigt.“ — „Hätte der, welcher mich abhanbelt, 
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nur, Wenige zufriedengeftellt 2” fragte Don Quirote. „Ganz 
im ©egentheil,” antwortete der Baccalaureus; „da, wie 
der Prediger fagt, die Zahl der Thoren unendlich if, 
fo ift die Zahl derer, welchen diefe Geſchichte gefiel, unend- 
lich. Zwar gibt e8 welche, die dem Berfafler eine Geifteg- 
Abwefenheit vorwarfen, weil er zu berichten vergißt, wer 
der Dieb war, der den Eſel Sancho's flahl, auch ift in der 


Erzählung nur gefagt, daß man ihm denfelben geflohlen 


habe, und gleich zwei Schritte weiter fehen wir Sancho auf 
demſelben Efel reiten, ohne daß deſſen Wiederfindung gemel- 
det worden wäre. Ferner tadelt man den Berfaffer, weil 
er zu fagen vergeflen, was Sancho mit den hundert Gold⸗ 
ſtücken madte, die er. in dem Mantelfade in der Sierra Mo- 
rena fand, Nirgends gefchieht deffen Erwähnung, und Mancher 
möchte deren Berwendung wiflen, namentlich der Art, wie 
Sando fie durchbrachte, und das iſt einer der Hauptmängel 
des Werks.“ 

„Herr Samſon,“ antwortete Sancho, „ich bin jet nicht 
in der Berfaffung, mich auf Rechnungen und Gefhichten ein« 
zulaffen: denn ich fühle eine fo große Magenſchwäche, daß 
ich, wenn ich fie nicht mit ein paar Schlüden Alten kurire, 
umkomme, wie ein Fiſch auf heißem Sand. Daheim wartet 
das Effen auf mich; habe ich fatt, fo will ich zurückkommen 
und Euch, fowie der ganzen Welt, Rede ſtehen, fowohl dar⸗ 
über, wie ich den Efel verlor, als wie ich die hundert 
Thaler verwendete.” Und ohne auf Antwort zu warten, 
Tief er nach Haufe. 

Don Duirote erfuchte den Baccalaureus, Faftentoft mit 
ihm einzunehmen. Diefer fagte zu und blieb; der gewöhn- 


lichen Koft fügte man noch ein paar Tauben bei. Ueber Tiſch 


ſprach man vom Ritterthum. Carrasco fügte ſich in die 
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Laune feines Wirths. Nach beendigtem Mahl hielten fie 
Sieſta; indeß kam Sancho zurüd, und das Geſpräch nahm 
feinen Fortgang. 


Viertes Kapitel, 


Sanıho Panfa beantwortet die Fragen und löst die Zweifel des Bacca: 
laureus Samfon Carraseo, nebft anderen wiſſens- und erzäbiungswerthen 
Greignifien. 


Sobald Sancho zu Don Quixote zurüdgelchrt war, 
nahm er den Faden der Unterhaltung folgendermaßen wieder 
auf: „Auf die Frage des Herrn Samfon, der gerne wiffen 
möchte, wann und wie mir mein Efel geftohlen wurde, ant⸗ 
worte ich, dag in derfelben Naht, wo wir, ber heiligen 


Hermandad entfliehend, in die Sierra Morena eindrangen,. 


nach dem Abenteuer oder vielmehr dem Miß- Abenteuer mit 
den Galeerenftlaven und dem Todten, den man nad) Segovta 
führte, mein Herr und ich und in ein dichtes Gehölz vertief- 
ten, wo wir, mein Herr, auf feine Lanze geftüßt, und id, 
auf meinen Grauen gelehnt, Beide ganz zerdroſchen und 
geräbert von Den vorhergehenden Sträußen, ung zum Schlafe 
anſchickten, als lägen wir auf Eiderdunen. Was mich be- 
trifft, fo fchlief ich einen fo feften Schlaf, daß, wer gewollt 
hätte, fihb mir nahen, mich auf vier unter den vier Eden 
des Sattels angebrachte Pfähle fegen und mir meinen Grauen 
wegziehen konnte, ohne mich zu erwecken.“ — „Das tft etwas 
Leichtes,“ fagte Don Quirofe, „und wäre nicht zum erſten 
Male gefchehen. Das Gleiche begegnete dem Sacripant, 
als bei der Belagerung von Albraca der berüchtigte Gauner 
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Brunelo diefelbe Lift gebrauchte, um ihm ſein Pferd zwiſchen 
den Füßen wegzuſtehlen.““ 

„Der Tag brach an,“ fuhr Sancho fort, „und ich hatte 
mich kaum beim Erwachen geftredt, als die Pfähle unter 
mir wankten, und ich jählings auf die Erde flürzte. Ich 
fuchte meinen Efel und fah ihn nimmer. Da famen mir 
die Zähren in die Augen, und ich jammerte fo berzbrechend, 
daß der Berfafler, wenn er mein Klaglied nicht aufgezeichnet 
dat, fi rühmen darf, einen guten Biffen verloren zu haben. 
Nach Berfluß, ich weiß nicht, von wie viel Tagen, ale ich 
ber Prinzeffin Micomicona folgte, erkannte ich meinen Efel 
wieder und fah anf feinem Rüden in Zigeunertradht jenen 
. Gines von Paflamonte, den begiichtigten Schurken, den mein 

Herr und ich von der Kette befreit hatten.-— „Nicht darin 
liegt der Fehler,“ ermwiderte Samfon, „wohl aber darin, 
daß der Berfaffer den Sancho auf feinem Grauen reiten 
läßt, bevor er ihn wieder gefunden hatte." — „Darauf ,“ 
entgegnete Sancho, „weiß ich nichts zu antworten, als der 
Gefhichtfchreiber Habe fih geirrt oder der Seßer einen 
Fehler gemacht.“ — „So verhält fich's ohne Zweifel,“ fagte 
Samfon; „aber fagt mir jeßt, was Ihr mit den hundert 
Goldſtücken gemacht Habt?" — „Mit denen iſt's abgemacht,“ 
verfeßte Sancho; „th babe fie ausgegeben zu Nuß und 
Frommen meiner felbft, meiner Frau und meiner Kinder. 
Um ihretwillen duldete meine Frau bie Kreuz- und Querzüge, 
die ich im Dienftle meines Herrn Don Quirote gemadt habe: 
denn wäre ich nach fo Tanger Abweſenheit ohne einen Efel und 
einen Heller heimgekommen, fo wäre es nicht gut abgelaufen. 
Will man noch mehr wiflen, fo bin ich bereit, dem König ſelbſt Rede 


2 Raſender Roland, XXVII. Geſ. 


46 


zu flehen; auch hat fih Niemand darum zu ſcheren, was ich 
mitbracdhte und was ich ausgab: denn, wären mir alle 
Stodftreihe, die ich auf diefen Fahrten befam, in Elingen- 
der Münze Stüd für Stüd nur mit vier Maravedis bezaplt 
worden, fo reichten hundert weitere Goldſtücke nicht zur 
Hälfte aus. ever kehre vor feiner Thür’ und fehe nicht 
weis für fhwarz und ſchwarz für weiß an; der Menſch iſt 
einmal, wie ihn Gott erfchaffen hat, und fehr oft ſchlimmer.“ — 
„Ich werde dafür forgen,” fagte Carrasco, „daß ber Ver⸗ 
faffer der Geſchichte bei einer zweiten Auflage nicht vergißt, 
was der gute Sancho hier gefagt hat. Ste wird dadurch 
um ein Gutes gehaltwoller.“ 

„Bibt es noch etwas Auberes in diefem Ritterbuche zu 
verbeffern, Herr Baccalaureus? " fragte Don Quixote. — 
„O, ganz gewiß,” antwortete diefer; „aber keine fonftige 
Berbefferung ift fo wichtig, wie die faum genannte.” — „Und 
der Berfaffer,,” fuhr Don Quirote fort, „verfpricht er etwa 
einen zweiten Theil?” — „Ja freilich,“ eriwiderte Samfon; 
„aber er bemerkt dabei, daß er ihn nicht gefunden hat und 
feinen jetzigen Befiter nicht kennt; weßhalb wir zweifeln, 
ob er erfiheinen wird. Deßhalb und weil Einige behaupten, 
eine Fortfegung fey nie was Rechtes, und Andere, über 
Don Quixote's Geſchichte fey genug gefchrieben, zweifelt 
man, ob überhaupt ein zweiter Theil nachkomme. Doc gibt 
es auch Leute von mehr fovialer, als melancholifcher Laune, 
die rufen: Weitere Don Qutroterien her! Laßt Don Qui⸗ 
zote machen und Sancho ſchwatzen, was er will: uns foll es 
freuen.“ — „Wofür entfcheivet fich der Berfaffer? “ fragte 
Don Quixote. „Wofür?“ entgegnete Samſon; „fobald er 
die Gefchichte, die er allenthalben mit ausnehmendem Eifer 
fuht, gefunden hat, To wird fie frhleunigft dem Drud 
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übergeben, und zwar mehr feines Vortheils, als der Lobfprüche 
wegen, bie er dafür einernten könnte.“ — „Wie!“ rief Sancho; 
„auf Geld und Sntereffe fieht der Verfaffer? Dann wäre es 
ein Meerwunder, wenn er etwas Rechtes zu Stande bräcte: 
denn bei einem Solchen heißt's nur flugs zu Faden gefchla- 
gen und drauf losgeſtechen, wie bei einem Schneider vor 
dem Öftertag, und meine Meinung ift, fo eilfertig abge- 
machte Werfe haben nie die gehörige Bollendung. Sagt 
daher dem Mohren, oder wer er fonft ift, er möge ein wenig 
zumwarten, denn ich und mein Here werben ihm ſoviel 
Mörtel auf die Kelle geben, was Abenteuer und Begeben- 
heiten aller Art anbelangt, daß er daraus nicht nur einen 
zweiten, fondern hundert andere Theile bauen Tann. Der 
gute Mann glaubt vielleicht, wir haben ung auf bie 
Ohren gelegt. Gut, find wir nur erft wieder im Bügel, 
dann foll er fehen, was für ein Kibel uns fliht. Was ich 
fagen will, ti nur das: Folgte mein Herr meinem Nathe, 
fo wären wir ſchon Aber Stod und Stein, fleuerten dem 
Unreht und machten die Unbifden gut, wie ed Brauch 
und Sitte bei fahrenden Rittern ift.“ | 
Sancho hatte kaum ausgeredet, ald man Rozinante 
wiehern hörte, was Don Duirote für eine glückliche 
Vorbedeutung anfah, * und binnen drei oder vier Tagen 
eine neue Fahrt zu unternehmen beſchloß. Er entbedte dem 
Baccalaureus fein Borhaben und bat ihn um Rath, nad 
welcher Gegend er zuerfi fich wenden folle. Jener antwortete: 


1 Seit vem Wichern des Pferdes von Dariut, das ibm ven Thron 
von Berfien gewann, und dem von Dionys, dem Tyrannen, das ihm bie 
Alleinherrfchaft über Syrakus verſprach, haben die Wahrfager diefen Vor⸗ 
zeichen immer eine günftige Bedeuinng unterlegt. Natürlich 309 Don Qui⸗ 
xote venielben Schluß aus dem Wiehern Rozinante’s, das ohne Zweifel nur 
anzeigen follte, vaß man bie Haberſtunde vergeflen habe. 
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feine Meinung fey, nach dem Königreich Aragonien und der 
Stadt Saragofla, wo binnen wenigen Tagen zum Hefte des 
heiligen Georg ein glänzendes Zurnier flattfinden werde, 
wobei er den Preis über ale aragonifche Ritter davon 
tragen könne, was eben fo viel wäre, als wenn er ihn allen 
Rittern in der ganzen Welt abgewänne. Er zollte feinem 


ehrerwerthen und heidenmüthigen Entſchluſſe vollen Beifall _ 


und bat ipn nur, beim Beſtehen von Gefahren vorfichtiger 
zu Werke zu gehen, indem fein Xeben nicht ihm allein, fondern 
allen denen angehöre, bie in irgend einem Bedrängniffe 
feines Arms bedürften. — „Das iſt e8 ja eben, worüber 
ich mich immer zante, Herr Samfon! ” rief Sancho; „mein 
Herr fallt über Hundert Bewaffnete her, wie ein junges 
Ledermaul über ein halbes Dutzend Feigen. Zum Henter! 
Herr Baccalaureus, Ihr habt Recht, das Angreifen hat feine 
Zeit, aber aud das Zurüdziehen, und immer kann es nicht 
beißen: St. Jago! und: Borwärts, Spanien! Um fo mehr, 
als ich gehört habe, und, wenn ich mich recht entfinne, von 
meinem Herrn ſelbſt, daß zwifchen der Tollkühnheit und ber 
Feigheit die Tapferkeit mitten inne fiehe. Ind wenn das ift, 
fo verlange ich nicht, daß er fliehe, ohne zu wiflen warum, 
aber auch nicht, daß er in’s Blaue hinein angreife. Bor 
Allem aber muß ich meinem gnädigen Herrn bemerklich machen, 
daß, wenn er mich mitnehmen will, es nur unter der Bee 
dingung 'gefihehen kann, daß er Alles allein ausfechte, und 
ich weiter nichts zu thun habe, als Act auf ihn zu haben 
und für Kleider und Effen zu forgen. In diefen Stüden 
will ich ihn bedienen, als wäre er in Abrahams Schoß; 
wenn er aber meint, daß ich vom Leber ziehen foll, und wäre es 
auch nur gegen Rumpengefindel, fo denkt er ganz falſch. Ich, 
Herr Samfon, verlange nicht nach dem Ruhm der Tapferkeit 
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und bin zufrieden, wenn ich nur für den beſten und ehrlichften 
Knappen gelte, der je einem fahrenden Ritter gedient hat. 
Will mir mein geftrenger Herr zum Dank für meine vielen 
und treuen Dienfte einmal eine von Den vielen Inſeln ſchenken, 
Die er, wie er meint, noch finden wird, fo werbeich es als eine 
große Gnade anfehenz und gäbe er mir auch Feine, nun, fo 
bin ich nadt auf die Erde gelommen, und der Menſch muß 
fich nicht auf Menfchen, fondern auf Gott verlaffen; zudem, 
wer weiß, ob mir mein Brod weit von der Statthalterei 
weg nicht befier ſchmeckt, als wenn ich Statthalter wäre; 
wer weiß ferner, ob mir nicht vielleicht der Teufel bei diefer 
Statthalterfhaft ein Bein ftellt, daß ich ſtolpere und mir 
die Zähne in den Rachen fallen. Als Sancho bin ich ge- 
boren, als Sancho denke ih auch zu ſterben. Wollte mir 
aber beffenungeachtet der Himmel ohne viel Angft und Plagen 
eine Infel oder ein anderes ähnliches Ding befcheren, fo bin 
ih auch Fein folder Narr es auszuſchlagen: denn im 
Sprihmwort heißt's: Wenn man die Kuh dir beut, fo halte 
den Strid bereit, und kömmt dir das Glück in’s Haus, fo 
weif’ es nicht hinaus!“ — „Bruder Sandy,” fagte der 
Baccalaureus, „bu fprihft ja wie ein Profeffor vom Kathe- 
der; indeß verlaßt Euch auf Gott und den Herrn Don Qui⸗ 
xote, der Euch nicht nur eine Infel, fondern fogar ein König- 
reich ſchenken kann.“ — „Immer beffer zuviel, als zu wenig,“ 
antwortete Sancho; „und ih Tann dem Herrn Carrasco 
fagen, daß, wenn mir mein Herr ein Königreich ſchenkt, er eg 
in Fein durchlöchertes Sieb wirft. Ich habe mir felbft den 
Puls gefühlt und mich gefund genug gefunden, um König. 
reiche zu regieren und Infeln zu verwalten; hab's auch mei- 
nem Heren fchon oft genug geſteckt.“ — „Nehmt Euch in Acht, 
Sancho,“ fagte Samfon „daß der Stand nicht die Sitten 
Cervantes, IV. 4 
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ändert; es Könnte geſchehen, daß Ihr als Regent Eure 
feibliche Mutter nicht mehr kennen wolltet.” — „Das könnte,“ 
erwiderte Sancho, „nur Rumpengefindel begegnen, das auf 
der Landſtraße gefallen it, aber keinem wadern Kerl, der 
vier Daumen breit altes Cpriftenfett auf dem Gemüthe 
hat, wie ich; lernt mich nur erſt Tennen, und Ihr follt 
fehen, daß ich das Herz auf dem rechten Fleck habe. — 
„Bott gebe es," fagte Don Ouixote, „und die Statthalter« 
fhaft, die ich ſchon vor Augen fehe, wird es ausweifen, 
wann fie fommt. 

Hierauf wendete er fih an den Baccalaurens mit der 
Bitte, ihn, wenn er Dichter wäre, einige Berfe auf feinen 
Abſchied von dem Fräulein Duleinea von Tobofo zu machen 
und es fo einzurichten, daß am Anfange fedes Berfed ein 
Buchſtabe von ihrem Namen zu fichen käme, damit es zuletzt 
beim Jufammenlefen Dulcinea von Zobofo heiße. Der Baccas 
laureus antwortete, obwohl er Teiner von den berühmteften 
Dichtern Spaniens ſey, deren überhaupt nur vierthalb wären 
(wie man fage), fo wolle er dennoch einen Berfuh machen; 
doch finde er dabei Feine geringe Schwierigkeit, weil ber 
Name aus fiebenzehn Buchſtaben beflehe: denn, made ex 
vier vierzeilige Berfe, fo bleibe ein Buchflabe übrig, mache 
er fünfzeilige, fogenannten Decimen oder Rebondillas, fo 
fehlen deren drei. Er wolle übrigens ſchon trachten, einen 
Buchſtaben fo gefhidt, wie möglich, auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen, daß bie vier vierzeiligen Doch den Ramen Dulcinea von 
Zobofo enthalten. — „Das muß auf jeden Fall feyn,“ 
fagte Don Quixote; „denn wenn der Name nicht ganz deut. 
lich in die Augen fällt, fo glaubt keine Dame, daß die 
Berfe auf fie gemacht find. * 

Dabei blieb es nun, fo wie bet der Beflimmung, dag 
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die Abreife nah Berfluß von acht Tagen flatifinde. Don 
Quixote fhärfte dem Baccalaurens ein, das tieffle Schweie 
gen darüber, namentlich gegen den Pfarrer, Meifter Nicolas, 
feine Nichte und feine Haushälterin zu beobachten, damit fie 
feinem lobenswerthen und heldenmüthigen Entfhluffe feine 
Hinderniffe in den Weg legen könnten. Carrasco verſprach 
es und bat noch beim Abfchied Don Quirote, ihn doch bei 
Gelegenheit von Allem, was ihm von nun an Gutes oder 
Schlimmes wibderfahren follte, zu benachrichtigen. So fchie- 
den fie von einander, und Sancho fing an, die nöthigen An⸗ 
falten zur neuen Fahrt zu treffen. 


— — — — 


Fünftes Kapitel. 


Geiſtreiches und kurzweiliges Geſpraͤch zwiſchen Sancho Panſa und feiner 
Frau Thereſe Panſa, nebſt anderen denkwürdigen Greigniſſen. 


Einen Blick auf das fünfte Kapitel werfend, bemerkt 
der Ueberſetzer dieſer Geſchichte, daß er es für unglaubwür⸗ 
big halt, weil Sancho darin in einem Style ſpreche, wie 
man ihn von feinen geringen Fähigkeiten nicht erwarten 
fönne, und er fo fpißfindige und ausgedachte Dinge fage, 
daß fie unmöglich von ihm kommen könnten. Deffenungeachtet, 
fügt er bei, hätte er es, um feiner Pfliht nachzukommen, 
nicht unüberfeßt laſſen können, und fährt daher folgender» 
maßen fort: 

Sancho kam fo zufrieden und wohlgemuth nad Haus, 
daß es ihm feine Frau fhon auf Büchfenfchußweite anſah 
und ihn gleich beim Eintritte fragte: „Was gibt es denn, 
lieber Sancho, daß du fo vergnügt heimkommſt?“ — „Frau,“ 
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erwiderte Sancho, „wollte Gott, ih wäre nicht fo froh, ale 
du mich jetzt fiehſt.“ — „Ich verftehe dich nicht, Alter,” ver- 
feßte fie, „und weiß nicht, wie bu es verfichft, wenn bu 
fagft, du wäreft froh, wenn der lebe Gott wollte, daß du 
nicht fo zufrieden wärefl: denn, fo dumm ich auch fonft 
bin, fo begreife ich doch nicht, wie es einen freuen Tann, 
keine Freude zu haben.” — „Siehſt pu, Therefe,“ verſetzte 
Sancho, „ih bin Luftig, weil ich mich entfchloffen habe, wie- 
ber bei meinem Herrn Don Quixote in Dienfte gu treten, 
ber zum britten Male auf Abenteuer ausziehen will, und ic 
bin im Begriffe, mit ihm zu gehen, weil es die Noth erheifcht 
und ich die Hoffnung habe, vielleicht andere hundert Thaler 
zu finden, wie die, welche wir fihon verthan haben; fo ſehr 
mih nun diefe Hoffnung freut, fo traurig bin ich au 
darüber, dich und meine Kinder verlaffen zu müſſen. Gefiel 
ed aber dem Himmel, mich mein Stückchen Brod daheim 
und trodenen Fußes verdienen zu laſſen, ohne mich über 
Stod und Stein und auf allen Wegen herumzufagen, was 
er ja nur zu wollen brauchte, fo wäre offenbar meine Freude 
herzlicher und dauerhafter, ba fie mir jet nicht durch den 
Abſchied von euch verbittert wärbe. Alſo fiehft du, daß ich 
Recht Habe, wenn ich fagte, ich wäre fröhlicher, wenn ber 
liebe Gott wollte, daß ich nicht fo luſtig wäre.“ — „Wahr⸗ 
üb, Sando,“ erwiderte Thereſe, „ſeitdem bu ein Glied 
eines fahrenden Ritters geworben bit, ſprichſt du fo ver- 
widelt, daß dich kein Menſch mehr verſteht.“ — „Genug, 
Frau,“ antwortete Sancho; „Gott verfieht mich, der alle 
Dinge verſteht: und damit Punktum. Laß dire nur nod 
gefagt feyn, daß du mir bie drei Tage hindurch meinen 
Grauen no recht verpflegeft, damit er im Staude ifi, bie 
Waffen zu tragen. Gib ihm doppelte Ration und fieh vecht 
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nah Sattel und Zeug: denn es geht auf keine Hochzeit, 
fondern rund um bie Welt herum, und wir werben ein 
Woͤrtchen mit Riefen, Drachen und Bampyren zu reden 
haben und Ziſchen, Bellen, Heulen und Brüllen zu hören 
befommen; und Alles biefes ift noch Kinderfpiel gegen das, 
was wir mit Yanguefen und verzauberten Mohren audzus 
fieben haben werben.“ — „Ih glaube dies wohl, Lieber 
Mann,” fprach Therefe, „daß die fahrenden Schildknappen 
ein faures Brod haben, und ich will fleißig zum Herrn beten, 
daß er dich bald aus biefer übeln Schlappe ziehe.” — „Und 
flehſt du, Frau,” fuhr Sancho fort, „wäre ich nicht feſt über» 
zeugt, in Kurzem Statthalter einer Infel zu feyn, fo flürbe 
ih Lieber auf der Stelle.” — „Nicht doc, Lieber Mann,“ 
eief Therefe; „bie Henne mag immer Ieben, wenn fie au 
den Pips hat; bleibfi nur du am Leben, fo kann der Teufel 
alle Statthalterfchaften in der ganzen Welt holen, Ohne 
Statthalterei famfl du aus Mutterleibe, ohne Statthalterei 
haft du bis heute gelebt, und ohne Statthalterei wirft du, 
fo Gott will, auch ferner leben und fierben. Wie viele 
Menichen gibt es, die ohne Siatthalterfchaft leben müflen, 
und dennoch Ieben fie alle und gelten auch für Leute. Hunger 
iſt der befte Koch, und da diefer den Armen niemals fehlt, 
fo fchmedt ihnen auch immer ihr Effen. Aber, hochliebſter 
Sancho, follte dir etwa doch-von Ungefähr fo eine Statt- 
balterfihaft zufallen, fo vergiß deine Frau und Kinder nicht! 
Bedenke, daß Sancholein volle fünfzehn Jahre alt, und es 
nun Zeit if, ihn in Die Schule zu ſchicken, wenn fein Better, 
der Abt, ihn für die Kirche beflimmen will; bedenke auf, 
daß Marie Sanıho, deine Tochter, vom Heirathen nicht 
mehr flerben wird: denn es kommt mie vor, als fehnte 
fie fih ebenfo nach einem Manne, als bu nad einer 


54 


Statthalterfhaft, und am Ende iſt's doch immer befler, eine 
Tochter gering verheiratet, als vornehm verkuppelt.“ — 
„Gewiß, liebe Frau,” antwortete Sancho, „wenn mir Gott 
irgend etwas zuſendet, das nah einer Statthalterfchaft 
fchmedt, fo werde ih unfere Marie Sancho fo vornehm ver- 
heiraten, fo vornehm, daß man fie zum wenigften gnäbige 
Frau. tituliren wird.” — „Bei Leibe, Sancho,“ erwiberte 
Therefe; „gib Me Ihresgleichen, das tft gefcheiter gethan. 
Wenn du fie flatt ihrer Holzſchuhe Ballſchuhe anziehen 
laͤſſeſt, flatt ihrer braunen wollenen Jade in ein fammtenes 
Kieid ſteckſt, und aus einer Marie, bie man dutzt, eine Donna 
Maria und gnädige Frau mahft, fo wird fih das arme 
Kind nicht mehr zurechtfinden können und mit jedem Schritte 
taufend Thorheiten machen, aus denen beutlich genug die 
ſchmutzigen Windeln berausfehen.” — „Schweig, du Närtin !- 
rief Sancho; „ed wäre ja nur um zwei ober drei Jahre zu 
thun, fo fände ihr das vornehme Wefen fo gut, wie wenn 
fie dazu gemacht wäre; und wenn auch nicht, was thut’s 
dann? If fie nur einmal gnädige Frau, dann fomme, was 
da will! — „Ei, fo bleibe doch bei deinem Stande,” ver⸗ 
feßte Thereſe, „und wolle nicht Höher hinauf. Denk' an das 
Sprihwort, welches fagt: Putze des Rachbars Sohn die 
Nafe und nimm ihn in dein Haus. Wahrlich, das wäre 
mir was Schönes, unfere Marie fo einem Baron oder Drei- 
viertel8- Grafen an den Hals zu werfen, ber fie, wenn es 
ihm einfiele, recht ausfchälte und eine Bettel oder Taglöhnerd- 
birne oder Spindeldreherin hieße! Nein, lieber Mann, nein, 
dazu habe ih mein Kind nicht erzogen. Schaff’ pu nur 
Geld, Sancho, und für’s Berheirathen Iaß mich forgen. Da 
if der Lope Tocho, Juan Tocho's Sohn, ein frifiher, ſtarker 
Burſche; den kennen wir von langer Zeit her, und ich weiß, 
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daß er ein Auge auf die Dirne hat; mit ihm, der unfere 
Gleichen ift, wird fie gut fahren; wir hätten fie immer unter 
ben Augen, wären alle beifammen, Eltern und Kinder, Eidam 
und Enkel, und der Segen Gottes wird nicht aushleiben. 
Aber du ſollſt mir fie nicht an den Hof und in die großen 
Yaläfte verbeirathen, wo fie die Leute nicht, und die Leute 
fie nicht verfiehen.“ — „Ei, du Beftie, du Weib des Barab- 
bag," fchrie Sancho, „was willſt du mir’s umfonft und um 
nichts verwehren, daß ich meine Tochter an Jemand vers 
heirathe, der mir Entel gibt, die man Excellenz heißt? Hat 
mir’s nicht mein feliger Großvater immer gefagt: Wer dem 
Glücke nicht aufmacht, wenn’s vor der Thür’ flieht, der darf 
auch nicht Hagen, wenn's weiter geht! Und jetzt, da e8 bei 
ung anflopft, wollten wir ihm die Tpüre verriegeln? Laß 
uns die Segel nach dem Winde, fpannen, weil wir guten 
haben. (Um viefer Redensarten willen und deffen, was 
Sancho weiter unten fagt, hält der Weberfeßer dieſer Ge- 
fhichte gegenwärtiges Kapitel für unterſchoben.) Kannſt 
du es denn noch nicht begreifen, armes Thierchen, wie herr- 
ich es wäre, wenn ich fo mit meinem ganzen Gewicht in 
irgend eine einträgliche Statthalterfchaft, die und aus dem 
Kothe zieht, hineinplumpte und unfere Marie Sancho nad 
meinem Geſchmacke verheiratete? Wie fie dich alsdann 
* Donna Therefe Panfa heißen werden, und wie bu in der 
Kirche auf Zeppichen und Kiffen fißen wirft, zum Trotz und 
Aerger der Edelfrauen im Lande? Oder willſt du vielleicht 
ewig bleiben, was du bift, nicht größer und nicht kleiner 
werden, wie ein Perrüdenftod ? Doch genug feßt davon, 
die Meine Sancho fol mir eine Gräfin werden, du magſt 
fagen, was du willſt.“ — „Mann, Mann,“ verfeßte Therefe, 
ufieh’ wohl zu, was du redeſt und was du thuſt! Ich fürchte 
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bei. dem Allem, daß der Grafenfland das Unglück meiner 
Tochter werden wird. Meinetwegen mache aus ihr, was du 
willſt; made fie zur Herzogin oder Prinzeffin; allein das 
fage ich dir, meinen Willen und Conſens geb’ ich nimmer 
mehr dazu. Sieh, lieber Mann, ih bin immer eine Freundin 
der Gleichheit gewefen, und Großthun und Hochmuth hab’ 
ich nie leiden können. Therefe bin ich getauft; nächte dahinter 
nichts davor; meinen Bater nennt man Cascajo, und mid, 
weil ich deine Frau bin, Thereſe Panfa, ob fie mich ſchon 


von Rechts wegen Therefe Enscafo heißen follten. Aber 


laͤndlich, fittlich; ih bin zufrieden mit dem Namen, ohne 
daß fie mir ein Don daran feßen, deſſen Schwere mich 
vielleicht zu Boden drüden würde. Auch möchte ich ben 
Lenten nichts zu foppen geben, die mich als Gräfin oder 
Statthalterin fähen und gleich fagen würden: Schaut doc 
einmal, wie fie einherfiofzixt, die Schweintreiberin dal 
Geſtern noch konnte fie nicht genug Werg von ihrem Roden 
fpinnen und nahm, wenn fie zur Meffe ging, den Rodzipfel 
ſtatt der Mantilla über den Kopf: heute geht fie im Reife 
rocke mit Armfpangen und trägt die Nafe fo hoch, als ob 
wir fie nicht Tennten! Nein, wenn mir Gott meine fünf 
oder fechs Sinne, oder wie viel ich deren habe, erhält, fo 
hoffe ich mich dem nicht auszufeßen. Geh’ du nur immer 
hin und werde Statt» oder Infelhalter und thu' die gütlichz 
aber meine Tochter und ich, das ſchwoͤre ich dir bei dem Ge⸗ 
bein meiner Dutter, werden uns Teinen Schritt von unferem 
Dorfe entfernen: denn die Frau iſt Kronen werth, die nicht 
aus dem Haus begehrt, und pas Mädchen dann erſt ſchön, 
wenn wir's bei der Arbeit ſeh'n. Zieh’ nur hin mit deinem 
Don Quixote auf gut Glück und laß und in unferem Un⸗ 
glüd: der liebe Gott wird ung ſchon helfen, mofern wir es 
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verdienen; und ich möchte doch zum Henker auch wiffen, wo 
bein Herr das Don her bat, das fein Vater und Großvater 
nit hatten.” — „Run glaub’ ich,“ rief Sande, „daß du 
den Teufel im Leibe haſt. Satandripp’ von einem Weibe, 
was für einen Lumpenquark haft du da Durcheinander gewor⸗ 
fen, der weder Kopf noch Schwanz, weder Hand no Fuß 
bat! Was hat der Name Cascajo, deine Armfpangen, deine 
Sprichwörter und dein Dünkel zu fchaffen mit dem, was ich 
gefagt habe? Du dummes, unmiffendes Weib (und fo muß 
ich dich heißen, weil du meine Gründe nicht hörſt und dag 
Glück wie die Peſt flieht), komm her! Wenn ich fagte, - 
meine Tochter follte vom Kirchthurme herabfpringen ober 
die Welt durchſtreifen, wie die Infantin Donna Urraca, !? 
fo hättet du ganz Recht, mir zu wibderfprechen; wenn ich 
aber nur den Finger auszuſtrecken brauche, um fie plößlich 
zu einer Donna und gnädigen Frau zu machen, wenn ich 
fie unter ifrem Strobhdache hervor unter einen Thronhimmel 
und auf einen Prachtfeffel von Sammt bringe, wie fie der 
Kaifer von Marocco nicht hat, warum will du mir nidt 
nachgeben ? 

„Weißt du warum?” antwortete Therefe; „weil es im 
Sprichwort heißt: Wer dich bedeckt, entdeckt dich auch. An 
dem Armen fireifen aller Augen wie im Fluge vorbei, aber 
auf dem Reichen bleiben fie haften; und wenn biefer Reiche 
einmal arm war, fo geht's an ein Geflüfler und an ein“ 


ı Mehrere alte unter dem Volk fehr verbreitete Romanzen erzählen vie 
Geſchichte der Infantin Donna Urraca, welche, da fie bei ter Vertheilung 
des Beſitzthums von König Ferdinand dem Grften von Gaftilien unter feine 
drei Söhne Alfonfo, Sancho und Garcia, leer ausging , ven Vılgerftab 
nahm und ihrem Bater drohte, Spanien zu verlaffen (1066). Ferbinand 
fyentte ihr die Stadt Zamora. 
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Läflern, und die Läfterer verfiummen nie, denn fle finden 
fih Haufenweife in allen Straßen, mie die Bienenſchwärme.“ 
„Horch, Therefe, horch zu, was ich dir jeßt ſage; viel- 
leicht Haft du etwas dergleichen dein Lebtag noch nicht gehört; 
es ift nicht in meinem Kopfe gewachſen, fondern Alles, was 
th dir fage, find Sittenfprüde des Paflord, der vorige 
Saftlen hier im Dorfe predigte. Er fagte, wenn ich mid 
recht entfinne, daß alle Dinge, die wir gegenwärtig und 
vor Augen fehen, unfere Aufmerkſamkeit viel mehr auf fi 
ziehen und fih dem Gebächtniffe viel mehr einprägen, als die 
vergangenen (Alles, was Sancho hier vorbringt, iſt der 
zweite Grund, der den Ueberfeher auf die Unächtheit des 
Rapitels ſchließen läßt, weil es in der That die Fähigkeiten 
Sancho's überfihreitet, der alfo fortfahrt): daher kommt 
es, daß, wenn wir eine Perfon fchön nud reich gekleidet 
und von zahlreiher Dienerſchaft umgeben fehen, wir ung 
unwilffürlich angetrieben fühlen, ihr ehrerbietig zu begegnen, 
und obgleich wir ung im Augenblid der Niedrigkeit, in ber 
wir fie früher fahen, erinnern mögen, fo iſt dies doch jeßt 
vorüber, und wir fehen nur noch, was vor Augen ifl. Und 
wenn der, den das Glück aus dem Schlamme hervorzog (das 
find die eigenen Worte des Paflors), ſich freundlich, geſittet 
und höflich gegen Alle beträgt und dem wirklichen und alten 
Adel nit den Rang fireitig machen will, fo ſey verfichert, 
Therefe, daß es keinem Menfchen einfällt, daran zu denken, 
was er vorher war, und ale Welt ihn achten wird, die 
Neider ausgenommen, die alle Glüdliche anfeinden.“ 

„Ich verfteh’ dich niht, Dann," fagte Therefe; „thu', 
was du will, und mad’ mir den Kopf nicht toll mit deinen 
Floskeln und Redensarten, und wenn du dich einmal revoltixt 
haft, zu thun, wie du ſagſt ...“ 
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„Refolvirt fagt man,“ unterbrach Sancho, „und nicht 
revoltirt.“ 

„Diſputir' mir nicht, Mann,“ antwortete Thereſe; „ich 
rede, wie mir der Schnabel gewachſen iſt, und laſſe mich 
auf nichts weiter ein. Wenn du daher auf deinem Kopfe 
beſtehft, Statthalter zu werden, fo nimm deinen Sohn 
Sando mit, umihn von der Stunde an in ver Statthalteret 
zu unterweifen; benn es {ft immer gut, wenn bie Jungen 
das Handwerk vom Bater lernen.“ 

„Sobald ich eine Statthalterfchaft habe,“ fagte Sancho, 
„ſo laſſ' ich ihm gleich mit der Poſt kommen und fehide bir 
das Geld dazu mit, an dem es nicht fehlen wird, weil bie 
Statthalter immer Leute finden, die ihnen im Fall der Roth 
borgen; puß’ den Jungen nur fein hübſch heraus, damit 
man ihm nicht anfehe, was er iſt, und er gleich für das 
gelte, was er werben ſoll.“ 

„Schicke nur Geld,” fagte Therefe, „und ich will ihn 
berausftaffiren, wie einen jungen Gott.‘ 

„So find wir alfo eins,“ fagte Sancho, „daß unfere 
Tochter eine Gräfin werben fol.“ 

„Bon dem Tage an, wo ich fie als Gräfin erblide, 
antwortete Therefe, „wird fie für mich fo gut als begraben 
feyn. Aber ich fag’ es noch einmal, mach' was du will: 
denn wir Weiber find nun fihon einmal dazu geboren, unfern 
Männern zu gehorchen, wären fie auch noch fo große Eſel.“ 
Und damit fing fie fo ſchmerzlich zu heulen an, als fähe fie ihre 
Sanchica ſchon unter dem Boden. Sancho fuchte fie durch das 
Berfprechen zu tröflen, wenn er auch das Maͤdchen zu einer 
Gräfin machen wolle, fo folle es doch fo ſpaͤt ala möglich gefchehen. 
Damit endigte fich die Unterhaltung, und Sancho kehrte zu 
Don Quixote zuräd, um Anſtalt zur Abreife gu machen. 





Schstes Kapitel. ® 


Was zwiſchen Don OQuirxote, der Nichte und ver Haushälterin vorflel. 
Eines der wichtigflen Kapitel in der gangen Geſchichte. 


Tauſend Zeichen und Umftände ließen unterbeffen die Nichte 
und die Hauspälterin Don Quixote's darauf fehließen, daß ihr 
Dheim und Herr zum dritten Mal ihnen durchgehen und zu 
den Pflichten feiner fahrenden Ritterfchaft zurüdtehren wolle. 
Sie boten Allem auf, ihn von diefem ſchlimmen Gedanken 
abzubringen; aber dies hieß tauben Ohren prebigen ober 
altes Eifen ſchmieden. 

Unter vielen anderen Borftelungen, bie fie ihm deßhalb 
machten, fagte ihm auch Die Haushälterin: „Wahrlich, gnädiger 
Herr, wenn Ihr Euch nicht endlich einmal an die Scholle 
binden und aufhören wollt, über Berg und Thal zu fireifen, 
wie ein geplagter Geil, um immer Abenteuer oder, wie ich 
es heiße, Unſtern zu fuchen, fo muß ich Laut mein Klage 
geſchrei zu Gott und dem Koͤnige ſchicken, damit hier gehole 
fen werbe.” Don Quixote antwortete: „Ich weiß nicht, 
wie Gott oder feine Majeftät deine Klagen aufnehmen wer- 
den; allein das weiß ih, daß, wenn ich König wäre, id 
mir die Mühe nicht nehmen würde, auf eine ſolche Unzahl 
von albernen Bittfchriften, wie man täglich an ihn richtet, 
zu antworten: denn es iſt eine der mühfeligften Arbeiten, 
die einem Könige vorkommen, Jedermann fein Ohr leihen 


und Befcheid geben zu müflen; darum wünſchte ich nicht, 


daß er auch noch mit meinen Angelegenheiten gelangweilt 
würde. — „Sagt uns doch, gnäbiger Herr,‘ fuhr Die Hause 
hälterin fort, „gibt es denn am Hofe Seiner Majeftät keine 
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Nitter 2" — „Allerdings, und zwar fehr viele,” antworiete 
Don Duirote; „und es muß deren geben, um den Thron zu 
verherrlichen und die königliche Majeftät hervorzuheben.“ — 
„Je nun,“ entgegnete fie, „könntet Ihr denn nicht au 
einer von denen werden, die bei Hof in Ruhe und Frieden 
ihrem König und Herrn dienen ?’ — „Wohl gemerkt, meine 
Liebe,“ ſprach Don Quixote, „nicht alle Ritter Fönnen Hof- 
Ieute, und ebenfowenig Eönnen alle Hofleute fahrende Ritter 
feyn. Bon jeder Gattung muß es in der Welt geben, und 
ob wir gleih Alle Ritter find, fo findet doch ein großer Un⸗ 
terfchied zwifchen der einen und der andern Gattung Statt. 
Die Hofritter freilich durchreifen, ohne ihre Zimmer ober 
die Schwelle des Schloffes zu verlaffen, auf der Landkarte 
bie ganze Welt, und das koftet fie keinen Heller, auch brauchen 
fle dabei weder Kälte noch Hitze, weder Hunger noch Durft 
auszuftehen. Wir echte fahrende Ritter dagegen durchmeffen 
die ganze Erde, bei Hiße und Froft, bei Wind und Wetter, 
allem Ungeſtüm der Elemente preisgegeben, zu Fuß, zu Roß, 
bei Zag und Nacht, auf eigene Fauſt. Wir kennen unfere 
Feinde nicht nur im Schattenriß, fondern mit Fleiſch und 
Bein; bei jeder Gelegenheit, auf alle Gefahr hin greifen 
wir fie an, und das ohne Kleinigfeitsfrämerei und aͤngſtliche 
Beobachtung der Kampfregeln, als: ob der Feind eine Längere 
oder kürzere Lanze oder Degen führe, ob er eine Reliquie, 
einen Talieman oder irgend einen anderen verborgenen 
Zauber bei ſich trage, ob die Sonne gehörig getheilt und 
abgemefien fey, und anderem bergleichen Schnidfchnad, wie 
bei Privat-Zweitämpfen, wo Mann gegen Mann fteht, üblich 
tft, was Alles du zwar nicht verftehft, ich aber fehr wohl. 
Ferner mußt du wiffen, daß ein waderer fahrender Ritter 

nie erfihrerfen darf, und fähe er auch zehn Niefen vor ſich, 
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bie mit den Köpfen die Wollen berühren, ja fogar überragen, 
Füße wie die größten Thürme, Arme wie Maflbäume von 
Kriegsfhiffen, Augen wie Mühlräder und glühender als ein 
Slasofen haben. Er muß fie vielmehr unerfihrodenen Muthes 
und mit Gewandiheit und ruhiger Faflung angreifen, fie 
befämpfen, überwinden und in Stüde zerhauen, und das 
in einem Augenblide, ſelbſt wenn fie mit den Schuppen 
eines gewiſſen Fiſches, die härter feyn follen, al8 der Diamant, 
beyanzert wären und flatt des Degens Damascenerfäbel 
und Keulen mit Staplfpigen führten, wie ich öfters gefehen 
babe. 

„Bas ich fo eben fagte, meine Liebe, fol dir nur ben 
Unterfchied zwifchen der einen und andern Art von Rittern 
begreiflih machen. Wäre es nun denkbar, daß irgend ein 
Fürſt der Welt die zweite Art oder vielmehr die erſte an 
Rang, die der fahrenden Ritter, nicht höher achtete, als bie 
andere, da, wie wir in ihren Geſchichten Iefen, mancher 
unter ihnen Heil und Hort nicht bloß eines, fondern vieler 
Königreiche geweſen?“ 

„Ach, gnädiger Herr Onkel!“ fiel die Nichte ein, „wollt 
Ihr denn nicht bedenken, daß Alles, was Ihr da von fah» 
renden Rittern erzählt, nur Fabeln und Lügen find. Ihre 
Gefchichten verdienten entweder verbrannt oder jede einzeln 
mit einem Teufels» Futteral ! oder fonft einem Merkmale als 
fhändlih und den guten Sitten verderblich bezeichnet zu 
werden.” 

„Bein Ichendigen Gott, der über uns iſt!“ rief Don 
Quirote, „wenn du nicht ala die Tochter meiner Schwefter 


*: San benito heißt es im Texte, was den Anzug der von ner Inquifition 
Berurtbeilten bedeutet &8 war eine Art gelbes Scapulier mit einem rothen 
Andreaskreuz. 
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meine leibliche Nichte wäre, ich wollte dich für die Läfte- 
zung, die du fo eben ausgeſtoßen haft, dermaßen zürhtigen, 
daß alle Welt davon fprechen folltel Wiel hat man jemals 
gehört, daß eine Heine Rotznaſe, die kaum ein Dutzend 
Spigentlöppel zu handhaben weiß, fich unterfteht, über die 
Gefhichten der fahrenden Ritter zu urtheilen? Was würde 
der große Amadis dazu fagen? Doch nein, der würde bir 
verzeihen: denn er war ber fanftmüthigfle und Höflichfie 
Nitter feiner Zeit und dazu noch ein großer Beſchützer der 
Zungfrauen. Aber mander, Andere hätte e8 nicht hören 
dürfen, oder es wäre bir ſchlimm ergangen: denn es find 
nicht Alle höflich und wohlerzogen; es gibt unter ihnen au 
ungefittete und rohe Leute, und nicht Alle, die ſich Ritter 
nennen, find es im vollen Sinne des Wortes; Die einen 
find von echtem, die andern von Slittergold, * und ob fie 
gleich Alle Ritter ſcheinen, fo halten fie doch nicht Alle Probe 
auf dem Prüffteine der Wahrheit. Es gibt gemeine Leute, 
die fih große Mühe geben, für Ritter zu gelten, und wirklich 
bochgeborne Ritter, die Alles thun, wodurch man fie für 
gemeine Leute hält. Jene erheben ſich entweder durch Ehrgeiz 
oder Jugend, diefe erniedrigen ſich durch Lafter oder Weiche 
Iichfeit, und es bedarf hier eines fehr ſcharfen Blicks, um 
diefe beiden Gattungen von Rittern, die fih dem Namen 
nach fo fehr gleichen und durch ihre Handlungen fo verſchieden 
find, von einander zu unterſcheiden  ° 

„Heilige Jungfrau! Herr Oheim,“ rief die Nichte, 
„Ihr wißt ja fo viel hievon, daß, wenn es Noth thäte, 
Ihr die Kanzel befteigen und Öffentlich darüber prebigen 
fönntet, und doch ſeyd Ihr in einem fo großen Wahne, in 


° — — heutzutage gelebt, jo würden wir „Berliner 
Did erie 
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einer fo handgreiflichen Thorheit befangen, daß Ihr, ein 
reis, tapfer zu feyn, Ihr, krank und ſchwach, Stärke zu 
befigen, Ihr, vom Alter gebeugt, dem Unrecht fleuern zu 
können meinet und vor Allem ein Ritter zu feyn Euch ein- 
bildet, während Ihr es nicht ſeyd: denn obgleich niedere 
Edelleute es werben können, fo iſt dies doch dann nicht der 
Fall, wenn fie arm find.“ — „Du haft fo Unrecht nicht, 
meine NRichte,. in Allem, was du da fagft,“ antwortete Don 
Quixote, „und ich könnte dir, in Betreff der Geburt, Dinge 
fagen, über die du erflaunen würdeſt; allein um nicht Gött« 
liches mit Menſchlichem zu vermifchen, ſchweige ih. Seht, 
Kinder — aber merfet wohl auf — alle Geſchlechter in der 
Welt Iaffen ſich auf vier Hauptflaffen zurüdführen: bie 
Einen hatten einen geringen Urfprung, erhoben ſich aber 
und breiteten ſich aus big zu einer außerordentlichen Größe; 
die Anderen Hatten einen erhabenen Urfprung und erhielten 
fh auch in ihrem anfänglichen Zuflande; wieder Andere 
Laufen bei einem glänzenden Anfange in eine Spitze aus, 
wie eine Pyramide, das heißt, fie vermindern fih und 
werden immer Heiner, bis fie endlich in einem Nichts auf- 
geben, ungefähr wie fich die Spiße einer Pyramide zu ihrer - 
Bafls verhält; noch Andere endlich gibt es, und das find bie 
zaßlreichfien, die weder einen großen Anfang hatten, noch 
eine anfehnliche Höhe erreichten und auch ein glanzlofes Ende 
haben werden: das iſt alsdann die Klafle des gemeinen 
Volkes. Als ein Betfpiel der erften Klaffe, die von einem 
unbedeutenden Urfprung zu einer beträchtlichen Höhe empor- 
fliegen und diefe noch behaupten, kann ich Dir das Ottomanniſche 
Haus anführen, das, einem niedergebornen Hirten ent- 
flammend, fi zu dem Gipfel emporſchwang, auf dem wir 
es noch erbliden. Ein Beifpiel der zweiten Klafle, die einen 


65 


erhabenen Urfprung behauptet, ohne höher zu fleigen, liefern 
viele Fürften, die fi in ihrer ererbten Hoheit erhielten, 
ohne fie zu vergrößern oder zu verringern, indem fie friedlich 
innerhalb der Grenzen ihrer Staaten bleiben. Tauſende 
von Beifpielen gibt es von Solden, bie groß begannen und 
in einem Zero endigten: deun alle Pharaone und Ptolemäer 
Egyptens, alle Eäfaren Roms, mit der ganzen Sıhaar von 
Sürften und Herrfchern der Medier, Afiyrier, Perfer, Gries 
den und Barbaren, alle diefe Föniglichen und fürfllichen 
Geſchlechter endigten in einem unbsbentenden Punkte, fo 
daß es jeßt unmöglich wäre, einen einzigen ihrer Ablömmlinge 
ausfindig zu machen, und gelänge es Dennoch, fo lebie er 
gewiß in einem niederen und geringen Stande. Ueber die 
Pöbel-Gefchlechter habe ich weiter nichts zu fagen, als daß 
fie bloß da find, Die Zahl der Lebenden zu vermehren, ohne 
auf irgend einen Ruhm oder eine Größe Anſpruch machen 
zu konnen. Ihr könnt alfo leicht abnehmen, daß die Vermi⸗ 
fhung unter den Geſchlechtern fehr groß ift, und daß nur 
die erhaben und glänzend erfcheinen, die fih durch Tugend, 
Reichthum und Großmuth ihren Familiengfiedern ale folche 
zeigen. Ich habe gefagt Zugend, Reichthum und Großmuth: 
denn ein Großer, der fih dem Lafter ergibt, iſt ein großer 
Lafterhafter, und der Reiche ohne Freigebigkeit ein karger 
Bettler; und den Beflßer von Reichthümern macht nicht das 
glücklich, daß ex fie beißt, fondern daß er fie anwendet und 
nicht, wie es ihm gerade einfällt, anwendet, fondern, baf 
er fie gut zu gebrauden weiß. Dem armen Ritter aber 
bleibt Fein anderer Weg, fi als Ritter zu zeigen, als ber 
der Tugend, indem er herablaffend, Höflih, wohlgefittet 
und bienflfertig if, niemals flolz, anmaßend und hämiſch; 
voor Allem aber fey er mildthätig, denn mit * Maravedis 
Gervantee. IV. 


die er and Hutem Herzen dem Armen reicht, beweist er fich 
eben fo freigebig, als der Reiche, welcher Almofen beim 
Schalle der Glocken austheilt; und Niemand, wenn er ihn 
mit diefen Tugenden geihmüdt flieht, felbft wenn er feine 
Armuth kennt, wird zweifeln, daß er von ebler Geburt ſey. 
Wäre er es nicht, fo gehörte es zu den Wundern, und ba 
das Lob immer ber Tugend Preis war, fo müffen tugendhafte 
Männer jederzeit allgemeines Lob einernten. Rur zwet 
Wege, meine Kinder, können die Menfchen einfihlagen, um 
zu Reichthum und Anfehen zu gelangen: den der Wiſſen⸗ 
fhaften und den der Waffen. Ich bin geübter in den Waffen, 
als in den Wiffenfhaften, und wurde, aus dem mir inwoh- 
nenden Triebe zu urtheilen,, unter dem Einfluß des Planeten 
Mars geboren. Ich bin Demnach verpflichtet, diefen Weg 
einzufchlagen, und müßte ber ganzen Welt zum Troß darauf 
fortwandeln; ihr werdet mich umfonft zu überreden fuchen, 
etwas aufzugeben, was der Himmel will, das Schidfal ge- 
beut, die Bernunft erheifht, und wozu vor Allem mich meine 
Reigung treibt. Ich weiß zwar, welche zahlloſe Müpfelig- 
fetten mit der fahrenden Ritterfchaft verbunden find; id 
tenne aber auch das unenplide Gute, das diefelbe gewährt. 
Ich weiß, daß der Pfad der Tugend: fhmal, daß der Weg 
des Lafters breit und geräumig iſt, weiß aber auch, daß fie 
zu fehr verfehiedenen Zielen führen: denn der breite Weg des 
Lafters führt zum Tode, der ſchmale Pfad der Tugend zum Leben 
und nicht zu einem endlichen, fondern zu einem ewigen Leben. 
Ich weiß endlich, wie unfer großer caflilianifcher Dichter ſagt: 


„Der Tugend Pfad IR anfange Reit, 
Laͤßt nichts ale Diübe biiden: 

Doch weiter bin führt er zum Heil 
Und endlich zum Gutzüden, " 
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„Ach! ih Aermſte,“ rief die Nichte aus, „mein Beer 
und Oheim ift auch Dichter; er weiß Alles, er kann Alles; 
ich weite, wenn’s ihm einflele, ein Maurer zu feyn, er 
fönnte ein Haus bauen, fo Teicht, wie man einen Bogel- 
käfig macht.” — „Ich verfichere dich, Nichte, wenn dieſe 
Ritterſchaftsgedanken nicht alle meine fünf Sinne in Anſpruch 
. nähmen, e8 würde gar nichts geben, was ich nicht machte, 
nichts Wunderbares, das nicht unter meinen Händen hervor- 
ginge, vorzüglich Vogelbauer und Zahnſtocher.“ 

Hier hörte man an der Thüre Hopfen, und auf die Frage: 
wer da ſep? meldete ſich Sancho, deſſen Stimme die Haus- 
hälterin kaum erkannt hatte, als fie fortlief, um ſich zu ver- 
fieden, fo groß war ihr Widerwille gegen ihn. Die Nichte 
machte auf, Don Quirote empfing ihn mit offenen Armen, 
und Beide fchlofien fih in fein Zimmer ein, wo ſich ein neues 
Geſpräch entipaun, das dem eben mitgetheilten nicht nachſteht. 


Siebentes Kapitel. 


Mas Don Duirote mit feinem Schildknappen verhandelt, nebft andern 
merkwürdigen Begebenheiten. 


Als die Hauspälterin gefeben, daß Sancho Panfa fi 
mit ihrem Herrn eingefchloffen, fo errieth fie augenblicklich 
den Gegenfland ihres Gefprähs. In der Erwartung, daß 
aus biefer Berathung der Befchluß einer dritten Fahrt her⸗ 
Horgehen werde, nahm fie ihren Schleier und Tief, voll Angſt 
und Berdruß, den Baccalaureus Samfon Carrasco aufzu⸗ 
fuchen, weil fie meinte, daß diefer, als ein beredter Mann 
und neuer Freund ihres Herrn, ihn eher als irgend Jemaud 





vermögen tönnte, von feinem unfinnigen Vorhaben abzuſtehen. 
Sie traf ihn luſtwandelnd im Hofe feines Haufes und ſtürzte, 
fobald fie feiner anflhtig ward, troſtlos und außer Athem 
zu feinen Züßen. „Was foll das bedeuten, Frau Haushäl⸗ 
terin?“ rief der Baccalaureus, als ex fie fo beirübt und 
außer ſich ſah; „was if Euch begegnet, das Euch fo an’s 
Leben zu gehen fcheint ?“ 

„Richts, lieber Herr Samfon,” fagte fie, „als daß mein 
‚Herr entrinnt, ja, gewiß, er entrinnt.“ — „Und wohinaus 
denn ?" fragte Samfon. „Hat er fich eine Ader geöffnet?" — 
„Er entrinnt durch das Thor feiner Rarrheit,” antwortete 
fie; „ich meine nämlich, mein liebſter Herr Seelen - Bacca- 
laurens, daß er wieder eine Fahrt vorhabe, um, wie er 
fagt, auf gute Abenteuer auszuziehen, und ich kann in des 
That nicht begreifen, wie ex fle fo nennen mag. Das erfle 
Mal Hat man ihn uns, quer auf einem Eifel liegend und 
krumm und lahm gefchlagen, nah Haus gebradt. Das 
zweite Mal kam er auf einem Ochfenfarren in einem Käfig 
zurüd, worein er durch Zauberei fi gebannt glaubte, und 
dabei fah der Unglüdliche aus, daß ihn feine eigene Mutter 
nicht wieder erkannt Hätte: abgemagert, gelb, die Augen 
tief in den Höhlen liegend, fo daß es mich über fünfzig 
Duzend Eier Foftete, um ihn wieder ein wenig auf die Beine 
zu bringen: das weiß Gott und die ganze Welt, befonders 
- aber meine Hühner, die e8 gern beweifen würden, wenn fie 
nur Sprechen könnten.” — „D, das glaub’ ich wohl,“ er. 
widerte der Baccalaureus, „benn fie find fo gut und fett 
und mwohlgezogen, daß fie lieber plaben, als falſches Zeug- 
niß ablegen würden. Und fomit wäre alfo kein weiteres 
Unglück vorgefallen, als was Ihr für Herr Don Quixote 
fürchtet 9“ 


„Rein, lieber Herr,” erwiberte fie. 

„Nun, fo ſeyd umbefümmert, geht ruhig nach Haufe, 
macht mir einen Biſſen Warmes zum Frühftüd und fpredht 
unterwegs noch dag Gebet der heiligen Apollonia, wenn Ihr's 
wißt; ich komme fogleich nah, und Ihr follt Wunder ſehen.“ 

„Jeſus Maria!" rief die Haushälterin, „ich foll das Gebet 
der heiligen Apollonia fprechen ? das wäre gut, wenn meinem 
Herrn die Zähne weh thäten, aber es fehlt ihm ja im Gehirn.” 

„Ich weiß, was ich fage, Frau Hauspälterin,” entgegnete 
Carrasco. „Geht, geht und disputirt nicht mit mir, denn 
Ihr wißt, daß ich Baccalaureus durch die Univerfität Sala- 
manca bin.“ Hierauf zog die Haushälterin ab, und ber 
Baccalaur ging fogfeih zum Pfarrer, um mit ihm etwas 
zu verabreden, was man feiner Zeit erfahren wird. 

Während nun Don Quirote und Sancho zufammen ein- 
gefchloffen waren, fand unter ihnen folgendes Gefpräd Statt, 
das uns die Geſchichte mit vieler Genauigkeit mittheilt. 
Sancho fagte zu feinem Heren: „Endlich, Euer Gnaden, 
habe ich meine Frau dafür deponirt, daß fie mich nun mit 
Euch ziehen läßt, wohin Ihe wollt." 

„Dtfponirt, mußt du fagen, Sancho, und nicht deponirt.“ 

„Sch habe Euch fhon, wenn es mir recht ifl, ein oder 
ein paar Mal gebeten, geftrenger Herr, mir die Worte nicht 
fo aufzufangen, wofern Ihr verfieht, was ich damit fagen 
will. Und verfiept Ihr mich nicht, fo dürft Ihr ja nur 
fagen: Sancho, Teufelskerl, fprich anders, ich verſteh' Dich 
nit. Und wenn ih mich alsdann nicht deutlich ausdrücke, 
fo Könnt Ihr mich verbeflern, denn ich carire gut.” 

„Ich verfiehe dich nicht, Sancho,“ fiel fogleih Don 
Quixote ein; „denn tch weiß nicht, was du mit deinem Ea- 
riren fagen willſt.“ 
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„Ich carire gut, will fo viel ſagen,“ erwiberte Sancho, 
„Daß ih gut — carire.” 

„Jetzt verſtehe ich Dich noch weniger,“ verfeßte Don 
Quixote. 

„Meiner Treu', wenn Ihr mich nun nicht verſteht,“ 
ſagte Sancho, „ſo weiß ich keinen Rath; mehr kann ich nicht 
ſagen, ſo wahr mir Gott helfe.“ 

„Aha!“ ſagte Don Quixote, „ießt komm' ich darauf: 
du willſt ſagen, daß du gut capireſt, daß du nachgiebig und 
fügſam ſeyſt, daß du annehmeſt, was ich dir ſage, und thuſt, 
was ich dich heiße.“ 

„Ich wette,“ rief Sancho, „Ihr habt mich gleich anfangs 
verſtanden und wolltet mich bloß verwirren und noch ein 
paar Tölpelſtreiche machen laſſen.“ 

„Leicht möglich,” erwiderte Don Quixote; „allein, was 
fagt denn Thereſe?“ 

„Thereſe ſagt,“ erwiderte Sancho, „daß ich den Handel 
fe mit Euch abmachen folle, und Schwarz auf Weiß der 
befte Zeuge fey: ‚denn ber Menfch ift bald fo, bald anders, 
und ein Hab'⸗ich beſſer, als zwei Hätt’-ih. Ich fage immer, 
der Weiber Rath ift nicht viel werth, doch iſt ein Narr, wer 
ihn nicht hört.“ 

„Das fag’ ih au,“ ſprach Don Quixote; „aber nur 
weiter im Zerte, Sancho, deine Rebe ift heute Goldes 
werth.“ 

„Der Umſtand iſt,“ erwiderte Sancho, „und Euer Gna⸗ 
den weiß das beſſer, als ich, daß wir Alle ſterblich find, 
heute roth, morgen todt, das Lamm geht ſo gut zur Schlacht⸗ 
bank als der Hammel, und Niemand in der Welt darf hof- 
fen, eine Stunde länger zu leben, als es Gott gefällt; der 
Tod ift taub, und wenn er einmal anpocht, fo geht es immer 
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hurtig davon; nichts hält ihn zurück, weder Gewalt noch 
Bitten, weder Scepter noch Biſchofsmuüͤtze, wie das Sprich⸗ 
wort fagt, und wie man von der Kanzel es ung predigt.” 

„Das hat Alles feine Richtigkeit,” fagte Don Quirote, 
„aber ich weiß nicht, wo du hinaus willſt.“ 

„Da hinaus, daß mir Euer Gnaden einen beflimmten 
Lohn ausfeten fol, den Ihr mir jeden Monat, folang ich 
Euch diene, entrichtet, und daß diefer Kohn von Euerm Ber- 
mögen ausbezahlt werde. Denn ich mag nicht mehr auf 
bloße Berfprechungen Hin dienen, die entweder fpät, oder 
ſchlecht, oder nie erfüllt werden. Gott fegne mir, was mein 
ift; und ich möchte am Ende doch auch wiflen, was ich ver- 
diene, ſey's wenig oder viel: zu einem Ei legt die Henne 
immer noch ein anderes, viele Körncden geben zuleßt auch 
einen Haufen, und folange man etwas gewinnt, verliert 
man nichts. Geſchäh' es aber (was ich weder glaube, noch 
hoffe), daß Euer Gnaden mir einft noch die verfprocene 
Inſel ſchenkt, fo bin ih gewiß nit undankbar, fondern 
laffe es mir gefallen, daB man den Betrag der Einkünfte 
derſelben abfhäte und mir nach Berhältniß am Lohn einen 
Abzug mare.“ 

„Freund Sancho,“ antwortete Don Quixote, „bu haft | 
die Wurſt nach dem Zipfel geworfen.“ 

„Ich verſtehe,“ fagte Sancho, „und ich wette, Ihr woll- 
tet fagen, ich hätte den Zipfel nach der Wurſt geworfen; aber 
es thut nichts, Ihr habt mich ja verfianden.“ 

„So gut verfianden,“ fuhr Don Quixote fort, „daß ich 
bir big ie Herz hineinfehe und errathe, auf welches Ziel 
die unzähligen Pfeile deiner Sprichwörter gerichtet find. 
Sieh’, Sancho, ich würde dir herzlich gerne einen Lohn aus⸗ 
fegen, wenn ih auch nur in einer einzigen Gefchichte von 
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fahrenden Rittern ein Beifpiel gefunden hätte, das mich auf 
die geringfie Spur brädte, was ein Schilbinappe jährlich 
oder monatlich Lohn zu erhalten pflegte; allein, ob ich gleich 
alle oder die meiften Gefchichten gelefen, fo erinnere ich mid 
dennoch nicht, daß irgend ein fahrender Ritter feinem Knap⸗ 
ven einen beflimmten Lohn gegeben habe. Ich weiß nur, daß 
alle Knappen auf Gnade dienten, und daß oft, wenn fie fih’d 
am wenigſten verfahen, und ihre Herren das Glüd begün- 
Rigt Hatte, fie mit einer Infel oder etwas von gleichem 
Werthe belohnt wurden oder wenigſtens einen hohen Titel 
oder Rang davon trugen. Willſt du nun mit diefen Hoffe 
nungen und Gehaltsverbeflerungen wieder in meine Dienfte 
treten, Sancho, gut; dentft du aber, daß ich die alten Ge⸗ 
bräuce der fahrenden Ritterſchaft umſtoßen folle, fo find 
wir gefchiedene Leute. Geh’ daher nun nah Hans, lieber 
Sancho, und theile deiner Thereſe meinen Entfehluß mit. 
Gefällt er ihr, und biſt du's zufrieden, auf Gnade bei mir 
zu dienen, ganz recht; wo nicht, fo bleiben wir Freunde, 
wie zuvor: denn, folang im Tanbenfhlag noch Futter iſt, 
werden die Tauben nicht Hungers fterben. Merke dir, mein 
Sohn, eine gute Hoffnung ift beffer, als ein fchlechter Beſitz, 
und eine gute Forberung befler, als eine fchlechte Bezahlung. 
Ich fage dies nur, Sancho, damit du fichft, daß auch ich 
mil Sprichwörtern um mich werfen kann, als wenn es welche 
regnete. Und zuletzt wollte ich dir nur noch fagen und fage 
es dir hiemit, wenn du nicht auf Gnade mit mir gehen 
und Glück und Unglück mit mir thetlen willſt, fo behüte dich 
Gott: es fol mir nidt an Schildknappen fehlen, die gehor⸗ 
famer, eifriger und überdies weniger Linkifch und ſchwatzhaft 
find, als du." 

As Sancho den feften Eu feines Herrn hörte, fo 
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umforten fich feine Augen, und ihm entfiel das Berg, denn 
er Hatte feſt geglaubt, fein Herr werde um alle Schäbe der 
Welt nicht ohne ihn ausziehen. Während er noch betreten 
und nachdentlih daſtand, trat Samfon Carrasco herein, 
und hinter ihm die Haushälterin und die Nichte, die gerne 
hätten wiflen mögen, wie er es angreife, ihren Herrn von 
feinem Zuge auf Abenteuer wieder abgubringen. Samfon, 
der Erzſchalk, ging auf Don Quixote zu, umarmte ihn, wie 
das erſte Mal, und fprach mit erfabener Stimme: „D du 
Blume der fahrenden Ritterfhart ! o hellſtrahlendes Waffen» 
Licht! Preis und Spiegel der fpanifhen Nation! Wollte der 
Allmächtige, daß derjenige oder diejenigen, die fich deinem 
dritten Auszuge widerfeßen, nie mehr den Weg aus dem 
Labyrinthe ihrer Wünfche finden, und ihr heißefles Berlan- 
gen nimmermehr in Erfüllung gebe.” Und, firh zu der Haus⸗ 
hälterin wendend, fuhr er fort: „Ihr könnt es erfparen, 
das Gebet der heiligen Apollonta zu fprechen: ich weiß, «6 
ſteht in den Sternen gefrhrieben, daß Herr Don Quixote 
feinen neuen erhabenen Borfaß ausführen fol. Ih wärbe 
mir eine ſchwere Sünde auf's Gewiflen laden, wenn ih die 
fen Ritter nicht zu überreden fuchte, die Kraft feines tapfern 
Armes und feinen heldenmüthigen Geift nicht Länger in Feſ⸗ 
feln zu fehlagen, damit er nicht Durch fein Zögern die Ge⸗ 
kränkten in ihrem’ Recht, die Waifen in ihrem Schuß, bie 
Jungfrauen in ihrer Ehre, die Wittwen in ihrem Beiftand, 
die Ehefrauen in ihrer Stüße und Alles, was auf den flar- 
fen Arm der fahrenden Ritterfihaft Anfprud, hat, an Recht 
verfürze. Wohlan denn, mein waderer Herr Don QDuirpte, 
ſchöner und tapferer Ritter, Tieber heute als morgen made 
fid Euer Gnaden auf den Weg, und, follte es Euch no 
an etwas fehlen, hier bin ich und bereit, dieſen Mangel durch 
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meine Perfon und all: mein Hab’ und But zu erfeßen; felbft 
wenn es Noth thäte, Eurer Herrlichkeit ale Schilpfnappe 
zu dienen, id würde es als das größte Glück betrachten.“ 

„Run, Sancho,“ fprad Don Duirote, indem er fich zu 
ihm kehrte, „fagte ih es dir nicht, daß es mir nit au 
Schildknappen fehlen werde? Sieh’ einmal, wer fi hier 
dazu anbietet: fein Geringerer, als der unvergleichliche Herr 
Baccalaureus Samfon Carrasco, der Stolz und die Freude 
der Hörfäle von Salamanca, gefund an Körper, flark von 
Gliedern, rüdfihtsvoll und verfchwiegen, ausdauernd in 
Hite und Froft, in Hunger und Durft, ausgeftattet mit allen 
Eigenfihaften, die der Poſten des Schildknappen eines fah⸗ 
renden Ritters erheifht. Doch der Himmel bewahre mid, 
daß ich zur bloßen Befriedigung: meines Wunſches die Säule 
ber Gelehrſamkeit umſtoße, das Gefäß der Wiſſenſchaften 
bredde und die Palme der ſchönen Künfte ablnide. Nein, 
der neue Samion bleibe in feinem Baterland und bringe 
{hm und dem greifen Haare feines Baterd Ehre; ich werde 
mich mit dem erflen beften Knappen begnügen, weil Sancho 
es verſchmäht, mit mir zu ziehen.“ 

„Nein doc, rief Sancho zerknirſcht und mit thränenden 
Augen, „ih will ja gerne mitziehen; man foll nicht von mir 
fagen, gnädiger Herr: IB Dich fatt und geh’ davon. Ich 
bin, gottlob! Feiner von den Undankbaren; in der ganzen 
Welt und befonders in meinem Dorfe weiß man, was bie 
Panfa’s, meine Vorfahren, für Leute waren; und zudem 
weiß und erfenne ich es aus vielen guten Werfen und noch 
mehr guten Worten, daß Ihr damit umgeht, mir eine Gnade 
zu erzeigen; und wenn ich vielleicht zu hartnädtg auf meinem 
Lohne beftand, fo gefchah es meiner Frau zu Gefallen: denn, 
wenn fi die einmal etwas in den Kopf gefegt hat, geht 
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ſie Einem ſo ſcharf zu Leibe und treibt Einen ſo in die Enge, 
daß man thun muß, was fie will. Aber am Ende bleibt 
doch der Mann Dann, die Frau Frau; und da ich in jeder 
Hinfiht Mann bin, was ich nicht leugnen kann, fo will ich 
es auch zu Haufe ſeyn, mag's auch verdrießen wen’s da will. 
Somit braucht es alfo weiter nichts, ale daß Euer Gnaden 
Ihr Teftament fammt Eodicill machen, und zwar fo, daß 
es fich nicht mehr renonciren läßt, und dann wollen wir 
und eiligft auf den Weg machen, um die Seele des Herrn 
Samfon nicht Länger in Noth zu laffen, da er fagt, fein 
Gewiſſen gebiete es ihm, Euer Gnaden zu der dritten Fahrt 
in die weite Welt zu vermögen. Was mich betrifft, fo biete 
ich mich von Neuem an, Euer Gnaden treu und redblich zu 
bienen, fo gut und beffer, als irgend ein Knappe jetzt und 
in vergangenen Zeiten jemals einem fahrenden Ritter ge⸗ 
dient hat.’ 

Der Baccalaureus war ganz erflaunt, Sandho Panfa 
fo fprehen zu hören: denn obſchon er den erften Theil der 
Gefchichte feines Herrn gelefen hatte, fo konnte er doch nicht 
glauben, daß Sancho fo poſſierlich fey, als er dort befchrie- 
ben ifl. Allein wie er ihn von einem Teflament und Eodicill 
fprechen hörte, das nicht renoncirt werben könne, flatt von 
einem Teflament, das man nicht mehr revociren Tönne, 
. glaubte er Alles, was er über ihn gelefen, und hielt ihn 

für einen der eclatanteflen Narren unferes Jahrhunderts. 

Er murmelte fogar zwifchen den Zähnen: „Zwei ſolche Narren, 

= Herr und Diener, haben noch nie exiftirt, feit die Welt 
eht.“ 

Zuletzt umarmten ſich Don Quixote und Sancho und 
blieben gute Freunde; ſodann wurde auf Anrathen des großen 
Carrasco, der nun ihr Orakel war, beſchloſſen, in drei 
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Tagen die Reife anzutreten. Diefe Zeit war hinreichend, 
um fih mit allem Nöthigen zu verfehen und einen Helm 
mit Bifler herbeizufchaffen, den Don Quixote durchaus haben 
wollte. Samfon erbot fih, ihm benfelben zu beforgen, da 
er von einem Freunde wife, daß er einen ſolchen befiße, der 
ihn ihm nicht abfihlagen werde, obfihon er mit Schmutz und 
Roſt überzogen fey und keineswegs glaͤnze wie hellgeſchliffe⸗ 
ner Stahl. 

Die Verwünſchungen, welche die Hauspälterin und bie 
Nichte gegen den Baccalaureus ausftießen, waren ohne 
Maf und Zahl. Sie rauften fih die Haare aus, zerfraßten 
fi die Gefichter und bejammerten, nad Art der ehemals 
gewöhnlichen Klageweiber, die Abreife ihres Heren wie feinen 
Tod. Der Plan,.den Samfon dabei Hatte, Don Quixote 
zu einer neuen Fahrt zu verleiten, wird ſich im ber Folge 
der Geſchichte entwideln; natürlich gefhah Alles im Einver- 
fländniß mit dem Pfarrer und dem Barbier, die er vorher 
zu Rathe gezogen hatte. Nachdem fi Don Quirote und 
Sancho innerhalb drei Tagen mit Allem, was ihnen zweck⸗ 
mäßig fchten, verfehen, und Diefer feine Frau, Jener feine 
Nichte und Hauspälterin "befänftigt hatte, brachen fie an 
einem fihönen Abend auf, ohne daß ein Menſch, ausgenom- 
men der Baccalaureus, der ihnen eine halbe Meile weit das 
Geleit gab, fie bemerkt Hätte, und ſchlugen den Weg nad 
Toboſo ein, — Don Quixote auf feinem edeln Rozinante 
und Sancho auffeinem alten Grauen, den Duerfad wohlbepadt 
mit den erforderlichen Lebensmitteln für ein Nomaden⸗Leben 
und einem gefpidten Beutel, den ihm Don Quixote auf alle 
Fälle anvertraut hatte. Samſon umarmte den Ritter und 
bat ifn, von allen feinen Abenteuern, feyen fie gut ober 
fhlimm, Nachricht zu geben, um als Freund freudigen und 
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ſchmerzlichen Antheil baran nehmen zu können. Don Quixote 
verfprach ihm dies, und Samfon kehrte in's Dorf zurüd; 
bie beiden Andern aber nahmen ihren Weg nach der: großen 
Stadt Tobofo. 


> nu 


Achtes Kapitel 


Was Don Quixote begegnete, als er binzog, fein Fraͤulein Duleinea von 
Zobofo zu begrüßen. 


Beim Anfange diefes achten Kapitels ruft Hamet Ben» 
Engelt aus: Gepriefen fey der allmädhtige Allah! gepriefen 
fey Allah! wiederholt er dreimal und erflärt, ex flimme dieſe 
Lohpreifungen an, weil er nun Don Quirote und Sando 
wieder im Felde fehe, und die Leſer dieſer ergößlichen Ge⸗ 
fchichte erwarten dürfen, daß nun wieder die Heldenthaten des 
Ritters und die Witze des Schildknappen beginnen. Sie 
follen, meint er, die früheren Thaten des finnreichen Junkers 
vergeflen, um ihre ganze Aufmerkſamkeit den fünftigen wid⸗ 
men zu können, welche nunmehr auf dem Wege nach Toboſo 
beginnen, fo wie jene auf den Feldern son Montiel ihren 
Anfang nahmen. Und feine Bitte ift wahrlich nicht unbe- 
fcheiden im Bergleich zu dem, was er verfpricht. Er fährt 
folgendermaßen fort: | 

Sobald fih Samfon Earrasco entfernt hatte, und Don 
Quixote und Sancho allein waren, fing Rozinante an zu 
wiehern und der Graue zu yanen, was von ben beiden 
Abentenrern, dem Ritter und feinem Knappen, für ein gutes 
Zeichen und für eine befonders günftige Vorbedeutung ange⸗ 
fehen wurde. Doch, offen zu geftehen, die Seufzer und dag 
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Geſchrei des Grauen waren häufiger und flärker ale dad Wiehern 
des Kleppers, woraus Sancho ſchloß, daß fein Glück das 
feines Herrn überfleigen werde, und biefe Meinung auf ich 
weiß nicht welche aftrologifche Berechnung gründete, bie er 
vielleicht verftand, wenn ſchon die Gefchichte kein Licht darüber 
gibt. Man Hörte ihn nur manchmal fagen, wenn er ftolperte 
oder fiel, er wäre befler zu Haufe geblieben, weil flolpern 
und fallen gewöhnlich zu nichts Anderem führe, als zu 
zerrifienen Schuhen oder zerbrochenen Rippen; und, in ber 
That, fo einfältig er font war, fo hatte er hierin doch fo 
Unrecht nidt. R 

„Sreund Sancho,“ fagte Don Quixote; „fe länger wir 
fortreiten, je näher kommt die Naht; und es wird zu finfter 
werden, um mit Anbruch des Tages Tobofo zu erreichen, 
wohin ich zu geben befchlofien habe , ohne vorher irgend ein 
anderes Abenteuer zu beftehen; hier werde ich mir die Ge- 
nehmigung und den Segen der nnvergleichlichen Duleinea er- 
bitten, womit ich jedes gefährliche Abenteuer glücklich zu 
beftehen hoffe: denn nichts in dieſem Leben macht die fah⸗ 
renden Ritter tapferer, als die Gunft und Gnade ihrer Damen. 

„Das glaub’ ich auch,“ erwiderte Sancho; „nur werben 
fie Euer Gnaden fchwerlich fehen und ſprechen, wenigftens 
nicht an einem Drte, wo Ihr den Segen empfangen Fönnt, 
fie müßte ihn denn über den Hühnerhof herausgeben, wo ich 
fie das erfte Mal ſah, als ich ihr ven Bricf mit ven Nach— 
. richten von den Narrenspoflen und Tollpeiten brachte, die 
Euer Gnaden im Innern der Sierra Morena anftellten.‘‘ 

„Bon einem Hühnerhofe fprihft du, Sancho!“ ermwiderte 
Don Quixote. „Was! du bilde dir ein, daß du dort dieſe 
Blume von nie genug zu preifender Schönheit und Anmuth 
erblict haben? Nur eine Galerie, eine Säulenpalle oder ein 
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Vorſaal des reichen und prächtigen Palaſtes kann es gewefen 
ſeyn.“ 

„Es mag ſeyn,“ antwortete Sancho, „mir aber kam es, 
wenn ich mich recht erinnere, wie ein Hühnerhof vor.“ — 
„Auf jeden Fall wollen wir dahin,“ erwiderte Don Quixote; 
„denn, ſehe ich ſie nur, ſo iſt es mir einerlei, ob über eine 
Mauer hinweg, oder auf einem Balkon, oder durch ein 
Gartengeländer: denn jeder Strahl, der von ihrer Schön⸗ 
heitsſonne auf meine Augen fällt, wird meinen Verſtand er⸗ 
leuchten und mein Herz ſtärken, und zwar ſo, daß ich dadurch 
unerreichbar werde an Klugheit und Heldenmuth.“ 

„Wahrhaftig, gnädiger Herr,“ ſagte Saucho, „als ich 
dieſe Sonne von einem Fräulein Duleinea von Toboſo ſah, 
ſchien fie mir nicht fo hell, um Strahlen werfen zu können. 
Und das mag daher fommen, weil Ihre Gnaden, wie id 
Euch erzählte, gerade Weizen ficbte, und der Staub fo did 
herausflog, daß er fih wie eine Wolle vor ihr Geficht Iegte 
und es verbunfelte.” 

„Wie, Sancho!“ rief Don Quirote, „noch immer fällt 
es dir ein, zu glauben, zu fagen, zu denken, zu behaupten, 
daß mein Fräulein Dulcinea Korn fiebe, während tags doch 
eine Arbeit ift, die himmelweit entfernt Liegt von dem, womit 
Perfonen von Stand fi gewöhnlich befchäftigen; die haben 
ganz andere Beichäftigungen und Zeitfürzungen, an deyen 
man auf Büchfenfchußmweite fchon den hohen Stand erfentt. 
Du mußt did, Sancho, ſchlecht jener Verſe unferes Dichters - 
entfinnen, worin er ung die zarten Berrichtungen der vier 
Nymzhen befehreibt, in ihren kryſtallenen Grotten, als fic 
ans den Wellen des Tajo emportauchten und fih auf dem 
grünen Wiefenteppich niederließen, um jene Prachigewebe 
von Gold, Seide und Perlen zu verfertigen, bie der finn- 
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reihe Dichter. ung befchreibt. Mit fo was und desgleichen 
mußte auch meine Dame befrhäftigt feyn, als du fie ſahſt, 
oder ed müßte ein boshafter Zanberer im Spiele feyn, ber 
aus Neid Alles, was mir Bergnügen macht, in andere Ge⸗ 
fialten verwandelt. So fürcht' ich au, daß in ver Geſchichte 
meiner Thaten, die gebrudt in Umlauf feyn foll, wenn der 
Berfaffer zufällig ein. mie feindlich gefinnter Weifer ifl, 
Manches verändert, eine Wahrheit mit taufend Lügen. ver 
mengt if, und er fich beigehen läßt, ganz andere Borfälle 
zu erzählen, als fie der Berfolg einer wahren Geſchichte 
erheiſcht. O Reid, Wurzel alles Nebels, nagender Vurm 
aller Tugenden! Alle Zafter, Sancho, führen ich weiß. nicht 
welche Annehmlichkeit mit fih, der Neid dagegen Unluf, 
Groll und Wuth.“ 

Das ſag' ich auch, erwiderte Saucho, „und ich weite, 
in der Legende oder Geſchichte, die der Baccalaureus Car⸗ 
rasco von ung gelefen haben will, wird es auch mit meiner 
‚ Ehre durh Did und Dünn gehen, und aller Gaſſenkoth 
- damit aufgewifcht werden. Und: ih hab’ doch meiner Treu’ 
niemals einem Zauberer etwas Böfes nachgeredet, befite 
au der Borzüge nicht fo viele, um die Mißgunft aufzuregen. 
Ein Bischen boshaft bin ich freilich wohl und habe auch fo 
meine Anlage zur Schelmerei; doch Alles dies verbirgt Fich 
under dem Mantel meiner ſtets natürlihen und niemals er- 
tühftelten Einfalt.e Wenn ih auch fein anderes Berbienft 
- hätte, ald meinen aufrichtigen und feflen Glauben an Gott 
und an Alles, was die heilige römiſch⸗-katholiſche Kirche vor⸗ 
fhreibt, und meine Topfeindfehaft gegen die Juden, fo foll- 
ten die Gefchichtfchreiber Erbarmen mit mir haben und mid 
in ihren Schriften glimpflich behandeln. Mögen fie übrigens 
ſagen, was fie wollen: nadt bin ich geboren, nadt bin ich, 
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ich gewinne und verliere nichts dabei; mag ich auch in den 
Büchern flefen und von einer Hand zur andern fommten, 
ich Fümmere mich den Teufel drum, fprech’ auch die Belt 
son mir, was fie will.‘ 

„Das fommt mir vor, Sande,‘ fagte Don Quirote, 
„wie die Gefthichte eines berühmten Dichters unferer Zeit, 
der eine boshafte Satyre auf alle Hofdamen machte und 
eine Dame namentlich aufzuführen unterließ, von der es 
fomit zweifelhaft war, ob fie mit gemeint fey oder nidt. 
Als diefe nun fah, daß fie nicht auf der Lifte fland, beflagte 
fie fich bei dem Dichter, fragte ihn, was er an ihr gefehen 
babe, das ihn”abhielte, fie unter bie Klaffe der übrigen zu 
fegen, und bat ihn, fein Spottnedicht zu verlängern, um 
auch ihr eine Stelle darin anmweifen zu können; wo nicht, 
fo folie er fehen, wie es ihm erginge. Der Dichter willfahrte 
ihr und nahm fie darin fo flarf mit, ald man es nur 
von einer alten Weiberzunge erwarten kann. Die Dame 
war nun zufrieden, firh genannt, wenn auch gleich befchimpft 
zu fehen. Dahin gehört auch), was man von einem Hirten 
erzählt, der, nur um fi einen Namen für fünftige Jahr— 
hunderte zu machen, den berühmten Dianen- Tempel zu ' 
Ephefus in Brand ftedte, welcher zu den fieben Wunder— 
werfen der Welt gezählt wurde. Ungeachtet des gegebenen 
Befehls, daß Niemand weder mündlich noch fehriftlich feinen 
Namen nenne, damit er feinen Zwed nicht erreiche, wußte 
man dennoch, daß er Heroftratug hieß. Ein Aehnliches wider- 
fuhr zu Rom dem großen Kaiſer Karl V. mit einem Ritter 
aus diefer Stadt. Der Kaifer wollte nämlich den berühmten 
Tempel, die Rotunde, fehen, die im Altertfume der Tempel 
aller Götter hieß, jet aber mit mehr Recht die Allerheiligen- 
Kirche genannt wird. Diefes Gebäude ift am befien und 
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vollſtaͤndigſten erhalten von allen, welche bie roͤmifche Selb 
zeit aufgeführt, und gibt aud den beften Begriff von ber 
Größe und dem Prachtfinn feiner Erbauer. Es hat eine 
Kuppel von ungeheurem Umfang und ifl außerorbentlich hell, 
obſchon das Licht nur durch ein einziges Fenfter fällt ober 
vielmehr durch eine runde, oben in der Kuppel angebrachte 
Deffnung. Bon hier aus betrarbtete ver Kaifer das Gebäude, 
mit einem römifhen Ritter zur Seite, der ihm bie Merk» 
würbigfeiten dieſes Meifterfiüdd der Baukunſt auf's genauefte 
erklärte, Als ſich der Kaifer von der Senfteröffnung, wegbe⸗ 
geben hatte, fagte der Ritter: „Tauſendmal, heilige Majeftät, 
fam mir die Luft an, Ihre Majeſtät zu umfaffen und mid 
dur die Deffnung herabzuftürzgen, um mir einen berühmten 
Namen in der Welt zu machen.” — „Ich danke Euch ſehr,“ 
antwortete der Kaifer, „daß Ihr diefen fchlimmen Gedanken 
nicht ausgeführt habt; von nun an werde ich Euch nicht 
mehr in den Fall feßen, eine Probe von Eurer Treue abzu⸗ 
legen; ich verbiete Euch ſonach, je wieder ein Wort an mich 
zu richten, oder, wo ed auch fey, vor mir zu erſcheinen.“ 
Und damit entließ er ihn in Gnaden. Ich will die hiermit 
bloß bemweifen, Sancho, daß die Begierde, fich. einen großen 
Ramen zu machen, außerordentlich wirffam und mädtig ifl. 
Was meinft du, das den Horatius Eocles vermochte, fih in 
voller Nüftung von ber Brüde herab in die Fluthen der 
Ziber zu werfen? Was trieb den Mucius Erävola, ſich die 
Hand zu verbrennen? was den Curtius, fih in ven bren⸗ 
nenden Schlund zu flürzen, ver fich inmitten Roms aufge» 
tpan hatte? Was bewog, ungeachtet alle Zeichen fich dagegen 

lärt hatten, Julius Eäfar, über den Rubieon zu gehen? 

ber, um ein neues Beifpiel zu geben, was veranlaßte die 
tapfern Spanier, die der große Cortez in die neue Welt 
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führte, ihre Schiffe in den Grund zu bopren und fich dadurch 
alle Hülfe abzuſchneiden? Alle dieſe Heldenthaten und noch 
taufend andere waren und werben immer das Werl des 
Nachruhms feyn, welchen die Sterblihen zum Dante und 
gleichfam als einen Theil der Unſterblichkeit verlangen, bie 
ihre erhabenen Thaten verdienen. Wir Tatholifche Epriften 
und fahrende Ritter indeflen müſſen allermeift nach der Glorie 
der Fünftigen Jahrhunderte fireben, welche mehr in dem 
ätherifchen Regionen des Himmels, als in dem eiteln Ruhm 
des gegenwärtigen, vergänglichen Lebens zu ſuchen if. 
- Denn, fo lange auch diefer dauern mag, fo muß er doch 
mit der Welt untergehen, beren Ende befiimmt if. Deßwe⸗ 
gen, mein Sancho, mäflen au unfere Handlungen nie die 
Grenzen überfihreiten, die ung die chriſtliche Religion, zu 
der wir uns befennen, vorfchreibt. In den Rieſen mäffen 
wir den Uebermuth vernichten, durch Edelmuth und Seelen» 
größe den Neid befiegen, durch Gelaffeupeit und Kälte den 
Zorn, durh Wachen und Mäfigkeit die Schlemmereti und 
Schlaffucht, durch Treue gegen die Beherrfcherinnen unferer 
Herzen die Unenthaltſamkeit und Wolluſt, und die Zaulpeit 
endlich durch Herumfireifen in allen vier Welttheilen und 
Aufſuchen der Gelegenpeiten, die ung nicht nur zu guten 
Chriſten, fondern au zu berühmten Rittern machen. Siehe, 
Sancho, das ift der Weg zum wahren Ruhme, ber allein adelt.“ 
„Ich babe recht wohl verflanden,” erwiderte Sando, 
„was mir Euer Gnaden do gefagt hat; inbeffen wünſchte 
ich doc, daß Ihr mir einen Krupel Löstet, der fo. eben in 
mir aufgeftiegen iſt.“ 
„Serupel, willſt du fagen, Sande,” antwortete Don 
Quixote. „Laß hören, ih will dir antworten, fo gut ich kann.“ 
„Sagt mir, gnäbiger Herr,” fuhr Sancho fort, „wo 
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ſind jetzt die Juliuſſe und Auguſtuſſe und all’ die heldenmü⸗ 
thigen Ritter, die Ihr mir da genannt habt, und die bereits 
geſtorben find?” 

„Die Heiden,” verſetzte Don Quixote, „find ohne Zweifel 
in ber Hölle, die Epriften, wenn fie fromm waren, in dem 
Segefeuer oder im Himmel.’ 

„But, fagte Sancho, „nun möcht’ ich aber wiſſen: 
brennen denn vor den Gräbern, die die Zeiber diefer großen 
‚Herren umfchließen , filberne Lampen, und find die Wände 
ihrer Kapellen mit Krüden, Leichentüchern, Perrücken, Beinen 
und Augen von Bachs gefhmädt? und wenn das nicht if, 
womit find fie alsdann gefchmüdt 2” 

Don Quixote antwortete: „Die Gräber der Heiden wa⸗ 
ren meiſtentheils praͤchtige Tempel. Julius Cäſars Aſche 
wurde auf eine ſteinerne Pyramide von ungeheurer Größe 
gefeßt, die man heut zu Tage in Rom den Obelisk des 
heiligen Petrus ‚nennt. Katier Hadrians Grabmal war ein 
Kaſtell, fo groß wie ein anfehnlihes Dorf, welches man 
Moles Hadriani hieß, heut zu Tage aber die Engelsburg. 
Die Königin Artemifia ließ ihren Gemahl Maufolus in ein 
Grabmal begraben, das für eines der fieben Wunderwerke 
der Welt galt. Aber keines diefer Grabmäler, nebft vielen 
andern, welche bie Heiden hatten, war mit Leichentüchern 
oder andern Opfergaben geziert, welche beweifen, daß biefe- 
nigen, welche da begraben lagen, unter bie Zahl der Heiligen 
aufgenommen waren.“ 

„Das wollt’ ih eben wiſſen,“ ſprach Sande; „nun fagt 
mir aber, was ift fchöner, einen Todten wieder aufweden, 
oder einen Riefen töbten 9 

„Die Antwort Liegt nahe," verfeßte Don Quixote, „einen 
Todten wieder aufweden, ift mehr.“ 
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„Da hab’ ich Euch gefangen!“ rief Sancho. „Demnach 
it alfo der Ruhm derer, die Todte erweden, die Blinde 
fehend, Lahme gehend und Kranfe gefund machen, vor deren 
Gräbern Lampen brennen, deren Kapellen mit frommen 
Leuten angefüllt find, welche die heiligen Reliquien auf ben 
Knien anbeten, der Ruhm diefer alfo, fag’ ich, wird hier 
und dort größer feyn, als der, welchen alle heidnifche Kaifer 
und fahrende Ritter, die es gegeben hat, hinterlaffen haben 
und noch hinterlaffen werden.” 

„Diefe Wahrheit muß ich allerdings zugeben ‚“ antwortete 
Don Duirote, 

„Wohlan,“ fuhr Sancho fort, „diefer Ruhm, Diefer 
Danf, diefe Vorzüge, oder wie Ihr es heißen möget, gehören 
den Leibern und Reliquien der Heiligen, welche, mit Erlaub— 
niß und Zuftimmung unferer heiligen Mutter, der Kirche, 
Lampen, Kerzen, Leichentücher, Krüden, Perrüden, Augen, 
Beine Haben, weldhe ihren hriftlichen Ruf vergrößern und 
die Andacht ver Gläubigen erhöhen. Auf ihren Schultern 
tragen Könige die Reliquien der Heiligen, Füllen die Stüde 
ihrer Gebeine, fhmüden damit ihre Hausfapellen und berei- 
thern ihre Altäre.“ 

„Run, und was ziehft du baraus für einen Schluß, 
Sancho?“ fragte Don Quixote. 

„Daß wir nichts Beſſeres thun können,“ antwortete 
Sancho, „als trachten, Heilige zu werden, um den Ruhm, 
nach dem wir ſtreben, bälder zu erreichen. Hört nur an, 
gnädiger Herr, daß geſtern oder vorgeſtern (denn lange iſt 
es noch nicht) die Kirche zwei barfüßige Mönchlein heilig 
und ſelig ſprach, und daß man es nun für ein großes Glück 
hält, die eiſernen Ketten, womit fie ihren Leib umgürteten 

und quälten, zu füffen oder auch) nur zu berühren, und biefe 
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Reiten, wie man fagt, in größerer Verehrung flehen, als 
das Schwert des Roland, das fih im Zeughaufe des Königs, 
unfers Herren, befindet, welchen Gott befhüge. Somit, 
gnädiger Herr, ift e8 befler, ein armes Möndhlein zu fepn, 
von welchem Orden es auch fcy, als der tapferfle fahrende 
Nitter; mit ein paar Duzend Geißelhichen richtet man bei 
Gott mehr aus, als mit ein paar taufend Lanzenftößen, die 
man Riefen,, Drachen ober Vampyyren beibringt.“ 

„Sch geb’ dies zu,“ antwortete Don Duirote; „aber 
wir können nicht Alle Mönche fepyn, und Gott hat nur einen 
Weg, feine Auserwählten zum Himmel zu führen.‘ Das 
Ritterthum ift ein religiöfer Orden, und es gibt auch heilige 
Ritter im Himmelreich.“ 

3a," verfeßte Sancho, „aber ich habe fagen Hören, 
daß es mehr Mönche ald fahrende Ritter im Himmel gebe.” 

„Ganz natürlich,” entgegnete Don QDuirote, „weil es 
überhaupt mehr Mönche als Ritter gibt.“ 

„Sahrende Leute gibt e8 genug,” fagte Sand. 

„Biele,” antwortete Don Dutrote, „aber wenige verbie- 
nen den Ritternamen.” 

Unter diefen und andern Aähnlihen Gefpräcen verging 
die Nacht nnd der folgende Tag, ohne daß ihnen etwas be= 
gegnete, das der Erwähnung werth wäre, was Don Quirote 
nicht wenig verbrießlih machte. Enplih, als der zweite 
Tag fih neigte, enidedten fie bie große Stadt Tobofo. 
Diefer Aublick erfüllte Don Quixote's Seele mit Freude, 
Sancho's aber mit Traurigkeit: denn er kannte das Haus 
von Dulcinea nicht und hatte die Dame fo wenig als fein 
Herr in feinem Leben gefehen, fo Daß der Eine voll Unruhe 
war, fie zu fehen, der Andere, fie nicht gefehen zu haben, 
und Sancho nicht wußte, was er anfangen follte, wenn ihn 


87 


fein Herr nah Toboſo fhidte. Don Quixote beſchloß endlich, 
erſt mit Einbrud der Nacht in Toboſo einzuziehen. Ste 
hielten Ah daher in einem kleinen Eichenwald unweit der 
Stadt verborgen, und als der Augenblid gelommen war, 
begaben fie fi in die Stadt, wo — wichtige Dinge auf⸗ 
ſtießen. 


— nr EHRE 


Neuntes Kapitel. 


Bo man erzählt , was man leſen wird. 


In der Stunde der Mitternacht war es ungefähr, als 
Don Duirote und Sancho ihr kleines Gehölz verließen und 
in Toboſo einzogen. Tiefe Stille herrſchte in dem Orte, 
denn alle feine Bewohner fchlicfen wie Klöße, Die Nacht 
war halbhell, und Sancho hätte gewünfcht, fie wäre raben- 
ſchwarz, um in der Finfterniß eine Entfehuldigung für feine 
Untenntniß finden zu können. Im ganzen Fleden hörte man 
nichts außer Hundegebell, welches Don Quixote's Ohr be- 
täubte und Sancho's Herz beängftigte. Bon Zeit zu Zeit 
fohrie ein Efel, grunzten Schweine, miauten Kaßen, und die 
Zöne diefer verfchiedenen Stimmen wurden Durch das Schwei- 
gen der Naht noch verſtärkt. Der verliebte Ritter hielt 
fie für Schlimme Borbedeutungen. Indeſſen fagte er Doch zu 
Sando: „Führe mich zu Dulcinea’s Palaft, vielleicht finden 
wir fie noch wach.“ 

„Ei, zum Henker, zu was für einem Palaft fol ih Euch 
denn führen?” rief Sancho; „der, wo ich Ihre Hoheit fah, 
war nur ein Feines Haug.” . 

„So müßte fie füh etwa gerade in eine Heinere Abthei- 
fung ihres Palaftes zurüdgezogen haben, um ſich allein mit 
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ihren Frauen zu ergößen, wie dies bei hohen Damen und 
Prinzeffinnen Sitte if.“ 

„Gnädiger Herr," fagte Sancho, „wenn Ihr nun ein⸗ 
mal durchaus darauf beſteht, daß Fräulein Dulcinea's Haus 
ein Palaff fey, fo ſagt mir: Wird man in biefer Zeit offene 
Thore finden? Und ſchickt fich's wohl, anzuflopfen, daß man 
uns höre und öffne, und dadurch Alles in Schreden und 
Aufruhr zu verfeßen? Klopfen wir denn etwa an der Thüre 
eines Hurenhaufes, wo lockere Burfche fommen, Hopfen und 
Einlaß finden zu jeder Stunde, wäre e8 auch noch fo ſpät?“ 

„Erft laß und. das Schloß finden,” erwiberte Don Qui⸗ 
xote, „aledann werde ich dir ſchon fagen, was zu thun ifl, 
Aber gib einmal Acht, wenn ich recht fehe, muß fene bide 
Maffe, die den großen Schatten. wirft, ven man dort unten 
bemerft, Dulcinea's Palaft ſeyn.“ 

„Nun, fo reitet voraus, Euer Gnaden,” antwortete 
Sancho, „vielleieht ift es ſo, und doch glaube ich es, hätte 
ich es auch mit eigenen Augen gefehen und mit Händen ger 
griffen, fo wenig, als daß es jetzt Tag iſt.“ 

Don Quixote ritt voraus, und nach ungefähr zweihun⸗ 


‚dert Schritten ſtieß er auf die Maffe, die den. großen Schate 


ten warf. Es war ein hoher Thurm, und ex erlannte alsbald, 
daß das Gebäude fein Schloß fey, fonbern die Hauptkirche 
Des Fleckens. „Wir find an die Kirche gerathen, Sancho,“ 
fagte er. 

„Ich fehe ed wohl,” antwortete diefer, „und Gott gebe, 
daß wir hier nicht unfer Grab finden, denn es ift ein ſchlim⸗ 
mes Zeichen, zu diefer Stunde auf den Gottesacker zu floßen, 
fürnepmlich da ich Euer Gnaden gefagt habe, wenn ich mich 
recht erinnere, dad das Fräulein in einem Sadgäßchen woh⸗ 
nen müſſe.“ 
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„Berfluchter Eſel!“ rief Don Quixote. „Wo- haft du fe 

gefehen, daß königliche Schlöffer und Paläfte m Sadgaflen 

gebaut find 2” 

| „Gnädiger Herr," antwortete Sancho, ‚länbtic, fitte 
Lich; vielleicht ift es in Zobofo Mode, Schlöffer und große 
Gebäude in Sadgaffen zu bauen. Ich bitt’ Euch darum, 
mich in diefen Gaffen und Gäßchen nur fuchen zu laſſen; 
vielleicht finde ich in irgend einem Winkel pas Schloß, das 
ich gerne von den Hunden gefreffen fähe, da es ung fo viel 
Zeufelsfpuf macht.“ 

„Rede mit Refpect von Saden, die mein Fräulein be- 
treffen,” fagte Don Quixote; „mach' mich nicht böfe und 
pütte nicht das Kind mit dem Bad aug.“ 

„Nichts für ungut,” erwiderte Sancho; „aber wie fol 
ich’8 geduldig ertragen, wenn Euer Gnaden durchaus haben 
will, Daß ich von dem einzigen Male, wo ich das Haug un. 
ferer Gebieterin fah, es blindlings wieder finden und mitten 
in der Nacht erkennen foll, während doch Ihr felbft es nicht 
findet und es taufend Mal fhon gefehen habt?“ 

„Du machſt mich noch toll, Sancho,“ fehrte Don Qui⸗ 
xote. „Babe ich dir, Ketzer, nicht ſchon taufend und aber 
taufend Mal gefagt, daß ich die unvergleichliche Dulcinen 
in meinem Leben noch nicht gefehen, daß ich noch nie bie 
Schwelle ihres Palaftes betreten babe, und daB ih nur 
durch's Hörenfagen und ihren ausgezeichneten Ruf in ihren 
Verſtand und ihre Schönheit verliebt worden bin." 

„Nun weiß ich es,“ antwortete Sando, „und füge Euer 
Snaden, daß ich fie fo wenig gefehen habe, als Yhr ſelbſt.“ 

„Das ift nicht möglich ‚” erwiderte Don-Quixote, „wenige 
fteng haft du mir gefagt, daß du fie hätteft Getreide fleben 
fehen, als du ihr den Brief von mir überbrachteft.” 
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„Daran kehrt Euch nicht, gnädiger Herr,” entgegnete 
Sandoz; „Ihe müßt wiffen, daß mein Sehen und die Ant» 
wort, die ich Euch überbradte, auch nur vom Hörenfagen 
war. Denn ich weiß fo wenig, wer das Fräulein Dulcinea 
ift, als ich dem Mond eine Ohrfeige geben kann.“ 

„Sancho, Sancho,“ rief Don Quirote, „es gibt eine 
Zeit, wo man Poſſen treiben Tann, aber auch eine, wo 
Einem die Poſſen fhlecht befommen können. Wenn ich fage, 
ich habe die Dame meines Herzens nie gefehen oder gefprochen, 
fo iſt dir deßwegen nit auch erlaubt zu fagen, bu hätteft 
fie ebenfalls weder gefehen noch geſprochen, wenn, wie bu 
wohl weißt, gerade das Gegentheil der Fall ifl.“ 

Während unfere beiden Abenteurer fo miteinander fpra- 
hen, fahen fie einen Menſchen mit zwei Mauithieren vor- 
beilommen, und aus dem Geräufche, welches der Pflug machte, 
den dieſe Thiere zogen, ſchloſſen fie, daß es ein Bauer fepn 
müffe, der vor Tag aufgeflanden fey, um an bie Arbeit zu 
geben: und fo war es auch. Der Bauer, indem er feines 
Wegs 309, fang die alte Romanze: „Uebel ging es euch, 
Franzoſen, in der Schlacht bei Ronzeval.“ 

„Man fol mic todtſchlagen, Sando," rief Don Dui- 
xote, „wenn es ung diefe Nacht gut geht; hörſt du nicht, 
was der Bauer da fingt ?" 

„Wohl hör’ ich's,“ antwortete Sancho; „was hat aber 
die Jagd von Ronzeval mit unferem Borhaben zu fchaffen? 
er könnte eben fo gut die Romanze von Ealainos fingen; das 
‚wäre einerlei für das Gelingen oder Mißlingen unferer Sache.” 

Indeſſen kam der Bauer heran, und Don Duirote fragte 
ihn: „Kann du ˖mir wohl fagen, guter Freund (dem Gott 
alles Glück geben möge), wo hier die Schlöffer der unver- 
gleichlichen Prinzeffin Dulcinea von Toboſo Liegen 2" 
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„Herr ,” antwortete biefer, „ich bin hier fremd und erft 
vor einigen Tagen hierher gefommen, um bei einem reichen 
Bauern als Knecht zu dienen. Aber in dem Haufe gerade 
über wohnen der Pfarrer und Küfter des Orts, die werben 
Euch wohl Auskunft über die Frau Prinzeffin geben Tönen, 
denn fie haben die Lifte über alle Einwohner von Toboſo; 
obſchon ih, Die Wahrheit zu fagen, nicht glaube, daß im 
Dorfe eine Prinzeffin wohnt, wohl aber viele vornehme 
Damen, deren jede in ihrem Haufe Leicht eine Prinzeffin ſeyn 
kann.“ 

„Unter dieſen, mein Freund,“ erwiderte Don Quixote, 
„muß alſo die ſeyn, nach welcher ich bei dir fragte.“ — „Es 
kann ſeyn,“ ſagte der Knecht; „aber lebt nun wohl, denn 
der Tag bricht ſthon an.” Und damit trieb er, ohne weitere 
Fragen abzuwarten, feine Maulthiere weiter. 

Sando, als er feinen Herrn unſchlüſſig und mißver- 
gnügt fah, ſprach: „Gnädiger Herr, ver Tag rüdt heran, 
und ed wäre wohl nicht gut, ung von der Sonne bier in 
der Straße finden zu laſſen. Es ift befler, wir verlaflen bie 
Stadt, und Euer Onaden begibt fih in irgend ein nahe 
gelegenes Gehölz. Wenn es Tag if, gehe ich alsdaun zu- 
rück und Laffe feinen Winkel im ganzen Orte undurchſucht, 
bis ich das Schloß oder den Palaft des Fräuleind Duleinea 
finde. Es müßte ganz unglüdlich gehen, wenn mir dies 
nicht gelänge, und finde ich fie, fo fpreche ich mit Ihro 
Gnaden und fag’ ihr, wo und wie Ihr erwartet, daß fie 
Anftalt treffe, un fie unbefhadet ihrer Ehre und Reputation 
zu fehen und zu fprechen.” - 

„Sancho,“ rief Don Duirote aus, „du haft mit weni- 
gen Worten viel Schönes und Wahres gefagt. Der Rath, 
den du mir gibft, hat meinen Beifall, und ich nehme ihn 
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gerne an. Komm, mein Sohn, laß ung einen Ort ſuchen, 
wo ich mich verbergen kann, während du, wie du fagteft, 
zurüdgehft, um meine Dame aufzufuchen, von deren Artige 
feit und Klugheit ich Wunder von Gunft erwarte.“ 

Sancho war herzensfroh, feinen Herrn aus dem Dorfe 
zu bringen, aus Furcht, er möchte hinter die erbichtete Ant» 
wort fommen, die er ihm von Duleinea in die Sierra Mo— 
rena brachte, Er beſchleunigte daher feine Entfernung, und 
ungefähr zwei Meilen vom Orte fanden fie ein kleines Ge— 
bölz, wo Don Quixote ſich verftedt hielt, während Sancho 
nach der Stadt zurüdfehrte. Bei diefer Sendung aber er 
eigneten fi Dinge, welche eine neue Aufmerkfamfeit erheis , 
fhen und verdienen. 


Zehntes Kapitel. 


Wo erzählt wird, was ver ſchelmiſche Sancho für ein Mittel erfann, das 
Bränlein Dulcinea zu bezaubern, nebft andern lächerlichen und wehren 
Begebenheiten. a Be 
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Der Erzähler meinte, als er an dieſes Kapitel kam, er ſollte 


e8 lieber mit Stillfhweigen übergehen, aus Furcht, er möchte 
feinen Glauben finden, weil die Thorheiten Don Quixote's 
bier den höchſten Grad erreichen, welcher denfbar ift, und 
fogar noch ein paar Büchſenſchüſſe darüber hinaus gehen. 

Zuleßt fchrieb er fie aber, dieſer Beforgniß ungeachtet, 
gerabe fo nieder, .mwie fie der Held vollbrachte, ohne der 
fhichte auch nur ein Titelchen der Wahrheit zu nehmen oder 
beizufügen, und ohne fich meiter um den Borwurf eines Tüg«- 
ners, der ihm gemacht werden könnte, zu befümmern. Und 






3 v 


93 


das mit Recht: denn die Wahrheit, fo fein fie auch feyn mag, 
bleibt immer die Wahrheit, und ift über der Lüge, fo wie 
Del auf vom Waſſer fhwimmt. 

Der Berfaffer fährt daher in feiner Gefchichte fort und 
ſagt: Sobald fih Don Duirote in dem Gebüfh, Wald oder 
Gehölz bei Tobofo verftedt hatte, befahl er Sanıho, nad 
der Stadt zurüdzufehren und nicht wieder vor ihm zu er- 
fiheinen, bis er mit feiner Dame gefprochen und fie gebeten 
hätte, fich ihrem gefangenen Ritter zu zeigen und ihn ihreg 
Segens zu würdigen, damit er fich einen glüdlichen Erfolg 
von allen Unternehmungen, in die er fih von nun an eine 
laffen würde, verfprechen fünne. Sancho übernahm dieſen 
Auftrag und verſprach, ihm eine eben fo günftige Antwort 
zu überbringen wie das erfie Mal. 

„Geh', mein Sohn,“ erwiderte Don Quixote, „und ver- 
liere die Faſſung nicht, wenn du dem Sonnenlichte der 
Schönheit gegenüber fiehft, die du nun auffuchen ſollſt, du 
Glücklichſter von allen Schildknappen in der Welt! Merke 
bir’s gut und behalt’ es im Gedächtniß, wie fie dich aufge- 
nommen bat, ob fie die Farbe wechfelt, wenn du meine Bot- 
ſchaft überbringft, ob fie unruhig wird und erröthet, wenn 
fie meinen Namen hört. Findeft du fie auf dem reichen 
Polfter fißend, wie e8 Frauen von ihrem Range gewöhnlich 
baben, fo gib Acht, ob fie nicht in die Kiffen zurückfinkt; 
triffft du fie ftehend an, fo merfe auf, ob fie nicht bald auf 
einem Fuße ruht, bald auf dem andern; ob fie zwei oder 
drei Mal die Antwort wiederholt, die fie bir gibt; ob fie 
mit Teßterer nicht aus Sanft in Raub, aus Spröd in Ver— 
liebt überfpringt; ob fie die Hand an ihren Haarpuß legt, 
um felben zu ordnen, wenn auch nichts daran zu ordnen if. 

Mit einem Worte, mein Sohn, beobarhte jede ihrer 
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Handlungen und Bewegungen: denn, wenn du mir genau berich⸗ 
teſt, wie ſie waren, ſo kann ich daraus ſchließen, wie fie im 
Innerſten ihres Herzens von meiner Liebe denkt. Du mußt 
wiſſen, Sancho, wenn es dir noch nicht bekannt iſt, daß die 
Geberden und Bewegungen, die Liebende machen, wenn man 
von ihrer Liebe ſpricht, fichere Zeichen ſind von dem, was 
in ihrem Innerſten vorgeht. Geh' nun, Freund! Es leite 
dich ein beſſeres Geſchick als das meinige, und ein beſſerer 
Erfolg als der, ben ich in der ſchrecklichen Einſamkeit, in 
der du mich zurucklaͤſſeſt, bald hoffen, bald fürchten werde, 
bringe dich mir zurüd.“ 

„Ich gehe und werde bald zurüd ſeyn,“ antwortete 
Sancho. „Laßt ung fehen, hHerzliebfler Herr, ob das Kleine 
Herzchen, dag jeßt nicht viel größer als eine Hafelnuß feyn 
fann, nicht bald wieder wächst. Bedenkt, was man zu fagen 
pflegt, guter Muth überwindet Alles, und, wo's feine Kir⸗ 
ſchen gibt, da braudt’S des Hüterd nicht. Auch fagt man: 
Wo man's am mindeften dachte, fpringt oft der Hafe 'raus. 
Ich fag’ es deßwegen, weil, wenn wir auch diefe Nacht den 
Palaft oder das Schloß der Dame nicht gefunden haben, 
ich es doch jetzt bei hellem Tage zu finden hoffe, wenn ich 
am wenigften daran denfe; und, hab’ ich es einmal — 
ſo laßt mich nur mit ihr gewwähren. “ 

„Wahrlich, Sancho,“ erwiderte Don Quixote, „bu wens 
deft deine Sprichwörter immer fo gut auf unfere Sade an, 
daß ich mir von Gott nicht mehr Glückgfür meine Wünſche 
erbitten darf.” 

Bei diefen Worten lentie Sancho um und trieb ſeinen 
Grauen an, während Don Quixote zu Pferde blieb, in den 
Bügeln ruhend und auf den Schaft feiner Lanze geflüßt, den 
Kopf voll trauriger und verwirrter Gedanken. In diefer 
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Stellung Taffen wir ihn und begleiten Sancho, welder ſich 
nicht weniger nachdenklich und befümmert von feinem Herrn 
entfernte; weßhalb er, kaum aus dem Gehoͤlz heraus, zurück⸗ 
blidte und, als ihm Don Dutrote aus dem Gefidt war, 
von feinem Efel flieg, fih unter einen Baum feßte und fol⸗ 
gendermaßen mit fi felbf zu reden begann: 

„Run, Bruder Sanıho, Taf einmal hören, wohin Euer 
Gnaden wollen. Ziehft du etwa aus, um einen verlorenen 
Eſel zu ſuchen? 

Nein, gewiß nicht. 

Nun, was denn ſonſt? 

Ich ſuche eine Prinzeſſin, die die Sonne der Schönheit 
an fih hat, und Mond und Sterne dazu. 

Und wo denkſt du fie denn zu finden, Sancho? 

Wo? In der großen Stadt Toboſo. 

Gut, und auf weſſen Geheiß ſuchſt du fie? 

Auf das Geheiß des berühmten Don Quixote von der 
Mancha, der dem Unrecht ſteuert, den Durſtigen zu trinken 
und den Hungrigen zu eſſen gibt. 

Wieder ganz gut; allein weißt du ihre Wohnung, 
Sancho? 

Mein Herr ſagt, es müſſe ein königlicher Palaſt oder 
ein prächtiges Schloß feyn. 

Haft du fie denn vielleicht ſchon einmal gefehen? 

Weder ich, noch mein Herr fahen fie jemals. 

Aber glaubſt zu denn, daß es gut ablaufen wird, wenn 
die Leute in Tobofo erfahren, daß du hier bift in der Ab⸗ 
fiht, ihnen ihre Pringeffinnen wegzulapern und ihre Damen 
zu verführen ?_ werben fie bir nicht alle Rippen entzwei 
fhlagen und einen gefunden led am ganzen Leibe laſſen ? 

Wohl, und das mit allem Recht, wenn fie nicht etwa 





bedächten, daß ih im Auftrage eines Dritten handle und 
als Abgefandter Feine Strafe verbiene. 

Aber verlaff’ dich darauf nicht, Sanıho, denn die Leute 
von der Mancha find fähzornig und halten auf Ehre und 
laffen fih von Niemand foppen. Bei Gott! wenn fie dich 
wittern, werben fie dir bös mitfpielen. 

Weh' mir! ich ehe in ein Weſpenneſt. Warum fol 
ich mich einem Andern zu lieb in fhlimme Händel mifchen ? 
Ueberdies, das Fräulein Dulcinea in ganz Tobofo zu fuchen, 
wäre fo Teicht als einen Grafen bei Hof oder einen Bacca- 
laureus in Salamanca herauszufinden. Der Teufel und 
fein Anderer hat mich in dieſes Neb gelodt.“ 

So beſpratch ſich Sancho mit fi ſelbſt, und die Folge 
davon war, daß er ſich eines ganz Andern befann. „Sap- 
perment," fagte er, „für Alles gibt's ein Mittel, nur für 
den Zod nicht: unter fein Zoch müſſen wir ung am Ende 
Alle beugen, fihmedte es uns auch noch fo fauer. Mein 
Herr, wie ich bei taufend Gelegenheiten gefehen, iſt ein com- 
pleter Narr, und, aufrichtig gefagt, ich gebe ihm nicht viel 
nad, im Gegentheil, ich bin noch ein größerer, weil ich mit 
ihm ziehe und ihm diene, wenn anders das Sprichwort feine 
Nichtigkeit Hat: Sag’ mir, mit wem du es hältft, und ich 
will dir fagen, wer du biftz oder das andere: Der Bruder 
wird nicht geboren, fondern erforen. Deßmwegen, weil er 
ein Narr ift, und zwar ein foldher, daß er meiſtens Bas Eine 
für das Andere nimmt, weiß für fhwarzg ſchwarz für weiß 
anfleht, wie er es bewies, als er Windmühlen für. lang- 
. armige Riefen hielt, die Maulthiere der Geiftlichen für Dro- 
medare, Schenken für Schlöfler, Schafpeerden für bewaffnete 
Beinde, und dergleichen mehr, wird es mir nicht ſchwer 
fallen, ihm weiß zu machen, daß eine Bäurin, die erfte befte, 
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welche mir in den Wurf kömmt, Fräulein Dulcinea fey. 
Glaubt er es nicht, fo ſchwöre ich darauf; ſchwört er auch 
darauf, fo ſchwöre ich noch flärker; bleibt er auf feinem 
Kopfe, fo geb’ ih nit nach: auf diefe Art hab’ ich immer 
die Oberhand, ed mag daraus werden, was da will. Biel- 
Yeicht, entleide ich es ihm, mir künftig wieder ähnliche Bots 
fhaften zu übertragen, wenn er flehbt, was für fehlechten 
Beſcheid ich ihm bringe. Vielleicht denkt er auch, irgend 
einer von den böfen Zauberern, bie es, wie er fagt, auf ihn 
abgefehen haben, hätte ihm den Poflen gefpielt und die Ge- 
ftalt feiner Dame verwandelt.“ 

Mit diefen Gedanken hatte Sancho Panſa fein Gemüth 
beruhigt und Hielt fein Gefchäft für glücklich abgemadt. Er 
blieb unter feinem Baume liegen, bis er meinte, Don Qui⸗ 
xote könne jeßt glauben, daß er Zeit gehabt habe, hin und 
zurück zu reiten. Alles ging fo gut, daß, als er aufftand, 
um feinen Efel wieder zu befleigen, er gerade drei Bauern 
mädchen von Zobofo kommen fah, die auf drei Efeln oder 
Efelinnen ritten, denn der Verfaſſer fpricht fich darüber nicht 
deutlich aus; es iſt indeifen anzunehmen, daß es Efelinnen 
waren, weil die Bauernmäbchen gewöhnlich folche reiten, und 
da es kein Gegenfland von Bedeutung if, fo wollen wir 
ung nicht länger dabei aufhalten. Kurz, Sancho hatte kaum 
die Mädchen gefehen, als er fogleih im Trab zu feinem 
Herrn zurüdritt, welchen er Liebesklagen und häufige Seufzer 
ſtöhnend antraf. Sobald Don Quixote feiner gewahrte, rief er 
ihm entgegen: „Wie fleht es, Freund Sancho? Kann ich den heu⸗ 
tigen Tag mit einem weißen oder fhwarzen Steine bezeichnen ?“ 

„Beſſer iſt's,“ antwortete Sancho, „Ihr bezeichnet ihn 
mit rothen Buchſtaben, wie die Kirchenzettel, damit man es 
von Ferne Iefen Tann.“ 

Gervantes. IV. 7 
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„Du bringt alfo gute Botfhaft?" erwiderte Don 
Quixote. 

„So gute, daß Ihr nur Rozinante den Sporn zu geben 
und in's freie Feld zu reiten braucht, um Fräulein Dul—⸗ 
einea von Toboſo zu fehen, die mit zweien von ihren Frauen 
Euer Gnaden entgegenkommt.“ 

„Heilige Zungfrau! was fagf du?” rief Don Quirote 
aus. „Ich beſchwöre Dich, täufche mich nicht und fude 
nicht, durch falfıhe Freuden meinen wahren Schmerz zu 
verſcheuchen.“ 

„Was hätt' ich davon, Euch zu hintergehen,“ erwiderte 
Sancho, „zumal, da Ihr meine Lüge auf der Stelle ent- 
- beden könnt? Seht die Sporen ein, gnädiger Herr, und 
reitet mit mir, Ihr follt fogleich unfere erlauchte Prinzeffin 
in ihrer prächtigen Kleidung und Schmuck gewahr werben. 
Sie und ihre Frauen find nur ein Goldſtrahl, nichts als 
Perlenfepnüre, Diamanten, Rubinen und Brocattrefien, zehn 
Streifen aneinander. Die Haare fallen ihnen auf die Schul- 
tern, wie wenn es lauter Sonnenflrablen wären, mit denen 
der Wind ſpielt. Und, was no mehr if, fie reiten auf 
drei fchädigen Keltern, bie man nicht ohne Vergnügen an- 
fehen Tann.” 

„Zelten, wollte du fagen,“ unterbrah ihn Don 
Quixote. 

„Zeltern oder Keltern, das iſt fein großer Unterſchied,“ 
erwiderte Sancho; „aber mögen fie auch reiten auf was ſie 
wollen, fo find fie doch die RRattlichfien Damen, die man fich 
wünfchen kann, vornehmlich die Prinzeffin Dufcinea, meine 
bezaubernde Herrin, 

„Auf denn, mein Sohn Sancho,“ rief Don Quirote, 
„und zum Lohn für diefe fo guie, als unerwartete Nachricht 


fouR du das befte Beuteftück haben, welches ich bei dem erften 
Abenteuer, das mir aufflößt, davontragen werde; und, wenn 
bir das nicht genug if, gebe ich dir die Füllen, die mir, 
wie du weißt, diefes Jahr meine drei trächtigen Stuten auf 
der Gemeinde Wiefe unferes Dorfes werfen werben.“ 

„Ich halte mich an die Fohlen,“ antwortete Sando, 
„denn man weiß nicht, ob die Beute des nächſten Abenteners 
gut ausfallen wird.“ 

Mit diefen Worten hatten fie den Wald verlaffen und 
entdeckten ganz nahe bei ihnen die drei Bäuerinnen. Don 
Quixote's Blid fhmweifte auf der ganzen Länge des Wege 
von Toboſo; allein, da er nur die Bäuerinnen fah, flußte 
er und fragte Sancho, ob er die Damen außerhalb der 
Stadt gelaffen habe. „Wie, außerhalb der Stadt?" fragte 
Sancho; „haben Euer Gnaden die Augen im Genick? Sept 
Ihr fie nicht auf uns zufommen, firahlend wie die Sonne 
am hellen Mittag?" 

„Sch fehe nichts,” fagte Don Quixote, „als drei Bauern- 
mädchen auf drei Kleppern.” 

„Run, fo fhübte mich Gott vor des Böfen Macht!“ 
erwiderte Sancho; „ift es möglich, daß drei Sölter, ober 
wie man fie nennt, fo weiß wie Schnee, Euch wie Klepper 
vorkommen ? Hilf der Derr! den Bart laſſ' ich mir ausreißen, 
wenn das wahr ifl.“ 

„Wohlan, ich verfichere Dich, Freund Sancho, fo wahr 
ib Don Quixote heiße und du Sancho Panfa, fo wahr find 
es drei Klepper oder Eſel. Wenigflend kommen fle mir 
fo vor.” 

„Still, gnädiger Herr,“ rief Sancho, „fagt mir fo etwas 
nicht; fondern reibt Euch die Augen und madt der Dame 
Eures Herzend, die fhon ganz nahe ift, Eure Reverenz.“ 
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Bei dieſen Worten ritt er den drei Bauerndirnen ent- 
gegen, um fie zu bewillkommnen, fprang von feinem Grauen 
und faßte den Efel der erften beim Halfter; ſodann warf 
er fih auf die Knie nieder und ſprach: „Königin, Prinzeffin, 
Herzogin der Schönheit! möge Eure Hoheit die Gnade haben 
und geneigteft geruhen, diefem Ritter, Eurem Gefangenen, 
eine huldreiche Aufnahme zu ſchenken, der in gänzlicher Ber- 
wirrung über die Gegenwart Eurer Herrlichkeit, einer Bild- 
fäule gleich, Haß und ohne Athem daſteht. Sch bin Sancho 
Panſa, fein Schilpfnappe, und er iſt der flüchtige und um⸗ 
herirrende Ritter Don Quirote von der Mancha, fonft genannt 
der Ritter von der traurigen Geſtalt.“ 

Indeß hatte IH Don Quixote bereits neben Sancho auf 
die Knie niedergelaffen und flarrte mit graffem und zmeifel- 
haftem Blick diefenige an, welche Sancho Königin und Ge— 
bieterin nannte. Als er aber in ihr nur ein Bauernmäbchen 
fab, das nicht einmal hübſch war, fondern ein aufgedunſenes 
Geficht und eine Stumpfnafe hatte, war er fo betäubt, daß 
er den Mund nicht zu öffnen wagte. Die Bäuerinnen waren 
nicht weniger verwundert über den Anblid biefer beiden 


Menfchen von fo verſchiedenem Ausfehen, die, auf den Rnien . 


legend, ihre Gefährtin nicht von der Stelle ließen. Diefe 
aber brach das Schweigen und fagte mit ärgerlicher Miene: 
- „Schert euch aus dem Wege und laßt uns vorbei, denn wir 
haben Eile.” 

„D Prinzeſſin!“ antwortete Sancho Panfa, „o ein- 
zigſte Dame von Toboſo! Wie! Euer evelmüthiges Herz 
erweicht fich nicht, da ihr die Stüße und den Ruhm ber 
fahrenden Ritterfhaft im Staub vor Eurer erhabenen Ge⸗ 
genwart liegen feht?“ 


„Oho! oho!“ fagte die eine von den andern Beiden, 
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„komm nur ber, du Efel du, ich will dir eins auswifchen ! 

Seht doch, diefe Herrchen wollen es probiren, Bauerndirnen 

zum Beften zu haben, als ob wir ihnen nicht auch darauf 

zu dienen mwüßten. Geht eures Wege und laßt und auch 
| geben, wenn ed euch nicht gereuen fol.“ 

„Steh auf, Sancho,“ fagte alsbald Don Quixote: 
„denn ich fehe ſchon, daß das Scidjal, das nimmer auf- 
hört mich zu verfolgen, mir jeden Weg verfperrt Hat, durch 
welden noch einige Freude in diefes arme Herz, das in 
meiner Bruft fchlägt, gelangen könnte. Und du, erhabenes 
Mufter aller Borzüge, Ausbund von menſchlicher Holdfelig- 
keit, einziger Troft dieſes gebeugten Herzens, die ich anbete, 
weil denn ber boshafte Zauberer , der mich verfolgt, meine 

| Augen mit dem Staar umflort, meinen Blick mit Wolfen 
umzogen und nur für mich und nicht für Andere deine un» 
vergleichlihe Schönheit und himmliſche Geftalt in bie einer 
armfeligen Bäuerin verwandelt hat, wenn anders er nicht 
auch mein Geficht in die Larve eines Vampyrs umgeflaltete, 
um es Abfcheu erregend für deine Augen zu maden: 0! fo 
höre nicht auf, mich milde und Tiebreich anzubliden, da tu 
aus meiner Unterwerfung und dem Kniefall vor deiner ent» 
ftellten Schönpeit erfennen magft, mit welcher Demuth meine 

Seele dich ambetet und vor dir zerſchmilzt!“ 

„Ei! macht mir doch nichts weiß,“ antwortete die Dorfs 
bewohnerin; „bei mir fommt Ihr eben recht an mit Euren 
Schmeicheleien. Noch einmal, gebt aus dem Wege uud haltet 
ung nicht auf, wir wollen ung noch dafür bedanken.“ 

Sancho trat bei Seite und Tieß fie log, feelenfrob, daß 
er feinen Streik fo gut audgeführt habe. Kaum fah fh 
die Bäuerin, welche die Role der Dulcinea fpielte, in Frei⸗ 
beit, als fie ihren Zelter mit einem -Ragel, der am Ende 
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eines Stods befeftigt war, zu ftechen begann und längs der 
Wieſe dahintrabte; allein, als die Maͤhre den Stachel fühlte, 
der Rärker ald gewöhnlich wirkte, machte fie fo gewaltige 
Sprünge, daß fle Fräulein Dulcinea auf die Erde fehte. 
Als Don Quirote dies fah', fprengte er heran, um fie auf: 
zubeben, und Sancho, um den Sattel wieder in Ordnung zu 
bringen, welcher unter den Bauch des Thieres gerutfcht war. 
Nachdem Sattel und Gnrt wieder angelegt waren, wollte 
Don Quixote feiner bezauberten Dame wieder auffigen 
beifen und fie in feinen Armen auf die Efelin heben; allein 
fie erfparte ihm die Mühe, erhob fib, trat einige Schritte 
zurüd, nahm ihren Anfaß, Iegte beide Hände auf das Kreuz 
des Kleppers, ſchwang fih auf den Sattel fo Leicht wie ein 
Falke und blieb rittlingg darauf fißen, wie ein Mann. „Beim 
heiligen Rochus!" rief Sande, „unfere Gebieterin ift fo 
flühtig, wie ein Reh, und könnte dem gefchirkteften Stall- 
meifter in Corbova oder Merico im Boltigiren Unterricht 
geben; mit einem Sag war fie über den Bogen des Sats 
tels weg, ohne Sporen bringt fie ihren Zelter zum Laufen 
wie ein Zebra, und, meiner Treu’, ihre Frauen bleiben auch 
nicht zurück: fie fliegen im Sturm davon.“ 
Und es war wirklich fo: denn als fie Dulcinea zu Efel 
ſahen, gaben fie die Ferfe und machten fih alle Drei aus 
dem Staube, ohne fih auf eine ſtarke halbe Meile nur ein-. 
mal umzufehen. 
Don Quirote fah ihnen lange nad, und als fie ihm: 
aus den Augen verſchwunden waren, kehrte er ſich gegen 
ancho und fagte: „Was fagft du dazu? Siehft du, welchen 
Haß die Zauberer auf mich geworfen haben! Siehſt du, wie 
weit fih ihre Bosheit und ihr Neid erfiredt, da fie mich des 
Glücks, meine Dame in ihrer wahren Geftalt zu erbliden, 
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beraubt haben! Ya ich fehe es, ih bin dazu beflimmt, ber 
Unglüdlichite aller Unglüdlihden und die Zielfiheibe der 
Pfeile des Schidfals zu feyn. Auch mußt du merken, Sancho, 
daß diefe Verräther fih nit begnügten, Dulcinea zu ver- 
wandeln, und das in eine fo niedrige, häßliche Geftalt, wie 
diefee Dorfdirne; fondern fie haben ihr fegar auch den fo 
boden Damen eigenen Geruch, ih will Tagen Wobhlgeruch, 
weil fie immer von Blumen und angenehmen Düften um- 
geben find, geraubt: denn du mußt wiffen, Sancho, daß, 
als ich mich näherte, um Dulcineen auf ihren Efel (nad) dir 
Zelter, obwohl es mir immer eine Eſelin fchien) zu helfen, 
fie mir einen Knoblauchgeruch zufandte, der mir fehr übel 
machte und die ganze Seele verpeftete.“. 

„Da, Canaillenpad!” rief Sancho aus allen Kräften; 
„ihr vermaledeite und heimtüdifche Zauberer! warum fann 
{ch euch nicht Alle an den Ohren wie Sarbellen eingefäbelt 
fehen! Ihr wißt alles, könnt alles und thut auch alles Böfe. 
War e8 euch nicht genug, verfluchte Schelme, die Perlen. 
augen meiner Herrin in häßliche Galläpfel, ihre golpfun- 
kelnden Haare in rote Kuhſchwanz-Borſten und überhaupt 
al’ ihre herrlichen Eigenfchaften in abicheuliche zu verwan⸗ 
dein, mußtet ihr auch noch ihren Wohlgeruh rauben! Aus 
ibm allein hätte man vielleicht noch frhließen können, was 
unter biefer häßlichen Schaale verborgen ſey; ungeachtet ich 
fie, die Wahrheit zu fagen, nie häßlich, fondern immer ſchön 
gefehen Habe, welche Eigenfihaft durch ein großes Mutter: 
mal auf der rechten Lippe, nach Art eines Schnurrbartg, 
mit fieben oder acht blonden Haaren, wie Goldfäden und 
Sänger als Bandbreite, noch erhöht wurde.“ 

„Außer diefem Zeichen,” fagte Don Quirote, „und na 
der Nebereinftimmung der Male des Geſichts und bes Körpers 
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muß Dulcinea ein anderes auf der Schenkelplatte haben 
die der Seite des Geſichts, wo ich das erftere befinvet, ent» 
fpriht. Aber die Haare von der Länge, wie du erwähnteft, 
And fedr lang für Muttermale.” 

„Und dennoch Tann ich Euer Gnaden verfidern,” ant- 
wortete Sancho, „daß es ausfah, als müßten fe daſtehen.“ 

„Ih Hlaube das wohl,” erwiderte Don Quixote, „denn 
die Natur gab Dulcineen gewiß nichts, das nicht die 
Vollkommenheit ſelbſt wäre; und fie dürfte alfo hundert 
Muttermale haben, wie dag, wovon du fprihfi: fie wären 
alle wie leuchtende Zeichen und glänzende Sterne. Aber, 
fag’ mir do, Sancho, was mir ein Saumfattel fehlen und 
du auflegtefl, war es ein flacher oder ein Weiberfattel?“ 

„Potz Element! ein arabifher Sattel war es," ant- 
wortete Sancho, „mit einer ſo prächtigen Dede, daß er ein 
halbes Königreich werth ifl.“ 

„Daß ih doch nichts von dem Allen gefehen habe!“ rief 
Don Quixote aus; „o! ich wieberhole es und werde ed noch 
tanufend Mal wiederholen, ich bin der Ungfüdlichfie unter 
den Sterblichen |” 

Sancho, der Schalt, mußte fih Gewalt anthun, wm 
nicht in Rachen auszuplaßen, als er die Narrheiten feines fo 
fein hinter’s Licht geführten Herrn mitanhörte. Endlich, 
nachdem noch Mandes pin uud Her gefprochen war, faßen 
fie Beide wieder auf und fihlugen den Weg nach Saragofia 
ein, wo fie zeitig genug einzutreffen hofften, um dem glän- 
zenden Feſte beizumohnen, das jährlich in dieſer berühmten 
Stadt gefeiert wurde. Allein, ehe fie dafelbft anlangien, 
ftießen ihnen fo viele wichtige und unerhörte Abenteuer auf, 
daß fie, wie der Lefer in der Folge fehen wird, wohl ver- 
dienen, aufgezeichnet und gelefen zu werben. 
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Elftes Kapitel. 


Seltfames Abenteuer, das ter tapfere Don Quirote mit einem Karren oder 
Wagen von ber Hofhaltung des Todes beftand. 


Don Quixote zog ganz tieffinnig einher, noch immer 
mit dem ſchlimmen Streich befchäftigt, den ihm die Zauberer 
fpielten, indem fie feine Dame in eine häßliche Bäuerin ver- 
mwandelten, und Eonnte Fein Mittel finden, ihr die frühere 
Geftalt wieder zu verleihen. Seine Gedanken brachten ihn 
unvermerft fo außer fih, daß er Rozinanten den Zügel ließ, 
der, als er feine Freiheit merkte, bei jedem Schritt Halt 
machte, um in dem frifhen Gras zu weiden, das hier im 
Ueberfluffe wuchs. 

Aus dieſen Träumereien wedte ihn Sancho, indem er 
fagte: „Gnädiger Herr, die Traurigkeit tft zwar nicht für 
Thiere, fondern für Menſchen gemacht; allein, wenn bie 
Menfchen ihr über alles Maß nachhängen, fo werden fie zu 
Zhieren. Kommt zu Euch, ermannt Euch, faßt Rozinante’s 
Zügel, ſchlagt die Augen auf und feyd munter und guter 
Dinge, wie es fahrenden Rittern fo gut flieht. Was Teufel 
fol das ſeyn? Woher diefe Niedergefchlagenheit? Sind wir 
bier oder in FSranfreih? Hol’ der Satan Lieber alle Dul- 
eineen auf der Welt: denn die Gefunbheit eines einzigen 
fahrenden Nitters iſt wichtiger, als alle Berzauberungen * 
Verwandlungen auf der Erde.“ 

„Schweig', Sancho!“ antwortete Don Quixote it 
ziemlich erhobener Stimme; „ſchweig fage ich dir, und floße 
feine Läfterungen über diefe verzauberte Dame aus, an deren 
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Unglüd ich allein Schuld bin. Ya, aus der Mißgunft der 
Böfen allein ift diefer Unftern hervorgegangen.” 

„Das fag’ ich auch,” erwiderte Sancho; „wer fle früher 
fah und teßt flieht, dem muß wohl das Herz bluten.“ 

„Du kannſt es wohl fagen, Sancho, bu, der du fie im 
Glanze ihrer Schönpeit fahft, weil fih der Zauber nicht fo 
weit erfireifte, auch dein Geflcht zu umnebeln und dir ihre 
Neize zu verhüllen; gegen mid und meine Augen allein ift 
die Kraft feines Giftes gerichtet. Ich habe indeſſen dor 
einen Anftand, Sancho. Du haft nämlich ihre Schönpeit 
ſchlecht gefchildert : denn, wenn ich mich recht entfinne, fo 
fagteft du, daß fie Perlenaugen habe; Peelenaugen aber . 
gleichen mehr denen eines Fiſches, als einer Dame Duls- 
eineene Augen müffen, wie ich glaube, wie grüne Smaragbe, 
ſchön gefchligt, mit zwei Regenbogen flatt der Vrauen fepn. 
Was die Perlen betrifft, fo nimm fie den Augen und gib fie 
den Zähnen, denn du haft dich ohne Zweifel geirrt und bie 
Augen mit den Zähnen verwechfelt." — „Das Tann wohl 
ſeyn,“ erwiderte Sancho, „denn ihre Schönheit machte mid 
eben fo verwirrt, als Euer Gnaden ihre Häßlichkeit. Doc, 
fiellen wir Alles Gott, anheim, der allein weiß, was in die⸗ 
fem Thränenthale gefihehen fol, in dieſer böfen Welt, bie 
uns zum Aufenthalte gegeben ift, wo man allentpalben auf 
Trug und Schelmeret Kößt. Eins nur, gnädiger Herr, macht 
mir Sorge, und das ifl: was wir für einen Ausweg ergrei⸗ 
fen, wenn Euer Gnaden irgend einen: Niefen oder andern 
Ritter überwinden follte und ihm befehlen würde, fih vor 
der reizenden Dulcinea zu zeigen? Wo, zum Teufel, foll 
fie der arme Riefe oder der unglückliche beflegte Ritter fine 

"don? Es if mir, als fähe ich fie ſchon im Geiſte in Tobofo 
herumrennen, wie DMaulaffen, die Rafen in der Luft, und 
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Dulcinea fuchend, der fie mitten auf der Straße begegnen 
fönnten, ohne fie beffer zu erkennen, als meinen Bater.” 

„Bielleiht, Sancho,“ antwortete Don Quixote, „erftredt 
fich der Zauber nicht fo weit, daß er Dulcineen den Riefen 
und beflegten Rittern, bie fih auf mein Geheiß ihr vorftel- 
len, unkenntlich macht. Wir werden das ſchon bei den paar 
Erften, die ich befiegen und ihr zufenden werbe, etfahren und 
fogleih wiffen, ob fie fie fehen oder nicht, weil ich ihnen 
befehlen werde, mir Rechenfchaft abzulegen, wie ed ihnen 
dabei ergangen hat.” 

„Ich muß geftehen, gnädiger Herr,“ antwortete Sancho, 
„was Ihr da fagtet, gefällt mir fehr gut. Mit diefer Lift 
wird es ung in der That bald gelingen, zu erfahren, was 
. wir gerne wiſſen möchten. Wenn fie für Euer Gnaden nur 
allein verborgen ift, fo trifft natürlich das Unglüd auch mehr 
Euch, als fie. Iſt nun das Fräulein Dulcinea dabei mun⸗ 
ter und wohlauf, fo wollen wir fon fehen, wie wir zurecht 
fommen, und es treiben, fo gut es geht, unfere Abenteuer 
fuhen und dag Uebrige der Zeit überlaffen, denn fie ifl der 
befte Arzt für diefe und ähnliche Krankheiten.” 

Don Duirote wollte Sancho Panfa antworten, wurde 
aber daran verhindert, weil er einen Wagen fah, der auf 
einmal quer über den Weg fahren wollte und mit den vers 
fohiedenften Perfonen und feltfamften Geftalten, die man ſich 
denken kann, beladen war. Der die Maultpiere Ieitete und 
den Kutſcher machte, war ein häßlicher Teufel. Der Wagen 
war ganz offen ohne Leinwand- Dede over Geflecht. Die 
erſte Geſtalt, welche Don Quixote in die Augen fiel, war 
der Teibhaftige Tod mit einem Menfchengefichte. Neben ihm 
faß ein Engel mit großen bemalten Flügeln. Auf der andern 
Seite war ein Kaifer, wie es fehlen, mit einer goldenen 
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Krone auf dem Kopfe. Zu den Füßen des Todes faß ber 
Gott, den man Cupido nennt, ohne Binde um die Augen, 
bloß mit Bogen, Pfeil und Köcher. Weiter hinten fam ein 
Ritter in voller Rüftung, nur hatte er, flatt Helm over 
Sturmpaube, einen Hut voller Federn von den verfihieben- 
fien Farben. Hinter dieſen befanden ſich noch andere Per⸗ 
ſonen von verſchiedener Kleidung und Ausſehen. Alles das 
erſchies fo unverſehendse, daß Don Quixote ein wenig betre- 
ten war,” und Sancho's Herz mit Schreden erfüllt wurbe. 
Don Quixote aber ermuthigte fih bald, in der Meinung, 
daß das Schickſal ihm ein neues, gefährliches Abenteuer zur 
gedacht habe. Dit diefem Gedanken und bereit, jeder Gefahr 

die Stirne zu bieten, feßte er fih vor dem Wagen in Pofl- . 
tur und rief mit flarker, drohenrer Stimme: „Fuhrmann, 
Kutſcher oder Teufel, oder mas du auıh ſeyn magſt, fag’ 
mir auf der Stelle, wer du bift, wohin du willſt, und wer 
die Leute find, die du in deinem Karren fährft, ber eher 
Charons Nahen, als einem gewöhnlichen Wagen gleicht ? 
Der Teufel hielt fein Fuhrwerk an und ſprach mit fanfter 
Stimme: „Mein Herr, wir find Schaufpieler von der Bande 
Angulo’s des Böfen. Wir haben diefen Morgen, als am 
achten Zage nach dem Frohnleichnamsfefle, in einem Dorfe 
binter diefem Hügel die göttliche Borftelung „der Hofſtaat 
des Todes“ gegeben und wollen fie nun in dem andern Dorfe, 
dag man von bier aud fieht, wieder fpielen. Da es ganz 
nahe ift, wollen wir ung die Mühe des Aus⸗ und Wieder- 
Ankleidens erfparen und machen den Weg in ben nämlichen 
Kleidern, die uns zu dieſer Borftellung dienen follen. Dies 
fer junge Menſch macht den Tod, dieſer hier einen Engel, 
biefe rau, melde die des Directors ift, flellt eine Königin 
vor, biefer einen Soldaten, der dort einen Kaifer, und ic 
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den Teufel, eine der Hauptperfonen im Stücke, denn ich 
ſpiele die wichtigſten Rollen in der Geſellſchaft. Begehren 
Euer Gnaden ſonſt noch etwas von ung) fo Dürfen fie nur 
befehlen; ich werde mit der größten Genauigkeit zu antwors> 
ten wiffen, denn als Teufel ift mir nichts verborgen.” 

„Bei der Ehre eines fahrenden Ritters,“ antwortete 
Don Quixote, „wie ich diefen Karren erblidte, glaubte ich, 
es werde mir ein großes Abenteuer bevorſtehen; ich fage 
aber, man muß die Erfeheinungen mit Händen greifen, um 
fih zu enttäufchen. Zieht mit Gott, gute Leute, macht eure 
Sade gut, und fann ich euch in etwas dienen, fo werde 
ich e8 von ganzem Herzen und mit gutem Willen thun: denn 
ich Tiebte von Jugend auf das Theater, und fchon als Knabe 
war das Komdpdienfpielen meine Leidenschaft.“ 

Während dieſes Geſprächs fügte es fih, daß Einer von 
der Bande, der zurüdgeblieben war, zu ihnen ſtieß. Der⸗ 
felbe war als Hoffnarr gefleidet, mit einer Menge Schellen 
behangen, und trug am Ende eines Stods drei aufgetriebene 
Dchfen»Blafen. Er näherte ib Don Quixote, fing an 
feinen Stod zu ſchwingen, die Blafen auf die Erbe zu fihla- 
gen, bald Links, bald rechts zu fpringen, indem er feine 
Schellen Hingen Tieß. Bor diefer abenteuerlichen Erfeheinung 
erſchrack Rozinante dergeftalt, daß er, ohne fih von Don 
Quixote halten zu Taffen, das Gebiß zwifchen die Zähne 
nahm und flüchtiger, als man von dieſem Gerippe hätte er- 
warten follen, querfelvein zu jagen begann. Sancho fah 
feinen Herrn in Gefahr, abgeworfen zu werden, und fprang. 
von feinem Grauen herab dieſem nad, um ihm beizuftchen. 
Als er Don Quixote erreichte, war er bereits abgefeht und 
lag neben Rozinante, der zugleich mit feinem Herrn geftürzt 
war: die gewöhnliche und letzte Folge feiner Kraftanftren- 
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gungen und feines Muthiwillend. Allein faum hatte Sanıho 
feinen Eſel verlaſſen, als der Teufel mit den Blafen darauf 
fprang und damit fo auf ihn losſchlug, daß er mehr aus 
Angf als Schmerz wie der Wind davonflog, dem Orte zw. 
wo das Feft gefeiert werden ſollte. Sancho betrachtete Die 
Flucht feines Efels und den Fall feines Herren, und mußte 
nicht, in welder von diefen Nöthen er zuerfi helfen follte. 
Allein als guter Scildfnappe und treuer Diener trug bie 
Anhänglichkeit an feinen Herrn über die an feinen Efel den 
Sieg davon, obgleih, fo oft er die Blafen fih heben und 
auf den Rüden des Grauen nieberfallen fah, dies Todes⸗ 
ängfte für ihn waren; denn er hätte fich diefe Schläge Lieber 
in die Augen geben, als nur das Fleinfie Haar im Schwanze 
feines Eſels krümmen Taffen. In bieier peinlichen Berlegen- 
beit näherte er fih dem Orte, wo Don Duirote Tag, übler 
zugerichtet, als ihm lieb war, und während er ihm Rogi>- 
nante wieder befleigen half, fagte er: „Der Zceufel holt den 
Eſel.“ 

„Welcher Teufel?“ fragte Don Quixote. 

„Der mit den Blaſen,“ erwiderte Sand. 

„So will ich ihn dir zurückbringen,“ verfeßte Don Qui⸗ 
xote, „und follte ex fih mit ihm in den tiefften Abgrund ver 
Hölle verbergen. Folgemir, Sancho, der Wagen fährt lang⸗ 
fam, und mit den Maultdieren, die ihn ziehen, werde ich 
dir den Verluſt des Grauen erſetzen.“ 

„Dieſe Mühe braucht Ihr Euch nicht zu geben, gnädi— 
ger Herr," antwortete Saucho; „berufige Euer Gnaden 
Ihren Zorn. Es foheint mir, der Teufel hat von dem Grauen 
abgelaflen, und das arme Thier kommt wieder zurüd.“ 

Sando hatte Recht, denn der Teufel war herunterge- 
fallen, um Don Quixote und Rozinante nadzuahmen, und 
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ging zu Fuß nah dem Dorfe; der Efel aber kehrte zu fei- 
nem Herrn zurüd, 

„Deffenungeachiet wird es gut ſeyn,“ fagte Don Quie 
zote, „die Grobheit diefes Zeufeld an einem der Leute auf 
dem Wagen, und wäre es auch der Kaifer, zu rächen.“ 

„Schlagt Euch dag aus dem Sinne,” rief Sancho, „und 
folgt meinem Rathe, Euch niemals mehr in Streitigkeiten 
mit Schaufpielern einzulaflen, denn das ift ein begünfligter 
Stand. Ich habe einen ſolchen, der wegen zwei Morbthaten 
feſtſaß, frei und ohne Koften aus dem Gefängnifle gehen 
ſehen. Wißt, gnädiger Herr, es find fröpliche und luſtige 
Leute; alle Welt nimmt fie in Schuß, hilft ihnen und fohäßt 
fie, befonders, wenn fie von Föniglichen oder privilegirten 
Truppen find: denn alsdann könnte man fie der Kleidung 
und ıhrem Benehmen nach für Fürſten halten.“ 

„Das ift einerlei,” antwortete Don Quixote, „der Zeus 
fels-Gaukler fol mir doch nicht ungeflraft davon kommen, 
und wenn ihn aud das ganze Menſchengeſchlecht in Schug 
nähme.“ Und damit lenkte er den Zügel nad dem Wagen, 
der fhon nicht mehr weit vom Dorfe war, und rief: „Hal- 
tet an, ihr Luftiges, närriiches Gefindel; ich will euch Ieh- 
ren, wie man Efel und andere Thiere behandelt, auf welden 
Schildfnappen von fahrenden Rittern reiten.“ 

Don Quixote's Geſchrei war fo flark, Daß die auf dem 
Wagen es vernahmen und aus den Worten die Abficht deſſen, 
der ed ausftieß, erkannten. Im Augenblid fprang daher der 
Tod herunter, hernach der Kaifer, dann der Kutfiher und 
der Engel, und aud die Königin, fo wie der Gott Eupido 
folgten nach; fodann griffen fie nah Steinen und ftellten 
fih in Schlachtordnung auf, bereit, Don Quixote mit einem 
Hagel von folhen zu begrüßen. Der Nitter, als er fie fo 
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in Reihe und Glied fah, mit aufgehobenen Armen und in 
drohender Stellung, bielt Rozinante an und überlegte, wie 
er fie am firherfien angreifen fönnte. Inzwiſchen kam au 
Sancho herbei, und als diefer ihn zum Angriff bereit fand, 
rief er ihm zu: „Das wäre doch wohl Narrheit, ein ſolches 
Unternehmen zu wagen. Bebenkt doch, mein gnäbiger Herr, 
daß es gegen einen Steinregen feine Schußwaffe gibt, wir 
müßten denn unter eine metallene Glode kriechen. Erwägt 
auch, daß es mehr Tollkühnheit ale Tapferkeit hieße, wenn 
ein einzelner Menfch eine Armee, mit dem Tod an der Spiße, 
wo Kaiſer in eigner Perfon kämpfen und gute und böfe 
Engel Theil nehmen, angreifen wollte. Und wenn diefe 
Betrachtung Euch nicht davon abhalten kann, fo genüge eg 
Euch, zu willen, daß unter allen diefen Leuten, mögen fie 
auch wie Könige, Fürſten und Kaiſer ausſehen, doch nicht 
ein einziger fahrender Ritter ift.“ 

Seht, Sancho,“ fprah Don Quixote, „haft du den 
rechten Fleck getroffen, der meinen Entfihluß ändern fann 
und muß. Ich kann und darf, wie ich dir manchmal fagte, 
das Schwert nicht ziehen gegen Leute, die nicht zu NRittern 
gefchlagen find. Did, Sancho, betrifft allein die Sache, 
wofern du den Schimpf rächen willſt, der deinem Efel an- 
gethan wurde; von dieſem Augenblid an werde ich dir mit 
meinem Zufpruch und heilfamen Rath beiftehen.“ 

„Es if hier kein Grund vorhanden, gnädiger Herr, an 
irgend Jemand Rache zu nehmen,“ antwortete Sanyo; „und 
überdies fleht es auch einem guten Ehriften nicht an, Belei- 
digungen zu rächen, um fo weniger, als ich meinen Efel 
durh Zuſpruch ſchon dahin bringen will, feine Beleidigung 
meinem Willen zu unterwerfen, und biefer ift, die Tage, die 
mir ber Himmel zu leben beſtimmt hat, friedlich zu verleben.” 
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„Wohlan denn,” erwiderte Don Quixote, „wenn bag bein 
Entſchluß if, guter Sancho, kluger Sancho, chriſtlicher 
Sancho, fo laſſen wir dieſe Fratzen fahren und ſuchen wür- 
digere Abenteuer auf: denn dieſes Land fieht mir aus, als 
ob es ung recht viele wunderbare darbieten konnte.“ 

Darauf lenkte er ab; Sancho nahm feinen Efel, der 
Tod mit feiner ganzen fliegenden Schaar beftieg den Wagen 
wieder, um feine Reife fortzufegen, und fo endigte ih glüd- 
ih das fehredtiche Abenteuer mit dem Todeswagen — Dant 
dem heilfamen Rathe, den Sandho feinem Herrn gegeben, 
welchem Tags darauf mit einem verliebten fahrenden Ritter 
ein anderes, nicht minder wichtiges und ſetſames Abenteuer 


Aufſtieß. 


——— — —— 


Zwölftes Kapitel. 


Seltſames Abenteuer, das dem tapfern Ritter Don Quirote mit einem 
muthigen Be begegnete. 


Liegend unter einigen hohen, ſchattigen Bäumen, brachten 
Don Dutrote und fein Knappe die Nacht Hin, welche auf 
das Abenteuer mit dem Todesfuhrwerk folgte, und Erflerer 
nahm auf Sancho's Zureden etwas von dem Mundvorrathe 
zu fich, womit der Graue beladen war. Während des Mahles 
ſagte Sancho zu feinem Herrn: „Nun, gnädiger Herr, wäre 
ich nicht ein rechter Narr, gemefen, wenn ich zum Gefchent 
Die Beute des erſten Abenteuers gewählt hätte, ftatt der 
Füllen der drei Stuten? Nein, wahrlid, der Sperling in 

*. der Hand tft befier, als die Taube auf dem Dad.“ 

„Nichtspeftowentger, Sancho,“ antiwortete Don Quirote, 
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„hätteſt du mich machen und-angreifen laffen, wie ich wollte, 
fo hättet du auf deinen Theil wenigfleng die goldene Krone 
der Katferin und die bemalten Flügel Cupido's erhalten, 
die ich ihm ausgerifien und in deine Hände gegeben hätte.“ 

„Pah!“ erwiderte Saucho; „die Scepter und Kronen 
von Theater-Raifern find noch niemals von echtem Golde, 
fondern immer von Slittergold oder Blech gewefen.’ 

„Das tft wahr,‘ entgegnete Don Quixote, „denn es 
trüge fih nicht aus, daß der Komddienfhmud ven erhtenz. 
Stoffe wäre; fie müflen, wie die Komödie felbft, nachgemacht 
und nur zum Schein feyn. Was übrigens das Schaufpiel 
betrifft, Sancho, fo wünſche ich, daß du dich mit ihm aus⸗ 
föhnft, wie auch mit den Schaufpielern ſelbſt und ihren 
Berfaflern: denn fie leiſten dem Staate einen wefentlichen 
Dienft, indem fie uns bei jedem Schritte einen Spiegel vor⸗ 
halten, worin man das ganze menfchliche Leben, wie es ifl. 
dargeftellt fiebt. Keine andere Bergleigung kann und mas 
wir find und was wir ſeyn follten Ichhafter ſchildern, als 
das Schaufpiel und die Schaufpieler. Oder, fag’ mir, hafk 
du nie ein Stück, wo Könige, Katfer, Päbfte, Ritter, Damen 
und andere Perfonen vorkommen, fpielen feben? Der Eine 
macht den Prahler, der Andere den Betrüger, Diefer den 
Soldaten, Jener den Kaufmann, wieder ein Anderer ben 
einfältigen Pinfel oder den verliebten Dummkopf; und, tft 
die Komödie zu Ende, haben die Spieler die Kleider abger 
legt, fo find Hinter den Eouliffen Alle gleich.‘ 

„3a, wohl habe ich das gefehen,” antwortete Sand. 

„Drum alſo,“ fuhr Don Quixote fort, „das Naͤmliche 
it e8 mit dem Theater des Lebens, wo die Einen Kaifer, 
die Andern Päbfte find, und ebenſoviel Perfonen vorfommen, 
als man in einer Komödie fpielen laffen faun. Am Ende 
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aber, das heißt, wenn das Leben aufgört, nimmt ihnen 
Allen der Tod ihren Flitterſtaat, worin ihr Unterſchied bes 
ſtand, und Alle werden ſich im Grabe wieder gleich.” 

„Ein herrlicher Vergleich!“ rief Sancho ans, „ob er 
gleich nicht fo ganz neu mehr iſt, daß ich ihn nicht ſchon 
manchmal gehört haben follte, wie den vom Schachfpiele: 
fo lange das Spiel dauert, hat jede Figur ihre befondere 
Beftimmung, iſt es aber aus, fo mifcht man ſie durcheinander 
"und wirft fie in einen Beutel, wie man die Todten in’ 
Grab wirft.’ 

„Jeden Tag,” fagte Don Quirote, „merke ih, daß du 
weniger einfältig, ja, Hüger und verfländiger wirſt.“ 

„Es muß wohl fo kommen,“ antwortete Sanıho, „benn 
von Eurem Berflande wird doch wohl etwas an mir Heben 
bleiben. Die Felder, die von Natur dürr und unfrudtbar 
find, wenn man fle düngt und anbaut, geben zuletzt gute 
Früchte. Ich will damit fagen, daß der Umgang mit Euer 
Gnaden der Dünger war, der auf den trodenen Boden mei⸗ 
nes unfruchtbaren Geiftes fiel, und vie Zeit, welche verſtrich, 
fett ih Euch diene und um Euch bin, ifi der Anbau. Somit 
hoffe ich, gefegnete Früchte zu tragen, welche nicht aus der 
Art fchlagen und von dem Pfade der guten Erziehung abe 
fchweifen werden, welche Euer Gnaden meinem vertrodneten 
Verſtande angedeihen ließ.“ 

Don Quixote lachte herzlich über die geſuchten Ausdrücke 
Sancho's; allein es ſchien ihm Wahrheit zu ſeyn, was er im 
Betreff feiner Fortſchritte äußerte: denn bisweilen ſprach 
Sancho auf eine für feinen Herrn überrafchende Art, obgleich 
er faft jedes Mal, wenn er fich in fhönen Worten ausprüden 
wollte, wie ein Candidat bei der Prüfung, am Ende feiner 
boshtrabenden Rede von dem Gipfel feiner Einfalt in den 
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tiefſten Abgrund feiner Unwiſſenheit hinabſtürzte. Wo er 
feine Zierlichkeit und fein Gedächtniß noch am meiften zeigte, 
das — Anführung von Sprichwörtern, mochten fie 
vaſſen o nicht, wie man dies bereits im Berlauf diefer 
Geſchichte zJeſehen hat und noch fehen wird, 

Unter dieſen und ähnlichen Geſprächen verging ihnen 
ein großer Theil der Naht. Endlich aber fam Sando bie 
Luft an, die Vorhänge feiner Augen fallen zu Iaffen, wie er 
zu fagen pflegte, wenn er fihlafen wollte: er fattelte daher 
feinen Grauen ab und ließ ihn im fetten Grafe weiden. 
Rozinante aber ließ er gefattelt: denn e8 war der ausbrüd- 
fihe Befehl feines Herrn, fo oft fie unter freiem Himmel 
fihliefen, Rozinante niemals abzufatteln, nah dem alten 
und unabänderlichen Gebraud der fahrenden Ritter. Den 
Zaum abnehmen und an den Sattelfnopf hängen, wohl gut; 
aber, das Pferd abfatteln! behüte der Himmel. Sancho 
that Erfteres, um ihm die nämlidhe Freiheit, wie dem Grauer 
zu geben, deffen Freundſchaft zu Rozinante fo eng, fo einzig 
in ihrer Art war, daß, wenn man einer von den Pätern 
auf die Söhne gefommenen Sage glauben will, der Ber: 
faffer diefer wahren Gefchichte mehrere Kapitel diefer Freund- 
ſchaft gewidmet, hernad aber des Anftandes und der Würde 
wegen, bie einer ſolchen Heldengefchichte zufommen, unter- 
brüdt Haben fol. Indeſſen vergißt er manchmal feinen Vor⸗ 
fat und fchreibt zum Beifpiel, daß, fo oft die beiden Thiere 
beifammen waren, fie eines dem andern fragten, und, wenn 


fie defien müte waren, Rozinante feinen Hals kreuzweiſe 


über den des Grauen Iegte, welcher fofori auf der andern 
Seite über eine Halbe Elle Hinausragte, wobei beide beharr« 
lich den Blick nah dem Boden richteten und in dieſer Stel- 
Yung wohl drei Zage, oder wenigſtens fo lange man ihnen 
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Zeit ließ oder fie Dex Hunger nicht ankam, zu bleiben pflegten. 
Der Berfafler, fagt man, verglich ihre Freundſchaft mit her 
des Niſus und Euryalus, des Oreſtes und Pylads. Wenn 
dem fo ift, fo wollte der Berfafler dadurch zeigen, wie auf- 
richtig und feſt die Freundfihaft diefer zwei friedfertigen 
Thiere war, ſowohl zur allgemeinen Bewunderung, ale auf 
zur Beſchämung der Menfchen, die ich fo ſchlecht auf Freund⸗ 
ſchaft verfiehen. Es Heißt daher auch im Sprichwort: „Freund⸗ 
ſchaft halt nicht aus, Rappiere werden Lanzen;“ oder: „der 
Freund ift dem andern ein Dorn im Auge.” Dan muß ins 
deſſen nicht denken, der Berfaffer Habe fih nom rechten Wege 
verirrt, indem er die Freundſchaft diefer Thiere mit der der 
Menfchen vergleicht: denn die Menſchen haben viel Wichti⸗ 
ges von den Thieren gelernt und von ihnen manden Wint 
erhalten; zum Beifpiel: He haben von den Störden das 
Klyſtier, von den Hunden das Brechen und die Dankbarkeit, 
von den Kranichen die Wachſamkeit, von den Ameifen die 
Borficht, von den Elephanten die Schambaftigfeit, von dem 
Pferde die Treue. gelernt. 

Sande war endlich unter einem Korkbaume eingeſchla⸗ 
fen, und Don Quixote ſtreckte ſich unter einer ſtarken Eiche 
nieder. 

Raum war er eingefrhlummert, fo wachte er an einem 
Seräufhe auf, das fih Hinter ihm vernehmen ließ. Er fuhr 
auf, ſah Ah um und lauſchte, woher das Geräuſch komme, 
worauf er zwei Reiter erblidte, deren einer eben vom Sattel 
herabglitt und zum andern fagte: „Steig’ ab, Freund, und 
zäume bie Pferde ab; diefer Ort, ſcheint mir, hat Gras in 
Urberfluß für fie und ift fi und einfam genug für meine 
Liebesgedanken.“ Mit diefen Werten firedte er fich in's 
Gras, und im Niederlegen Hirrten feine Waffen, woran 
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Don Quixote augenblicklich erkannte, daß es ein fahrenber 
Nitter fey. Hierauf näherte er fh Samho, fehüttelte ihn 
und bracdte ihn nicht ohne Mühe dazu, die Augen aufzu⸗ 
ſchlagen. „Breund Sande,” fagte er leiſe, „es gibt ein 
Abentener.“ 

„Gott geb's nur gnädig!“ antwortete Sancho; „aber 
wo iſt denn das Ding von Abenteuer?“ 

„Wo?“ erwiderte Don Quixote; „ſieh' dich um und blick 
hierher: da ſiehſt du einen fahrenden Ritter auf der Erde 
liegen, der, wie mir's dünkt, nicht ſehr vergnügt iſt, denn 
ich ſah ihn abſteigen und mit Zeichen von Verdruß ſich nie- 
derwerfen, wobei ich feine Waffen klirren hörte.“ 

„Allein woran fept Ihr,” erwiderte Sancho, „daß dies 
ein Abenteuer if? 

„Ich wid damit nicht ſagen,“ antwortete Don Quixote, 
adaß dies das ganze Abenteuer fey, wohl aber der Anfang vor 
einem folchen: denn auf diefe Art fangen alle Abenteuer an. 
Doch, Aillel Hör’ einmal: es ſcheint mir, ala fiimme ex eine 
Laute oder Mandoline, und, nah feinem Räufpern zu 
fließen, fchidt er id an, etwas zu fingen.“ 

„Meiner Treu', Ihr habt Recht,“ entgegnete Sancho, 
„und es muß ein verliebter Ritter feyn.” 

„Es gibt keinen fahrenden Ritter, der es nicht wäre,“ 
erwiderte Don Quixote; „laß uns aber horchen, was er 
Aingt, vieleicht finden wir an dem Faden feiner Stimme 
den Knaͤul feiner Gedanken, denn, weflen das Herz voll {f, 
deß geht der Mund Aber.“ 

Sancho wollte antworten, allein die Stimme des Wald⸗ 
ritters, die weder fehr gut, noch fehr ſchlecht war, hinderte 
ihn daran. Beide hörten aufmerkſam zu und vernahmen 
folgenden Geſang: 
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Sonnett. 


Sag’, Schönfſte, webche Probe will 
Dein Auge von mir ſehen? 

Will drin gehorfam, treu und ſtill, 
Wie Gold im Feuer fiehen. 


Soll ich, ſtill leidend, ſterben? Ach! 
Seh' ſchon zu Grab mich tragen 

Wilbſt hören all mein Ungemach? 
Soll's Amor felbft wir Etagen. 


Die größten Widerſprüche paart 
Mein Herz, vas flammt une Lobert ; 
Iſt wei, wie Bachs, iſt vemanthart, 
Wie's Liebe von ihm fovert. 


Dir liegts zu Füßen, Liebevoll; 
Schreib’, Schönfle, veinen Willen 

Hinein ; geichworen ſey's, es ſoll 
Ihn halten und erfüllen. 


Hier ſchloß der Waldritter mit einem tiefgeholten Ach ! 
und rief fodann nach einer kurzen Paufe mit fihmerzerfüllter, 
klagender Stimme aus: „O ſchönſtes, undanktbarfies Weib 
des Erdkreifes! wie iſt es dir möglich, erhabenſte Caſſildea 
von Bandalia, zuzugeben, daß fih diefer Ritter, bein Ge- . 
fangener und Sklave, in ununterbrodenen SIrrfahrten und 
Harten Müpfeligkeiten und Strapazen verzehre und zu Grunde 
eihte? Iſt es nicht genug, daß ich es dahin gebracht habe, 
daß alle Ritter von Navarra, alle Leonefer, Tartefler, Caſti⸗ 
lianer und kurz alle Ritter von der Mana vi für bie 
Schönfte anerkennen 2" — „Dem tft nicht fo,” rief fogleich 
Don Quixote: „benn ich bin aus der Mancha und habe nie 
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etwas bdergleihen zugeflanden, und ich könnte und dürfte 
auch niemals etwas zugeben, das die Schönheit meiner 
Dame fo fehr beeinträdtigt. Du fiehſt, Sancho, dieſer 
Ritter fpricht im Wahnfinn; aber laß uns nur zuhören, viel⸗ 
leicht entbeckt er uns noch mehr." 

„Dhne Zweifel,” erwiderte Sancho: „denn es hat den 
Ainfchein, als wollt’ er einen ganzen Monat fortklagen.“ 

Dies war jedoch anders; der Waldritter hatte gehört, 
daß man in feiner Nähe geſprochen: er ftellte daher fein 
Klagen ein, richtete fih auf und ſprach mit fauter, aber 
nicht unfanfter Stimme: „Ber da? Wer feyd ihr? Seyd 
ihr vielleicht vom der Zahl der Glücklichen oder von ber ber 
Betrübten ?“ 

„Bon der der Betrübten,” antwortete Don Dairote, 

„So nähert euch mir," entgegnete ber Waldritter, „und 
ihe könnt darauf rechnen, die Betrübniß und die Traurigkeit 
in Perfon zu finden.” 

Als Don Quirote hörte, daß man ihm mit fo viel Eme 
pfindfamteit und Höflichkeit antwortete, näherte er ſich dem 
Unbelannten, vesgleigen auch Sancho. Der wehllagende 
Ritter nahm Don Duirste beim Arm uns fagte: „Herr 
Nitter, ſetzt Euch nieder: venn, daß Ihr ein folder ſeyd, 
mnd zwar einer von denen, Die ſich zur fahrenden Ritterfchaft 
bekennen, fagt mir der Ort, an dem ih Eu hier finde, 
wo Euch die Einſamkeit und das blaue Himmelszelt Gefell- 
fchaft Teiten, ber gewöhnliche Aufenthalt und dad angemefr 
fenfte Lager der fahrenden Ritter.” Don Quixote antwor⸗ 
tete: „Ich bin in der That ein Ritter von dem Orden, ben: 
Ihr eben nanntet, und obgleich Kummer und Mißgeſchick ſich 
mein Herz zu ihrem Wohnfitz erkoren haben, fo haben fie 
doch nicht das Mitleiden daraus veririeben, das ich für 
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fremdes Unglück hege. Aus dem, wag Ihr fo chen gefungen, 
babe ich gefchloffen, daß Eure Leiden verliebter Art find, ich 
will nämlich fagen, von ber Liebe erzeugt find, die Ihr zu 
der fihönen Undankbaren traget, deren Namen Euch in 
Euren Klagen entfshlüpft if.“ 

Während dieſes Gefprächs hatten ſich beide Ritter neben 
einander auf der Erbe nievergelaffen, ganz in Friede und 
Eintracht, fo daß Niemand hätte glauben follen, fie könnten 
fih mit Anbruch des Tages die Hälfe brechen. „Herr Ritter,“ 
fragte num der vom Walde Don Quixote, „feyd Ihr glüd- 
licherweiſe vielleicht verliebt ?“ 

„Unglüdlicherweife bin ich's,“ antwortete diefer, „obgleich 
die Leiden, die einer edeln Liebe entfpringen, eigentlich eher 
als Wohlthat, denn als Unglüd zu betrachten find.“ 

„Das iſt die reine Wahrheit,“ erwiderte der Waldritter, 
„wenn nur die Verſchmähung unferer Liebe ung den Ber- 
fland nicht raubt: denn fie kann auch fo hoch getrieben werben, 
daß zulegt Rachegefühl daraus entſteht.“ 

„Sch bin niemals von meiner Dame verachtet worden,” 
antwortete Don Duirote. 

„Rein, gewiß nicht,” fügte Sand bei, welcher ganz 
nahe Hinzugetreten war, „denn unfere Herrin ift fanfter als 
ein Lamm und weicher als Butter.“ | 

„Iſt das Euer Knappe?” fragte der Waldritter. 

„Ja,“ antwortete Don Quixote. 

„Sch habe nie einen Knappen gefehen,“ ermwiberte ber 
Unbelannte, „der fich unterftanden hätte, zu reden, wenn fein 
Herr ſprach. Der meinige wenigftens, der hier flieht, ift fo 
groß, wie fein Vater; man kann ihm aber nicht nachfagen, 
daß er je die Lippen geöffnet hätte, fo lange ih ſprach.“ 

„Run ja, allerdings habe ich geſprochen,“ fchrie Sande 
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doch wenn auch; ih will fehweigen, tenn es möchte nicht 
gut ſeyn, die Sache weiter aufzurühren.“ 

Der Knappe des Waldritters faßte Hierauf Sancho beim 
Arm und fagte: „Komm, Bruder, wir wollen von hier weg⸗ 
gehen, um ung fatt fprerhen zu können, und unfere Herren 
ihre Liebesgefchichten einander erzählen laſſen: denn ganz 
gewiß wird der Tag fie Üüberrafchen, ohne daß fie damit 
fertig geworben find.” | 

„Recht gerne,” antwortete Sancho, „und ich werde Euch 
erzählen, Herr Kamerad, wer ih bin, damit Ihr feht, daß 
man mich mit Recht unter bie gefprädhigften Knappen 
zählen Tann. - Mit diefen Worten entfernten fie fih und 
tnüpften ein Gefpräch mit einander an, das eben fo Yuflig 
war, als das ihrer Herren ernft und wichtig. 


Dreischntes Kapitel. 


Fortfeßung des Abenteuers mit venf Walbritter nebft vem feinen, neuen 
und anmuthigen Sefpräch der beiden Kappen. 


So trennten ſich die Ritter und Knappen; biefe erzähl« 
ten fih ihren LXebenslauf, jene ihre Liebespändel. Die Ge- 
ſchichte aber berichtet zuerſt das Gefpräh der Diener nnd 


kommi erſt in der Folge auf das der Herren. Nachdem fi * 


alfo die Knappen ein wenig entfernt hatten, fagte der bed 
Waldritters zu Sancho: „Es iſt doch ein recht mühfeliges 
Leben, das wir Schildknappen ber fahrenden Ritter führen. 
Dan Tann in der That einen der Flüche auf ung anwenden, 
die Gott über unfere erſten Eltern ergehen ließ, und fagen: 
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wir effen unfer Brod im Schweiße unſeres Angefihts." — 
„Auch,“ fügte Sancho bei, „kann man fagen, wir eflen es 
im Froſte unferes Körpers: denn wer ſteht mehr Froſt und 
Hitze aus, als die bedauernswürdigen Knappen der fahrenden 
Nitterfhaft? Und das Unglüd wäre juft nicht fo groß, wenn 
wir nur äßen, weil es im Sprichwort heißt: „Bab’ ich fatt- 
fam Brod, wird mir Leicht die Noth;“ allein manchmal trifft 
fih’8 eben auch, daß wir einen und felbft mehrere Tage 
nichts zu beißen haben, als den Wind, der uns durch die 
Zähne bläst.“ | 

„Das wäre aber Alles noch mit Geduld zu ertragen,” 
erwiderte der Knappe des Waldritters, „in der Hoffnung 
auf den Lohn, der unfer wartet: denn, wenn der irrende 
Ritter, dem man dient, nicht gar zu undankbar if, fo kann 
man fich doch wenigftens bald mit der angenehmen Statt⸗ 
halterfchaft einer Infel oder mit einer anfehnlichen Graf- 
ſchaft beſchenkt fehen.“ 

„Ich,“ erwiderte Sancho, „habe meinem Herrn bereits 
geſagt, daß ich mit der Statthalterſchaft einer Inſel zufrie⸗ 
den wäre, und er iſt fo edel und freigebig, daß er fie mir 
ſchon oft und bei verichiebenen Gelegenheiten verfprochen hat.” 

„Was mic betrifft," verfehte der des Waldritters, „fo 
werde fh mit einem Kanonikat belohnt werden, das mir 
mein Herr auch ſchon verheißen hat.“ 

„Demnach if alfo Euer Herr ein Kirchenritter,“ fagte 

⸗Sancho, „wenn er feinen treuen Knappen folche Gnadenbe⸗ 

zeugungen geben fann? Der meinige if nur ein guter welt- 
licher; doch erinnere id mid, daß Fluge, aber, meiner 
Meinung nah, fehlechtgefinnte Leute ihm den Rath geben 
wollten, Erzbiſchof zu werden. Glüdlicherweife firebte er 
aber nur nach der Kaiſerkrone; indeß fürchtete ich damals 
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ſehr, ex möchte fih zur Kirche fchlagen, da ich doch zu keiner 
Pfründe tauglich wäre: denn Ihr müßt willen, daß, fo 
ähnlich ich auch fonft einem Menſchen fehe, ich für die Kirche 
doch nur ein dummes Vieh bin.” 

„Wahrlih, Kamerad, Ihr habt Unrecht,“ erwiderte der 
Waldknappe, „denn die Infel-Statthalterfihaften find nicht 
alle fett. Es gibt auch ſehr arme, trübfelige, verwidelte, 
und die befile und fohönfte führt eine fchwere Lafl von Müh⸗ 
feligteiten und Sorgen mit fich, die fich der Unglückliche auf 
den Hals ladet, dem fie zu Theil wird. Es märe tauſend⸗ 
mal beffer, wir, bie wir das vermaleveite Handwerk des 
Dieners treiben, gingen wieder nach Haufe und fürzten ung 
die Zeit mit angenehmeren Befhäftigungen, wie z. B. mit 
ber Jagd und dem Fiſchfang: denn welcher Knappe wäre fo 
arm, daß er nicht einen Klepper, ein paar Windhunde und 
eine Angelvuthe befäße, um fi in feinem Dorfe die Zeit zu 
vertreiben ?” | 

„Dir wenigftens fehlt ed an dem Allen nicht," antwor⸗ 
tete Sancho. „Ich befite zwar feinen Klepper, doch habe 
th einen Efel, der noch einmal fo viel werth ift, ale das 
Pferd meines Herrn. Gott Iaffe mir keine Oftern mehr ge 
deihen, fogar die nächften nicht, wenn ich meinen Eiel für 
fein Pferd hergäbe, und bekäme ich auch vier Scheffel Gerfte 
drein. Ihr mögt e8 vielleicht für Scherz halten, was ich 
vom Werthe meined Grauen fage; ich fage Grauen, denn 
bas ift die Farbe meines Eſels. Was die Windhunde ber, 
trifft, die follen mir auch nicht fehlen, denn es gibt ihrer 
die Menge im Lande, um fo mehr, als die. Jagd weit an- 
genehmer ift, wenn fie auf anderer Leute Koften geht.” 
gn ber That, Herr Schildknappe,“ erwiberte der vom 
Walde, „ich bin feſt entfchloffen, die Poſſen mit den Rittern 


125 


aufzugeben, um in mein Dorf zurüdzufehren und meine , 
Kinder zu erziehen, deren ich drei habe, fo ſchön, wie die 
prientalifchen Perlen.” 

„Sch hab’ ihrer zwei," ermwiderte Sancho, „die man 
wohl dem Pahfte in eigener Perſon vorftellen dürfte, abfon- 
derlich ein Töchterlein, das ih, wenn's Gott will, gu einer 
Gräfin erziche, und fey’s auch der Mutter zum Troß.“ 

„And wie alt ift das Fräulein, das Ihr zur Gräfin be⸗ 
ſtimmet?“ fragte der Waldknappe. 

„Fünfzehn Jahre, ein paar drüber oder drunter,“ 
antwortete Sancho. „Aber ſie iſt lang, wie eine Stange, 
friſch, wie ein Aprilmorgen, und kräftig, wie ein Laſt— 
träger.’ | 

„Der Tauſend!“ verfeßte der Andere, „das find Eigen- 
fchaften, nicht, um eine Gräfin, fondern fogar eine Wald- 
nymphe zu mwerden. Ha! und was für Knochen muß das 
Lumpenmenfch erſt haben !‘‘ 

„Sachte,“ unterbrad Sancho ziemlih ungehalten; 
„weder fie, noch ihre Mutter war das und foll es auch, wenn's 
Gott gefällt, fo lang ich Iebe nicht werden. Redet alfo ein 
wenig gefchliffener: denn für einen Mann, der unter fahren- 
den NRittern erzogen wurde, bie doch die Höflichkeit felbft 
find, fcheinen mir Eure Worte nicht recht paflend.” 

„D, wie wenig, Herr Schildknappe, verfteht Ihr Eu 
auf das Lob!“ rief der von Walde. „Wie denn! wißt Ihr 
nicht, daß, wenn ein Ritter auf dem Kampfplat einem Stier 
einen tüchtigen Lanzenftoß gibt, oder wenn Jemanden fonft 
etwas gut gelungen iſt, das Volk zu fagen pflegt: Da, der 
Hurenfohn! wie trefflich hat er das gemacht! und, was fonft 
eine Befchimpfung feyn würde, iſt hier ein ausgezeichnetes 
Lob. Geht, Kamerad, fagt Euch los von Söhnen und 
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Töchtern, die nicht verdienen, daß man ihren Eltern ſolches 
Lob über ſie ertheilt.“ 

„Ja, das thu' ich auch,“ rief Sancho, „wenn es ſich fo 
verhält, ich verleugne fie, und aus dem Grunde könnt Ihr 
aus mir, meinen Kindern und meiner Frau ein ganzes 
Hurenhaus mahen: denn Alles, was fle thun und fagen, 
verdient im höchſten Grade folche Lobſprüche; um fie wieder 
zu ſehen, bitte ich Gott, daß er mich von ber Todſünde 
erlöfe, ‚und das thut er, wenn er mir biefes gefährliche 
Schildknappenamt abnimmt, in das ich nun zum zweiten 
Mal gerathen bin, angelockt von einer vollen Börſe mit 
hundert Dukaten, die ich an einem ſchönen Tage mitten in 
der Sierra Morena fand; und ſeitdem hält mir nun der 
Teufel hier und da, und wo ich geh’ und ftehe, immer einen 
großen Beutel mit Dublonen unter die Augen, fo daß ic 
mit jedem Schritte meine, ich könne ihn mit Händen greifen, 
unter den Arm nehmen und nah Haufe tragen, um mid 
anzulaufen, mir ein Einfommen zu verfhaffen, und wie ein 
Fürft zu leben. Seht Ihr, fobald ich daran denke, werden 
mir alle bie Mühſeligkeiten .erträglich, die ich mit meinem 
verrüdtem Derrn zu erbulden habe, der, Gott weiß es, mehr 
von einem Narren, als von einem Ritter hat.“ 

„Darum heißt es auch,“ entgegneie der Waldknappe, 
„Habgier zerreißt den Sad; und, weil wir doch von unferen 
Herren. fprechen, fo gibt es einen größeren Narren, als der 
meinige ifl: denn er gehört zu denen, von welchen man fagt: 
wer Andere aus dem Waffer ziehen will, fällt ſelbſt hinein; 
in ver That, um einem Ritter den verlorenen Verftand wie⸗ 
ber zu geben, wird er felbft ein Narr und ſucht etwas, bag 
ihn, fände er es, wohl gereuen dürfte.“ 

„Iſt er vielleicht verliebt? « fragte Sandho. 
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„Allerdings,“ antwortete der Waldknappe, „und zwar 
in eine gewiſſe Eaflildea von Bandalia, das graufamfte und 
fonderbarfte Fräulein, das man finden kann; doc dieie Grau⸗ 
famteit macht ihm nicht allein zu fchaffen, e8 gehen ihm noch 
gar manche Grillen im Kopfe herum, wie man es in Kurs 
zem von ihm felbft hören wird.“ 

„Es gibt keinen fo ebenen Weg,” erwiderte Sancho, „auf 
dem man nicht flolpern kann; auch in andern Däufern kocht 
man Bohnen, aber bei mir keſſelweis; und die Narrheit 
findet immer mehr Genoffen, als die Klugheit. Wenn’s aber 
wahr if, was man fagt, daß Gefellfchaft jede Mühe erleichs 
tert, fo kann ich mich mit Euch tröften, weil Ihr einem eben 
ſo dummen Herrn dient, als der meinige if.“ 

„Dumm wohl, aber tapfer,” antwortete der Waldknappe, 
„und noch ein größerer Schelm.” 

„O! das ift der meinige nicht,“ fagte Sancho; „es ifl 
fein Bishen Schelmifhes an ihm; im Gegentheil, er hat 
ein Herz, wie eine Taube, thut Niemand was zu Reide, ſon⸗ 
dern Jedermann Gutes und ift durchaus nicht bospaft. Ein 
Kind könnte ibm am hellen Dittag weißmahen, es fey 
Naht. Wegen diefer Gutherzigkeit liebe ich ihn auch, wie 
meinen -Augapfel, und kann mic nicht entfchließen, ihn zu 
verlaffen, fo einfältiges Zeug er auch macht.“ 

„Bei al’ dem, Kamerad und Bruder,” entgegnete ber 
Waldfnappe, „wenn ein Blinder den andern führt, fo Iaufen 
Beide Gefahr, in eine Grube zu fallen. Beffer ift es, wie 
gehen gerabeswegs nah Haus und nehmen unfern eigenen 
Herd wieder ein: denn wer Abenteuer fucht, ſtößt nicht immer 
auf angenehme.” 

Während diefes Geſprächs fpudte Sancho fehr häuflg 
troden aus, und als dies der mitleidige Waldknappe bemerkte, 
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fagte er: „Es ſcheint mir, als ob uns von allzu vielem 
Sprechen die Zungen am Gaumen Mebten. Ich führe aber 
ein Löfendes Mittel am Sattelfnopfe mit, das gar nicht zu 
verachten iſt.“ Hiemit fland er auf und fam bald mit einem 
großen Weinſchlauche und einer faft elenlangen Päftete zurüd. 
Es ift dies nicht übertrieben, denn fie war von einem fo 
großen Kaninchen, daß Sancho beim Anfühlen glaubte, es 
wäre ein Bock und nicht etwa ein Zicklein darin. „Solche 
Saden führt Ihr bei Euch, Herr Kamerad?“ rief er. j 

„Je nun, was meint Ihr denn?” antwortete der An- 
dere; „haltet Ihr mich vielleicht für einen Knappen, der fi 
von Waffer und Brod nährt? Ich Habe meinem Klepper 
einen befferen Mundvorrath aufgepadt, als mancher General 
in's Feld mitnimmt.” 

Sancho griff zu, ohne fi lange bitten zu laſſen, und 
fhlang im Dunkeln fauftgroße Broden hinunter. „Man 
fiebt wohl, daß Ihr ein Schildknappe von echtem Schrot 
und Korn feyd, treu und brav, freigebig und flattlich, wie 
e8 diefer Schmaus beweist, der, wenn's nicht mit Zauberei 
zuging, Doch ganz den Anfıhein davon hat. Da fleht’S frei- 
lih anders aus, als bei mir armen Zeufel, der ich nichts 
{in meinem Schnappfade habe, als ein Stüd Käfe, fo hart, 
daß man einem Rieſen den Schädel damit einwerfen könnte, 
nebft vier Duzend Jobannisbroden und ebenſoviel Nüffen 
und Hafelnüffen — Dank der Knauferei meines Herren und 
der Meinung, die er fih in den Kopf feßte, und an der er 
wie an einem Glaubensartifel hängt, daß die fahrenden 
Nitter nur von trodenen Früchten und Sräutern Ieben 
dürfen. ” 

„Meiner zreu’,” fagte der andere Knappe, „mein Ma⸗ 
gen ift nicht gemadt für Difteln und Holzbirnen, fo wenig 
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- 018 für Waldwurzeln. Mögen unfere Herren fo viel Mei- 
nungen und Rittergefeße haben, als fie mögen, und effen, 
was fie wollen, ich führe ſtets meine kalte Küche mit mir 
und habe meinen Weinfhlauh am Sattellnopfe hängen... Zu 
ibm habe ich eine folde Zuneigung und Liebe, daß wenig 
Augenblicke vergehen, wo ich ihn nicht Füffe und umhalſe.“ 

Hiemit gab er ihn Sancho in die Hände, der ihn an 
den Mund fegte und eine gute Biertelftunde die Sterne 
betrachtete. Wie er fertig war, ließ er den Kopf auf eine 
Achſel ſinken und fagte mit einem tiefen Seufzer: „Dal der 
Hurenſohn, wie gut Tatholifch er iſt!“ 

„Seht Ihr,” eriwiderte der Waldknappe, als er den Aus⸗ 
ruf Sancho's vernahm, „da habt Ihr meinen Wein felbfl 
mit einem „Hurenfohn” gelobt I” 

„Ich geſteh' es ja auch,” antwortete Sancho, „daß man 
Niemand damit befehimpft, fobald man die Abficht dat, ihn 
zu loben. Aber fagt mir, Bruder, bei dem was ihr am 
liebſten habt, ift das nicht Wein von Ciudad» Real?“ 

„Herrlicher Weinkoſter!“ rief der Waldknappe; „es iſt 
fein anderer, in der That, und auch Fein Jüngling mehr.“ 

„Ei, das wußt ich wohl,“ verfeßte Sancho, „glaubt Ihr 
etwa, ich werde Euren Wein nicht kennen? Ihr müßt wiflen, 
Herr Knappe, ich habe im Weinkoften einen fo vortrefflichen 
Snfintt, daß ich nur daran zu riechen brauche, um fogleich 
Baterland, Gewächs, Alter, Geſchmack und alle feine übri- 
gen Eigenfchaften angeben zu können. Es ift aber auh 
nicht zu verwunbern: benn ich habe in meinem Geſchlecht 
väterlicher Seits die zwei berühmteften Weinkofter, die la 
Mancha fe gelannt hat; und zum Beweiſe hievon will ih 
Euch erzählen, was diefen begegnete. Man gäb ihnen eines 
Tages aus einer Bütte Wein zu koſten und befragie fie um 
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ihr Urtheil darüber. Der eine prüfte ipn mit ber Zungen- 
ſpitze, der Andere hielt ihn nur unter die Naſe. Der Erftere 
fagte, der Wein fehmede nad Eifen, der Zweite, er rieche 
nah. Bodsleder. Der Eigenthümer aber verficherte, das 
Gefäß fey rein, und der Wein mit nichts vermifcht worden, 
das ihm einen Leder- oder Eiſen⸗Geſchmack hätte geben koͤn⸗ 
nen. Deffenungeachtet befanden die beiden Weintenner auf 
ihrer Erklärung. Die Zeit verging, der Wein murbe ver- 
kauft, und, als man die Bütte reinigte, fand fi darin ein 
Heiner Sclüflel vor, der an einem Riemen von Safianleder 
hing. Nun’ fagt ſelbſt, ob der, welcher von einer folchen 
Familie abftammt, in dergleichen Dingen mitfprechen darf?“ 
„Darum ſag' ih ja auch,“ erwiderte der Waldknappe, 
„daß wir das Abentenerfurhen aufgeben und nicht nad Ku⸗ 
&en fiſchen wollen,[folange wir Brod haben. Laßt und daher 
in unfere Hütten zurüdgehen, Gott wird ung da ſchon finden, 
wenn es fein Wille if.” 

„Nein,“ antwortete Sancho, „ich werde meinem Herrn 
bienen, bis er nah Saragofla kommt; iſt er einmal bort, 
fo wollen wir fehon fehen, wie e8 geht." 

Kurz, die beiden ehrlihen Schildfnappen plauberten und 
tranten fo viel, daß, der Schlaf zulegt ihre Zungen binden 
und ihren Durfi mildern mußte: denn, ihn ganz zu Löfchen 
wäre unmöglich gewefen. So fchliefen fie denn endlich ein, 
- Beide den faft keeren Schlau umfaßt haltend und ben 
Mund noch von halbgelauten Biffen voll; und fo wollen 
wir fie au verlaffen, um zu erzählen, was zwifchen dem 
Baldritier und dem von der traurigen Geflalt vorfiel. 
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Vierzehntes Kapitel. 
Bortfegung bes Abenteuers mit vem MWalbritter. | 


Plaudernd über manderlei, Gegenflände vertrieben fi 
indeffen der Waldritter und Don Quixote die Zeitz unter 
Anderem, erzäplt die Geſchichte, fol Jener zu Don Quixote 
gefagt haben: „Mit einem Worte, Herr Ritter, Ihr müßt 
wiffen, daß mein Gefchid oder, um beffer zu reden, meine eigene 


Wahl an der Liebe zu der unvergleichlicden Caffilden von - 


Bandalia Schuld if; ich nenne fie unvergleichlich, weil es 
weder an Körpergröße, noh an Schönheit ihres Gleichen 
gibt. Diefe Caſſildea nun, von ber ich erzähle, vergalt 
meine redlichen Abfichten und meine befcheidenen Wünſche 
damit, daß fie mich, wie den Hercules feine Stiefmutter, 
einer Menge Gefahren ausfebt, indem fle mir immer, fo 
oft ich eine beſtanden habe, verfpricht, daß ich nach Beendi⸗ 
gung der folgenden das Ziel meiner Hoffnungen erreichen 
werde. Auf diefe Art habe ich eine ſolche Menge Thaten 
vollbracht, daß file find wie der Sand am Meer, und ich 
weiß nicht, wann die Ießte fommen wird, um meinen reinen 
Wünſchen die Krone zu reichen. Einmal gebot fie mir, die 
berüchtigte Riefin von Sevilla, Giralda ! genannt, zum Kampf 
herauszufordern, welche fo tapfer und flarf if, als ob fie 
von Erz wäre, und, ohne fih von der Stelle zu bewegen, 
doch das bewegliche und flüchtigſte Weib von der Welt ifl. 
Ih kam, fah und fiegte und vermochte fie zum Stilleftehen 


2 Giralda iſt eine eherne, vierzehn Buß hohe Statue auf dem Wiunfter: 
tburme von Sevilla. Gie vrebt fih nach dem Winde und bient ale 
Wetterfahne. 


- 
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(denn eine ganze Woche hindurch blies der Wind nur aus 
Norden). Ein anderes Mal befahl fie mir, die alten ſtei⸗ 
nernen Stiere von Guifando zu wägen, ein Unternehnten, 
das mehr für einen Laflträger, als für einen Ritter paßt. 
Wieder ein anderes Mal befahl fie mir, mich in den Schlund 
von Cabra zu flürzen — eine unerhörte und erfchredtiche 
Gefahr! und ihr genauen Bericht zu erflatten von dem, was 
iener tiefe und finftere Abgrund enthalte. Ich hemmte bie 
Bewegung der Giralda, ih wog die Stiere von Gutfando, 
ich flürzte mich in die Höhle und brachte Alfes an’s Licht, 
was ihr Dunkel bargz und dennoch bleiben meine Hoffnun- 
gen tobt, ihre Forderungen aber und ihre Verſchmähung 
dauern immer fort.  Zuleßt legte fie mir neulich auf, durch 
alle Provinzen Spaniens zu ziehen, um alle fahrende Ritter, 
‚die in diefem Köntgreiche umherſtreifen, zu dem Befenntniffe 
zu swingen, daß fie unter allen feßt Iebenden Damen bie 
ſchönſte, und ich ber tapferfte und verliebtefte Ritter von ber 
Welt fey. In diefer Unternehmung habe ich nun fihon die 
Hälfte Spaniens durchfireift und eine hübſche Anzahl Ritter 
befiegt, die es gewagt hatten, mir zu widerfprechen; allein 
die That, worauf ih am flolzeften bin, tft, daß ich den 
- berühmten Ritter Don Quixote von der Mancha in einem 
Zweikampfe beflegt und ihm das Geſtändniß abgepreßt habe, 
daß meine Caſſildea von Bandalia ſchöner ifl, als feine Dul- 
einea von Zobofo. Durch diefen einzigen Sieg glaube ich 
alle Ritter in der ganzen Welt beflegt zu haben, denn biefer 
Don Quixote, von dem ich fpreche, hat fie Alle überwunden, 
und, da ich nun über ihn triumppirt habe, fo iſt fein Ruhm 
und feine Ehre jetzt auf mich übergegangen, wie fener Dich⸗ 
ter fagt: „Se größer der Ruf des Beſiegten, defto ruhm⸗ 
würbiger der Sieger.“ Somit werden alfo bie zahlloſen 
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Heldenthaten des erwähnten Don Duirote, wovon alle Welt 
fpricht, bereits mir zugeſchrieben und, fo zu fagen, als mein 
Eigentpum angefehen.“ 

Don Duirote war erflaunt, den Waldritter fo fpfechen 
zu hören, und taufendmal war er im Begriffe, ihn Lügen. zu 
firafen. Schon ſchwebte ihm ein: Das lügſt du! auf der 
Zunge; allein er hielt an fih, fo gut er konnte, um ihn zu 
nöthigen, mit eigenem Munde feine Lügen einzugeflehen. 
Ganz gelaffen fagte er daher zu ihm: „Herr Ritter, dagegen, 
daß Ihr die meiften fahrenden Ritter Spaniens, ja der gan- 
zen Welt beflegt habt, habe ich nichts einzuwenden; daß Ihr 
aber den Don Quixote von der Mandha bezwungen, ziehe 
ich in Zweifel. Es möchte feyn, daß es ein anderer ihm 
Achnlicher gewefen wäre, obgleich es Wenige gibt J die ihm 
gleichen.“ 

„Und weßhalb nicht ?“ verfetzte der Waldritter; „beim 
Himmel, der über uns iſt, ich habe mit Don Duirote ge⸗ 
kämpft, ihn beſiegt und überwunden. Es if ein Mann von 
hoher Geſtalt, hagerem Geficht, langen Armen und Beinen, 
gelblihem Ausfehen, balbgrauen Haaren, einer Adlernafe 
und großem, ſchwarzem, hberabhängendem Knebelbarte. Er 
führt auf feinen Fahrten den Namen des Ritters von der 
traurigen Geftalt und hat zum Schildknappen einen Bauern 
mit Namen Sancho Panfa. Unter feinem Drude keucht und 
feinem Zügel gehorcht das berühmte Roß Rozinante, und: 
endlich hat er zur Gebieterin feines Herzens ein gewiſſes 
Sräulein Dulcinea von Tobofo, vormals Aldonza Lerenzo- 
genannt, gerade wie ich die meinige Caffildea von Vanda⸗ 
Tien nenne, weil fie Caſſilda heißt und aus Andaluſien if. 
Wenn Euch nun alle diefe Merkmale nicht genügen, um 
meine Worte glaubwürdig zu machen, fo tf: hier mein 
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Schwert, das bei dem Unglauben ſelbſt mir Glauben ver⸗ 
ſchaffen ſoll.“ 

„Seyd ruhig, Herr Ritter,“ erwiderte Don Quixote, 
„und hört, was ich Euch fagen will. Ihr müßt willen, daß 
eben diefer Don Quixote mein befler Freund if, den ich auf 
der Welt befige, und zwar in dem Grade, daß ich fagen: 
fann, ich habe ihn eben fo Lieb, wie mich ſelbſt. Nach der 
pünktlichen und richtigen Befchreibung, die Ihr mir von ihm 
gemacht habt, muß ich glauben, daß Ihr wirklich mit ihm 
ſelbſt gekämpft Habt. Auf der andern Seite aber iſt es mir 
augenfcheinlich und handgreiflich, Daß es unmöglich berfelbe 
feyn kann; wenn nicht etwa, da er viele Zauberer zu Fein. 
den bat, insbeſondere einen, der ihn befländig verfolgt, Je⸗ 
mand feine Geftalt angenommen hat, um fi beflegen zu 
laffen und ihm den Ruf zu rauben, ben ihm feine ausge. 
zeichneten Heldenthaten auf dem ganzen Erdkreiſe erwarben. 
Zum Beweis Hiefür will ih nur noch anführen, daß vor 
faum zwei Tagen diefe verwänfrhten Zauberer, feine Feinde, 
die Geftalt und Perfon ber reizenden Dulcinea von Toboſo 
in eine häßliche und ſchmutzige Bäuerin verwandelten, und 
auf dieſe Art werden ſie es auch mit Don Quixote gemacht 
haben. Genügt aber Alles dies noch nicht, Euch von der 
Wahrheit meiner Ausſage zu überzeugen, hier ſteht Don 
Quixote ſelbſt, fie mit den Waffen in der Hand zu behaup⸗ 
ten, zu Fuß, zu Roß, oder wie es Euch belieben wird.“ 
Bei dieſen Worten ſtand er auf, legte die Hand an's Schwert 
amd harrte des Entſchluſſes, den der Waldritter faſſen würde. 

Dieſer aber erwiderte in ebenfalls kaltblütigem Tone: 
„Dem guten Zahler iſt es um ſein Pfand nicht leid; wer 
Euch einmal, Herr Don Quixote, verwandelt befiegen konnte, 
Darf auch hoffen, es in Eurer wahren Geſtalt thun zu 
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tönnen. Da 08 ddr nicht paſſend ift, daß Ritter ihre Vaffen⸗ 
thaten im Dunkeln vollbringen, wie Räuber und Mörder, 
fo wollen wir den Tag abwarten, damit die Sonne unfere 


Werke befcheine. Unſere Kampfbebingung wird feyn, daß 
der Befiegte der Willfür des Stegerd anheimfalle und Alleg 


thue, was diefer von ihm verlangt, wofern das Berlangte 
von folcher Art if, daß fih ein Ritter Anſtands halber ihm 
unterziehen kann.“ 

„Ich bin damit volllommen zufrieden,“ anIWgortete Don 
Duirote, 

Hiemit gingen fe, um ihre Knappen —— die ſie 
ſchlafend und ſchnarchend in der nämlichen Lage antrafen, 
in der ſie der Schlaf überfallen hatte. Sie wedten fie auf 
und befahlen ihnen, die Pferde bereit. zu halten, weil fie mit 
Anbruch des Tages einen blutigen und fürchterlichen Zwei⸗ 


. tampf beginnen wollten. Bei diefer Nachricht überlief es 


Sancho eiskalt, und er zitierte für feinen Herrn wegen der 
fühnen Thaten, die er den Knappen des Walpritters von 
diefem hatte erzählen hören. Indeſſen machten fich die bei- 
den Knappen, ohne ein Wort zu fagen, auf, um ihre Thiere 
zu fuchen, denn die drei Pferde fammt dem Eſel hatten fi 
bald gewittert und waren zufammen auf die Weide gegangen. 

Unterwegs fagte der Knappe des Waldritters zu Sand: 
„Ihr müßt wiffen, Bruder, daß es unter den Tapfern An⸗ 
dalufiens Sitte if, wenn fie Zeugen eines Zweikampfes find, 
nicht müßig dabei zu fliehen, während die beiden Kämpfer 
fi meflen. Ih fage Euch das, damit Ihr wißt, daß aud) 
wir, indem unfere Herren eine Lanze brechen, ung Iplagen 
mäffen.“ 

„Diefer Brauch, Herr Knappe,” antwortete —— 
kann wohl unter den Großſprechern, deren Ihr erwähnt, 
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ftattfinden, allein bei den Schildknappen fahrender Ritter if 
daran nicht zu denlen; auch habe ich nie meinen Herrn, der 
doch alle Geſetze der fahrenden Ritterfihaft auswendig weiß, 
von einem ſolchen fprechen hören. Und gefebt auch,' es wäre 
ausdrüdliche Regel, die Knappen fechten zu laſſen, während 
die Herren kämpfen, fo würbe ih mich dennoch nicht bar- 
nach richten und Lieber die Strafe zahlen, welche folchen 
frienfertigen Knappen auferlegt tft; gewiß Tann fie nicht über 
zwei Pfund Wachs betragen, und ich ziehe vor, diefe zu 
entrichten, weil ich weiß, daß fte mich weniger koſten wäre 
den, als die Eharpie, die ich kaufen müßte, um- den Kopf 
zu verbinden, den ich im Geifte fchon zerhauen und zerfpal« 
ten fee. Zudem iſt es mir aus dem Grunde fihon nit 
‚möglich, mich zu fchlagen, weil ich kein Schwert führe und 
in meinem Leben noch Feines getragen habe.” 

„Dafür weiß ich ein gutes Mittel,” erwiderte der Wald⸗ 
fnappe; „bier habe ich zwei leinene Säde von gleicher Größe; 
Ihr nehmt einen davon, ich den anderen, und fo können 
wir mit Sackſchlägen dennoch mit gleichen Waffen kämpfen.“ 

„Auf diefe Art mag es ſeyn,“ erwiderte Sando, „denn 
ein folder Kampf wird mehr dazu dienen, uns. abzuftäuben, 
als zu verwunden.“ 

„Rein, fo gebt es nicht,” verfeßte der Andere; „wir 
legen in jeden Sad, damit fie der Wind nicht mitnehme, 
ein halbes Dutzend artige Kiefelfleine, ſchön rund und glatt 
und von gleichem Gewicht. Sodann fünnen wir und nad 
Herzensluſt plumpfaden, ohne ung die Haut zu rigen.” 

„Seht doch ’mal.an, beim Henker!“ rief Sancho, „was 
für eine hübfche Watte von Baumwolle und Zobelfell er in 
die Säde fieden will, um zu verhindern, daß wir ung die 
Schädel weich und Arm und Bein entzwei fchlagen! Ein 
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für alle Mat, und würde man ſie auch mit Seide ausflopfen, 
wißt Ihr's, ich fehlage mich nicht. Laßt unfere Herren fech⸗ 
ten, und mög’ es ihnen wohlbelommen; wir aber wollen 
lieber trinken, effen und unfer Leben genießen: denn die Zeit 
forgt ſchon dafür, daß es nicht zu lange baure, ohne daß 
wir auf Mittel auszugehen brauchen, um es vor der Zeit 
zu endigen und wie das Dbf vom Baume zu fallen, ehe es 
reif if.” | 

„Nichts deſto weniger,” entgeguete der Waldinappe, 
„werden wir ung zum wenigften ein halbes Stündchen lang 
fhlagen.” 

„Gewiß nicht 1" rief Sanıho; „ich werde nicht fo unhöf- 
lich und undankbar feyn, mit einem Menſchen, der mir zu 
eſſen und zu trinken gegeben, jemals einen Streit anzufan= 
gen, wäre er auch noch fo unbebeutend, um fo mehr, da ich 
weder Groll, noch Aerger fühle; wer Teufel follte ſich's denn 
einfallen laſſen, mit altem Blute Händel anzufangen?” 

„O! dafür weiß ich ein gutes Mittel,” fiel der Wald⸗ 
Inappe ein. „Ehe wir den Strauß beginnen, geh’ ich ganz 
fahte zu Euer Gnaden hin und geb’ Eu drei oder vier 
Oprfeigen, daB Ihr zu Boden taumelt; die follen Euren 
Zorn ſchon aufweden, und fchliefe ex auch wie eine Rabe,“ 

„Gegen biefen Ausfall weiß ih eine Parade,” antwortete 
Sande, „die eben fo gut iR. Ich ſchneide mir einen tüchtie 
gen Knittel ab, und, ehe Euer Liebden kommen, meinen 
Zorn aufzuweden, werde ich den Eurigen mit Stodfrhlägen 
fo gut einfhläfern, daß er nie mehr aufwachen foll, wenn 
nicht bei der allgemeinen Auferfiefung, wo man wohl erfah- 
ren wird, daß ich der Mann nicht bin, der fih auf der Nafe 
trommeln läßt. Jeder fehe zu,.was ihm frommt; das Klügfie 
würde feyn, es ließe Jeder feinen Zorn fihlafen, denn 
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Riemand kann dem Anbern in’s Herz fehen, und Mancher geht 
nah Wolle aus und kommt gefihoren nad) Haus. Gott feg- 
net den Frieden und gibt dem Dader feinen Sluh, und wenn 
eine eingefperrte und geängfligte Katze fich in einen Löwen 
verwandeln Tann, fo bin ich ein Menfh, und Gott weiß, 
In was ich mich verwandeln könnte. Deßhalb, Herr Knappe, 
führ' ih Euch zu Gemüthe, daß von dicfem Augenblide an 
Ihr allein alles. Böfe, was aus unferem Streit entfpringen 
tönnte, zu verantworten habt.“ 

„Schon gut,” verfeßte Jener, „es wird bald Tag wer⸗ 
den, und Alles fol fih dann finden.” 

Schon begannen auf den Aeften taufend bunte Bögelein 
zu zwitfchern, um mit ihrem fröhlichen Gefange die mahende 
Aurora zu begrüßen, die an des Oftens Thoren ihr ſtrahlen⸗ 
des Antlig entfchleierte. Ste frhüttelte aus ihren goldenen 
Locken eine unzählige Menge fläffiger Perlen, und die Pflan- 
zen, in ihrem fanften Naß gebabet, ſchienen ſelbſt glänzende 
Perlchen auszuſchwitzen. Die Weiden träufelten erquidendes 
Mauna , die Qusllen ſchienen zu laͤcheln, die Bäche murmel- 
ten, die Wälder ergößten und die Wiefen ſchmückten fih mit 
ihrem grünen Teppiche bei der Ankunft des jungen Morgens. 

Kaum aber geftattete die Helle des Tags, die Gegen- 
fände zu fehen und zu unterfcheiden, fo war auch das Erfle, 
was ſich Sancho's Biden darbot, die Nafe des Waldknap⸗ 
pen, bie fo groß und unförmiih war, daß fie faft feinen 
ganzen Körper befchattete. Dan erzählt auch in der That, 
daß diefe Rafe fo übermäßig groß, in der Mitte mit einem 
Höder verfehen, voller Warzen, von violetartiger Farbe, 
ningefähr wie Maufbeeren, geweſen und zwei Singer breit 
über den Mund Hinabgehängt fey. Die Länge und Mürbe 
der Nafe, die Warzen und der Höder machten dag ht 
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fo abſcheulich häßlich, daß Sando, wie ein Kind, an Hän- 
den und Füßen zu zittern anfing und fich im Herzen vornahm, 
lieber zweihundert Ohrfeigen auszuhalten, als fi mit bie 
fer Vogelſcheuche zu balgen. 

Don Quirote betrachtete feinen Gegner ebenfalls; allen 
diefer hatte ſchon den Helm auf und das Biſier herabgelaflen, 
fo daß er fein Geficht nicht fehen konnte; er fah bloß, daß 

es ein flarfinochiger und unterfeßter Mann war. Der Un- 
bekannte trug über der Rüftung einen kurzen Rod von einem 
Stoffe wie Goldgewebe, ganz mit Meinen mondförmigen 
"Spiegeln überfäet, was ihm ein überaus präctiges und 
flattliches Ausfehen gab. Auf feinem Helme flatterten eine 
Menge grüner, gelber und weißer Federn, und feine Lanze, 
die er an einen Baum gelehnt hatte, war fehr Iang und did. 
‚ mit einer ellenlangen ftählernen Spitze. Don Quixote bes 

merkte dies Alles und zog daraus den Schluß, daß der Un⸗ 
‚ kannte ein fehr ſtarker Ritter feyn müfle. Inzwiſchen wurde 

fein Blut nicht gleich zu Eis vor Furcht, wie es bei Sancho 
der Fall war; im Gegentheil, er fprach mit fehler Stimme 
zu dem Spiegelritter: „Herr Ritter, wenn die Kampfbegterbe 
Eurer Höflichkeit nicht im Wege fleht, fo bitte ih Eu, 
das Bifler ein wenig zu lüften, damit ich fehen Tann, ob 
die Schönpeit Eures Angeſichts dem Glanze Eurer Rüſtung 
entfpricht.” 

„Als Sieger oder Beflegter,” antwortete ber mit den 
Spiegeln, „wird Euch noch Zeit genug bieiben, mein Geſicht 
zu feben, und wenn ich mich weigere, Euren Wunfch fett zu 
erfüllen, fo gefchieht es nur, weil es mir eine große Ungebühr 
gegen die ſchoͤne Caſſildea von Vandalia zu feyn dünkt, wenn 
ih, auch nur fo lange, als man braucht, das Bifler zu öff⸗ 
nen, zögere, Eur zu vem bewußten Geftändnifle zu zwingen.“ 


140 


„So könnt Ihr doch wenigſtens,“ erwiderte Don Qui⸗ 
xote, „während wir auffigen, mir ſagen, ob ich ber näm- 
liche Don Quixote bin, den Ihr behauptet befiegt zu haben.“ 

„Hierauf,“ verfeßte der Spiegelritter, „erwidere ih Euch, 
daß Ihr ihm aufs Haar gleihet; allein, da Ihr verfichert, 
bag Eud Zauberer verfolgen, fo kann ich nicht behaupten, 
ob Ihr auch in der Wirklichkeit der nämliche ſeyd oder nicht.“ 

„Das genügt mir ſchon,“ antwortete Don Quirote, „um 
mic von Eurem Irrtum zu überzeugen; um Eur aber gänz- 
lich davon zu befreien, fo möge man die Rofje bringen, und 
in kürzerer Zeit, als Zhr gebraucht Haben würdet, das Vi—⸗ 
fier zu Öffnen, werde ih (wenn mir Gott, mein Arm und 
meine Dame beiftehen) Euer Geficht fehen, und Ihr follt er- 
fahren, daß ich nit der Don Quixote bin, den Ihr befiegt 
zu haben wähnet,” 

Hiermit brachen fie das Geſpräch ſchnell ab, ſtiegen zu 
Pferde, und Don Quixote machte eine Wendung, damit er 
das nöthige Feld, auf ſeinen Gegner einzudringen, gewänne, 
welcher ein Gleiches that. Aber er Hatte ſich noch nicht 
zwanzig Schritte entfernt, fo hörte er den Spiegelritter ru- 
fen, und nachdem fie fi auf halbem Wege entgegengeritten 
waren, fagte diefer zu jenem: „Erinnert Euch, Herr Ritter, 
unferer Kampfbedingung, daß der Beflegte, wie Ihr ſchon 
wißt, dem Sieger auf Gnade oder Ungnade überlaflen ifl.* 

„Sch Tenne fie bereits," antwortete Don Quirote,. „fo- 
fern dem Befiegten nichts auferlegt wird, das gegen die Ge⸗ 
feße der Ritterfchaft anſtößt.“ 

„Das verfieht fich,“ erwiderte der Spiegelritter. 

In diefem Augenblide gewahrte auch Don Quixote den 
Knappen mit ber feltfamen Nafe und war darüber nicht 
weniger verwundert, als Sancho, fo daß er ihn für irgend 
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ein Ungeheuer hielt oder für einen neuen Menfihen von denen, 
die man auf diefer Welt noch nicht kennt. Sancho, welcher 


feinen Heren im Begriff fah, einen Anlauf zu nehmen, wollte 


nicht allein. bei der großnafigen Mißgeburt zurüdbleiben, ans 


Furcht, ein einziges Zufammentreffen mit diefer Riefennafe 


fönnte dem Streit ein Ende machen, und er mit einem 
Streih, oder auch gar nur aus Angft vor einem folchen, 


‚zu Boden geftredt werben. Er Tief daher eiligſt feinem Herrn 


nad, faßte einen Bügelriemen von Rozinante, und als es 
ihn dünkte, Don Quixote würde feßt wenden, fagte er zu 
ihm: „Liebfler Herr! ich bitte Euer Gnaden infländigfl, mir 
vor dem Angriff noch auf diefen Korkbaum fleigen zu helfen, 
von wo aus. ich bequemer, als auf der Erbe, das fühne 
Turnier, das Ihr mit diefem Ritter haben werdet, mit an⸗ 
fehen kann.“ 

„Sancho,“ fagte Don Dutrote, „ich glaube vielmehr, 
daß du das Gerüft befteigen will, um ohne Gefahr das 
Stiergefecht fehen zu können.“ 

„Wenn ich die Wahrheit fagen fol,” erwiderte Sancho, 
„die furchtbaren Nafelöcher des Knappen beunruhigen mich, 
und ich getraue mir nicht, in feiner Nähe zu bleiben.“ 

„In der That,” verfeßte Don Duirote, „fie find fo bes 
Schaffen, daß, wenn ich nicht wäre, was ich bin, file auch 
mich erfchreden Yönnten. Komm alfo, ich will dir aufhelfen.“ 

Während Don Quixote anhielt, um Sancho den Kork. 
baum erfiettern zu helfen, hatte der Spiegelritter fo viel 
Kaum gewonnen, als ihm nöthig fehten, und in der Mei- 
nung, Don Quirote habe daffelbe gethan, wendete er, ohne 
den Trompetenftoß, noch ein anderes Zeichen abzuwarten, 
fein Pferd, das eben nicht flüchtiger oder von befferem Aus⸗ 
ſehen war, als Rozinante; ſodann fprengte er in vollem 
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Laufe, das heißt, in mäßigem Trab auf feinen Gegner Los. 
Da er ihn aber damit befchäftigt ſah, Sancho auf einen 
Baum fleigen zu belfen, kappte er den Zügel und hielt mit- 
ten in der Bahn fill, wofür ihm fein Pferd ſehr dankbar 
war, weil es ſchon nicht mehr recht fort konnte. Don Qui⸗ 
zote, welder glaubte, daß fein Gegner wie ein Gewitter 
auf ihn losſtürzen würde, ſtieß die Sporen kräftig in bie 
magern Seiten Rozinante’s und ließ ihn fo ausziehen, daß, 
wenn man der Gefhichte glauben will, dies das einzige Mal 
war, wo man ihn ein wenig galoppiren fah, denn bisher 
batte ſich fein ſchnellſter Lauf nie über den gewöhnlichen Trott 
hinaus erfiredt. Mit diefer ungewöhnlichen Haft warf fi 
alfo Don Quirote auf den Spiegelritter, der feinem Pferbe 
die Sporen bis an die Abfähe in die Seite fließ, ohne es 
auch nur einen Finger breit von der Stelle bringen zu koͤn⸗ 
nen, wo es mitten im Laufe wie angenagelt ftehen blieb. 
In diefem günftigen Zeitpuntte überfiel Don Quixote feinen 
Gegner, der, von feinem Pferde und feiner Lanze, mit deren 
Einlegen er durchaus nicht fertig werden konnte, gänzlich in 
Anfprudh genommen war. Don Quirote, welder fih um 
diefe Berlegenheit nicht viel kümmerte, traf ohne Gefahr und 
Hindernig mit dem Spiegelritter zufammen und zwar fo 
mädhtig, daß er ihn ohne Weiteres hinterrüds vom Gaul 
herab auf die Erbe warf, und fein Sturz war fo heftig, 
daß der Unbefannte wie ein Todter dalag und weder — 
noch Beine rühren konnte. 

Kaum fah ihn Sancho zur Erbe, als er von — 
Baume herabrutſchte und zu ſeinem Herrn eilte. Dieſer, 
nachdem er abgeſeſſen, machte fih über den Spiegelritter 
ber und löste ihm die Helmriemen, um zu fehen, ob er tobt 
ſey, und ihm Luft zu verfchaffen, wenn er vielleicht noch 
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lebte, erblidte aber. ... wer kann es ausſprechen, was er 
erblickte, ohne Erſtaunen, Verwunderung und Schrecken zu 
erregen bei Allen, die es hören werden? Er ſah, berichtet 
die Geſchichte, das leibhafte Geſicht, die Geſtalt, die Phyfiog⸗ 
nomie, das Ebenbild und den ganzen Proſpect des Baccq⸗ 
laureus Samſon Carrasco. Bei dieſem Anblick rief er Sancho 
aus Leibeskräften herbei. „Komm geſchwind, Sancho,“ rief 
er, „komm, um zu ſehen, was du nicht glauben wirſt. Beeile 
dich, mein Sohn, und erkenne, was Magie, Zauberer und 
Hexenmeiſter vermögen.“ Sancho näherte ſich, und als er 
das Geficht des Baccalaureus Samfon Carrasco ſah, ‚fe fing 
er an, fich zu kreuzigen und zu ſegnen und tauſend ‚Webete 
zu fpreden. Der niedergeftredite Ritter gab indeffen Fein 
Zeichen von fih, und Sancho fagte zu Don Quirote: „Lieber 
Herr, ich meine, Ihr folltet ohne weitere Umſtände biefem 
hier, der dem Baccalaureus Samfon Earrasco gleicht, Euer 
Schwert in den Nachen flogen; vielleicht tödtet Ihr Dadurch 
Einen von Euren Feinden, den Zauberern.“ 

„Du haft nicht ganz Unrecht," fagte Don Quixote, 
„denn einen Feind weniger haben, ift immer gut.” Schon 
zog er das Schwert, um Sancho's Rath zu befolgen, ale 
auf Einmal der Knappe bes Spiegelritterd herbeilief, jedoch 
ohne Die Nafe, die ihn fo häßlich machte, und fohrie: „Gebt 
Acht! Herr Don Quixote, gebt Acht, was Ihr thut! Der 

Menſch, der zu Euren Füßen liegt, if der Baccalaureug 
Samfon Carrasco, Euer Freund, und ich bin fein Knappe.“ 
„And die Naſe?“ fragte Sancho, als er ihn ohne feine 
° frühere Häßlichkeit ſah; „wo if die hingefommen %“ 
„Hier, in meine Taſche,“ antwortete der Andere und 
308 eine lakirte Mastennafe von Pappdedel und der befchrie- 
benen Geftalt daraus hervor. Wie ihn aber Sancho näher 
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betrachtete, fließ er einen Schrei des Erflaunens aus: „Jeſus 
Maria!" rief er, „if Das nicht Toms Cecial, mein Nachbar 
und Gevatter?“ 

„Ei, freilich bin ich's,“ antwortete der entnafte Schild⸗ 
fnappe; „bin Toms Becial, Euer Freund und Gevatter, 
und werde Euch nun gleich erzählen, auf welche wunderbare 
Art ich Hierher gefommen; indeß bittet Euren Herrn inſtän⸗ 
digft, den Spiegelritter zu feinen Füßen weder zu berühren, 
noch zu fehlagen, noch zu verwunden, noch zu tödten, indem 
es ohne Zweifel der tollfühne und unvorfichtige Baccalaureus 
Samſon Carrasco, unfer Landsmann, iſt.“ 

In diefem Augenblid kam der Spiegelritter zu fih, und 
als Don Duirote gewahrte, Daß er fih bewege, hielt er ihm 
die Degenfpite vor's Gefiht und fagte: „Ihr feyd des Todes, 
Ritter, wenn Ihr nicht befennt, daß die unvergleichlice 


Dulctnea: von Toboſo Eure Caffildea von PBandalien an . 


Schönpeit übertrifft. Ferner müßt Ihr verfpreden, wenn 
wenn Ihr aus diefem Kampf oder Fall mit dem Leben davon 
tommt, nach Tobofo zu gehen und Euch ihr vorzuftellen, da= 
mit fie nah Willkür über Euch ſchalte. Gibt fie Euch aber 
die Freiheit, fo ſollt Ihr mich wieder auffuchen (und die Spur 
meiner Heldenthaten diene Euch dabei zum Wegmeifer), um 
mir Kunde von dem zu bringen, was zwifchen ihr und Euch 
vorgefallen if: Bedingungen, welche unferer Abrede gemäß 
die Geſetze der fahrenden Ritterfchaft nicht überfchreiten.” 
„sch bekenne,“ antwortete der über mundene Ritter, „dab 
ein zerriffener und ſchmutziger Schuh des Fräuleing Dulcinea 
von Tobofo mehr werth ift, als der fehlecht gefämmte, obgleich 
reinliche Bart Caſſildeens. Ich verfpreche auch, mich ihr vorzu⸗ 
ſtellen und zu Euch zurückzukehren und über Alles, was Ihr 
verlangt, einen vollſtändigen und getreuen Bericht zu erftatten.“ 
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„Berner ſollt Ihe noch geftehen um glauben,“ fügte 
Don Quirote bei, „daß der Ritter, den Ihr überwunden 
habt, Don Quixote von der Mancha weder war, noch feyn 
fann, fondern ein Anderer, der ihm gleicht; wie auch ich 
befenne und glaube, daß Ihr, der Ihr dem Baccalaureus 
Samfon Eatrasco gleicht, diefer nicht ſeyd, fondern .ein An⸗ 
derer, der ihm ähnlich ſieht, und den mir meine Feinde unter 
feiner Geftalt vor die Augen geführt haben, um meinen 
Zorn zu befänftigen und meinen Triumph zu dämpfen.“ 

„Alles bekenne, fehe ich ein und befhwöre ich, wie Ihr 
«8 glaubt, beſchwört und einfeht,” antwortete der kreuzlahme 
Ritter. „Aber laßt mich nur auffiehen, ich bitte Euch darum, 
wenn bie Schmerzen meines Falles es mir erlauben, denn 
ih bin ſehr übel zugerichtet.“ 

Don Quixote half ihm auf, unterflüßt von dem Knap⸗ 
pen Toms Cecial, von weldem Santho fein Aug’ verwandte 
und unaufhörlich Fragen an ihn that, deren Beantwortung 
ihm hinlänglich bewies, daß er wirklich dieſer fey. Allein 
der Eindrud, den die Berfiherung feines Herren auf ihn 
machte, daß die Zauberer die Geftalt des Spiegelritters: in 
die des Baccalaureus Sarrasco verwandelt hätten, Tießen 
{pn der Wahrheit, die er vor Augen fah, keinen Glauben 
beimeffen. Kurz, Herr und Diener blieben auf dem Irrthum, 
indeß fich der Spiegelritter und fein Knappe befhämt uud 
mißmuthig entfernten, in der Abficht, ein Dorf aufzufuchen, 
um bie Rippen bes Bermundeten wieder einzurichten und zu 
bepflaftern. Don Quixote und Sanıho feßten ipren Weg nad 
Saragoſſa fort, wo fie die Geſchichte verläßt, um zu erzählen, 
wer der Spiegelritter und fein wohlbenadter Knappe. waren. 


Gervantes. IV. 10 
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Zänfzehutes Kapitel. 
Ber der Spiegelritter und fein Echilsfnappe waren. 


Don Quixote zog dahin, entzüdt und fiegesſtolz, bem 
Preis über einen fo tapfern Ritter Davon getragen zu haben, 
wofür er den mit den Spiegeln hielt, und von dem er bald, 
zufolge feines ritterlichen Wortes, zu erfahren hoffte, ob bie 
Berzauberung feiner Dame noch fortdaure, da der Beſiegte, 
bei Berluft feiner Ritterwürde, nothwendig zurückkommen 
mußte, um Rechenſchaft abzulegen von dem, was ſich zwi⸗ 
fhen ihm und ihr zugelragen. Aber anders waren die Ger 
danken Don Quixote's, anders die des Spiegelritterd: denn 
diefer, wie bereits gefagt worden, dachte zunächſt nur daran, 
einen Ort zu fuchen, wo ex ſich bepflaftern laſſen könnte. 
Die Geſchichte fagt ferner: der Baccalaureus Samfon Car⸗ 
zasco, als er Don Quixote rieth, feine auf kurze Zeit unters 
beochenen Zahrten wieder fortzufeben, habe ſich vorher 
mit dem Pfarrer und Barbier über das Mittel berathen, 
das man angreifen müfle, um Don Duirote zu vermögen, 
ſtill und friedlich daheim zu bleiben, ohne fih weiter mit 
feiner unglädlihen Sucht nad Abenteuern zu beunrupigen. 
Der Erfolg diefer Berathfchlagung war, daß man einftim- 
mig und auf Carrasco's befondern Vorſchlag bin befchloß, 
Don Quirote ziehen zu laſſen, weil es unmöglich fchien, 
ihn zurückzuhalten; Samfon aber follte als fahrender Ritter 


ipm begegnen, ihn zum Kampf auffordern, da die Urfahe 


zu einem Streite Leicht zu finden fey, ihn, was fehr Leicht 
fihien, überwinden, nachdem vorher feft ausgemacht worden, 
daß ber Beflegte der Willkür des Siegers anheimfalle; daß 


— 
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endlich, fey er einmal beflegt, ihm der Ritter Baccalaureus 
auferlegen ſollte, nach Haus und in fein Dorf zurüdzulch- 
ren und es vor Ablauf von zwei Jahren nicht. wieder zu 
verlaffen, oder bis er ihm etwas Anderes befehlen würde, 
Es war vorauszufehen, daß Don QDuirote, als Befiegter, 
diefe Bedingung heilig achten würde, um nit gegen bie 
NRittergefebe anzuftoßen; und alsdann wäre es möglich ge- 
weien, daß er während der Dauer feiner Haft feine alber- 
nen Gedanken vergeflen, oder ſich mit der Zeit ein Mittel 
gegen feine Narrheit gefunden hätte. 

Carrasco übernahm dieſe Role, und als Schildknappe 
bot fih Toms Cecial, Sancho Panfa’s Gevatter und Nach» 
bar, an, ein Iufliger :Sefelle und aufgewedter Kopf. Samfon 
bewaffnete ſich, wie oben berichtet worden, und Tome Cecial 
befeftigte auf feiner natürlichen Nafe die befchriebene falfche 
von Pappdedel, um von feinem Gevatter nicht erkannt zu 
werden. So fihlugen fie den Weg ein, den Don Quirote 
genommen, und es hätte wenig gefehlt, daß fie zeitig ge- 
nug gelommen wären, um dem Abenteuer mit dem Todes⸗ 
wagen beizuwohnen. Kurz, fie trafen endlich ihre beiden 
Leute in dem Walde an, wo ihnen begegnete, was der aufe 
merffame Lefer bereits weiß; und. wenn, Dank Don Quirote’g 
Berrüdtpeit, dieſer firh nicht eingebildet hätte, der Bacca⸗ 
laureus ſey nicht der Baccalaureus, fo wäre der Herr Baccas 
faureus für immer außer Stand gefeßt worden, die Licen⸗ 
" tiaten Würde zu empfangen, weil er nicht einmal ein Neft 
an der Stelle fand, wo er Bögel auszunehmen gedachte. 

Toms Serial, wie er den fehlechten Erfolg ihrer guten 
Abſicht und das beflagenswerthe Ende ihrer Reife fah, fagte 
zum Barccalaureus: „Wahrlih, Herr Samfon Carrasco, 
wir haben unfern verdienten Lohn befommen. Leicht erfinnt 
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and beginnt man cin Unternehmen, ‚aber meiftend geht tie 
Ausführung nicht fo bequem. Don Quirote iR ein Narr, 
wir find bei Berfland; deffenungeachtet geht er lachend und 
unverfehrt von dannen, und Ihr bleibt traurig und zerknirſcht 
zurüd, Nun fagt mir, weun es Euch beliebt: Wer iſt der 
größere Narr, der, welcher es ift, weil er nicht anders Tann, 
oder der, welcher es freiwillig if?” 

„Der Unterfchied zwifchen diefen beiden Narren,’ ant- 
wortete Samfon, „if, daß der, welcher ed gezwungener 
Weiſe if, es immer ſeyn wird, während der, welcher es 
freiwillig iſt, aufhört, es zu ſeyn, wann’s ihm beliebt.“ 

„Demnach,“ verfeßte Toms Cecial, „war ih ein Narr 
aus eigenem Willen, als ich mich zum Knappen von Euer 
Gnaden madhte, und jebt will ich ebenfo aufhören, es zu 
feyn, und wieder nah Haufe gehen.” 

„Das kommt auf Euch an,“ antwortete Sarrasco; „allein 
denkt Ihr, daB ich heimkehren wärbe, ohne Don Quirote 
lederweich gefchlagen zu haben, fo irrt Ihr Euch gewaltig; 
und nun fuche ich ihn gewiß nicht mehr in der Abficht auf, 
um ihn zur Vernunft zu bringen, fondern, mich an ihm zu 
säcen, denn der Schmerz, den ich an meinen Rippen empfinde, 
geftattet mir keine frömmere Borfäge.“ 

Unter dieſen Gefprächen erreichten die beiden Gefährten 
ein Dorf, wo glüdlicherweife ein Wundarzt war, der den 
unglüdlihen Samfon verbinden konnte. Toms Cecial ver- 
ließ ihn und kehrte nah Haufe zurüd; allein der Bacca- 
laureus blieb, um ſeiner Rache nachzufinnen, und bie 
Geſchichte, die fpäter auf ihn zurückkommen wird, kehrt fi 
wieder zu Don Quirote. 
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Schzehntes Kapitel. 
Was Don Duirote mit einem Eugen Ritter von ver Mancha begegnete. 


Don Duirote verfolgte mit jener Freude und jenem 
Entzücken, aber auch mit jenem Stolze, wovon bereits ge⸗ 
fprochen worden, feinen Weg und bildste fich ein, wenn er 
an feinen Ießten Sieg dachte, er ſey der tapferfie Ritter, den 
die Welt in diefem Jahrhundert befitze. Alle Abenteuer, die 
ihm von jeßt an aufftoßen könnten, betrachtete er ſchon ale 
glücklich überflanden und beendigt; der Berzauberungen und 
der Zauberer achtete er wenig mehr, nimmer gebadhte er 
der unzähligen Prügel, die er im Berlaufe feiner Ritterfahr- 
ten befommen,, nimmer des Steinregeng, der ihm die Hälfte 
feiner Zähne geloftet, nimmer der Undankbarkeit der Galeeren⸗ 
fllaven, nimmer der Unverfhämtheit und der Prügelfuppe 
der yanguefifhen Maulthiertreiber. Kurz, er dachte bei fih 
felbſt, wenn er ein Mittel fände, feine Dame Dulcinea zu 
entjaubern, fo würde er das größte Glück, deſſen der glück⸗ 
Hichfte fahrende Ritter aller vergangenen Jahrhunderte ger 
nöſſe oder genoffen Haben könnte, nicht mit neidifchen Augen 
anfehen. Ganz verfentt in dieſe angenehmen Träumereien 
zog er dahin, als Sancho zu ihm fagte: „Iſt es nicht fon- 
derbar, gnädiger Herr, daß ich immer noch die fürchterfiche 
und riefenmäßige Nafe meines Gevatters Toms Cecial vor 
Augen habe?" 

„Glaubſt du vielleicht, Sancho,“ antwortete Don 
Duirote, „daß der Spiegelritter der Baccalaureus Carrasco 
und fein Schildfnappe Toms Eerial, dein Gevatter, fey ?“ 
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„Ich weiß nicht, was ich fagen foll,“ erwiderte Sando; 
„Alles, was ich weiß, ifl: was er mir von meinem Haug, 
meiner Frau und meinen Kindern gefagt hat, war von ber 
Art, daß es Niemand außer ihm mir hätte fagen können. 
Und auch das Geficht, nachdem er die Nafe abgenommen, 
war ganz Toms Cecial's Gefiht, wie ich es taufendmal in 
unferm Dorfe, wo wir Nachbarn find, gefehen babe, und 
auch feine Stimme war es.“ 

„Laß ung vernünftig feyn, Sancho,“ erwiderte Don 
Quixote. „Komm her und fag’ mir: wie Fönnte wohl ber 
Baccalaureus Samfon Carrasco dazu gelommen fepyn, als 
fahrender Ritter, mit Schuß- und Trutzwaffen verfehen, 
mich zum Kampf aufzufordern ? Bar ich vielleicht fein Feind? 
Hab’ ich ihm jemals Urſache gegeben, mir zu großen? Bin 
ih fein Nebenbupler, oder treibi er das Waffenhandwerk, 
daß er ueidiſch feyn Tönnte auf den Ruhm, den ih mix 
erwarb 9” 

„Was follen wir aber dazu fagen, gnädiger Herr,” ſtellte 
Sancho vor, „daß der Ritter, mög’ ex feyn, wer er wolle, 
dem Bacralaureus Carraſsco, und fein Knappe dem Toms 
Eecial, meinem Gevatier, fo fehr gleiht? Und if Verzau⸗ 
berung mit im Spiel, wie Euer Gnaden fagt, gab es als⸗ 
dann nicht zwei andere Menfchen in der Welt, denen fie 
hätten gleichen können? 

„Das Alles,“ erwiderte Don Quixote, „find nur Kunſt⸗ 
griffe und Umtriebe der böfen Magier, die mich verfolgen: 
denn, dba fie vorausfahen, ich würde Sieger bleiben im 
Kampf, trafen fie die Vorkehrung, daß der befiegte Ritter 
das Gefiht meines Freundes Baccalaurend zeige, damit 
meine Sreundfchaft zu ihm ſich zwifden die Schärfe meines 
Schwertes und feine Kehle fielle, um den gerechten Zorn, 
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von dem ich entbrannte, gu mildern und dem das Leben zu 
erhalten, der durch Beirug und Blendwerk mir das meinige 
zauben wollte. Zum Beweis davon weißt bu ja, Sande, 
aus einer Erfahrung, die dich nicht täufchen kann, wie Leicht 
6 den Zauberern iſt, Gefichter zu verwandeln, indem fie 
das Häpliche ſchön und das Schöne häßlich machen, weil du 
taum vor zwei Tagen mit eigenen Augen die Schönhett und 
Netze der unvergleichlichen Dulcinen in ihrer ganzen Reinheit 
und ihrem natürlichen Glanze erblickteſt, während ich fie in 
der haͤßlichen und niebrigen Geftalt einer plumpen Bäuerin 
Sad, mit Triefaugen und übelriechendem Atem. IR es zu 
verwundern, bag der heillufe Zauberer, der ſich einer fo 
abſchenlichen Verwandlung unterfing, auch das Trugbild 
von Samfon Earrasco und deinem Gevatter fchuf, um mir 
ven Ruhm des Steges aus den Händen zu winden? Deffen- 
ungeachtet aber weiß ich mich zu tröften, denn, welche Ge- 
flalt er auch annahm, fo bin ich doch Sieger meines Feindes 
‚geblieben. 

„Bott kennt die Wahrheit von jedem Ding,’ antwortete 
Sando; und da er wußte, daß die Verwandlung der Dul- 
cinea ein Werk feiner Spigbüberei war, fo war er mit den 
chimäriſchen Schlüſſen feines Herrn nicht fehr zufrieden, 


mochte fih aber auch nicht weiter darauf einlaffen, aus Furcht, 


es möchte ihm ein Wort entfchläpfen,‘ das fein Schelmſtück 
verrathen könnte. | 
Indem fe fo zuſammen ſprachen, wurden fie von einem 
Mann eingeholt, der einerlet Weg mit ihnen hatte und auf 
einer fhönen Sraufhimmelfiute ritt. Er trug einen Mantel 
von feinem gränen Tuche, mit hellbraunem Sammt befeßt, 
und eine dergleihen Mütze. Das Neitzeug war leicht und 
ebenfalls grün und violett garnirt. Der Reiter trug einen 
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Moprenfäbel an einem grün und goldenen Gehänge Die 
Stiefef waren von derfelben Arbeit wie das Wehrgehänge. 
Die Sporen waren nicht vergoldet, fondern einfach, mit einem 
grünen Firniß überzogen, aber fo politt und funkelnd, daß 
fie wegen ihrer Uebereinfiimmung mit der übrigen Kleibung 
noch beffer ausfahen, als wenn fie von echtem Golde gewefen 
wären. Als der Reifende nahe genug bei ihnen war, gräßte 
er fie Höflih, gab feinem Pferde beide Sporen und wollte 
vorbei; Don QDuirote aber rief ihn an und fagte: „Mein 
werthefler Herr, wenn Euer Gnaden den gleichen Weg, wie 
wir, und nicht fonderlich Eile haben, fo würde ich mir cine 
Ehre daraus machen, Euch Gefelfchaft zu leiſten.“ 
„Fürwahr,“ antwortete der Reiſende, ‚ich wäre nicht 
fo fchnell vorbeigeritten, wenn ich nicht befürchtet - hätte, 
durch die Nähe meiner Stute Euer Pferd zu beunrupigen.” 
„Gnädiger Herr,“ fiel fogleihb Sancho ein, „Ihr könnt 


getroft Eure Stute fachte gehen laſſen, denn unfer Pferd iſt 


das frommſte und mohlgezogenfte von der Welt. Niemals 
bat e8 bei derlei Gelegenheiten die geringfte Unart begangen, 
und das einzige Mal, wo e8 fish vergeffen hatte, mußten 
mein Herr und ich dreifach büßen. Sch wiederhole es daher, 
daß Euer Gnaden, wenn e8 beliebt, anhalten können: denn, 
wenn man auch diefe Stute unferm Hengſte auf dem Prä- 
fentirteler bräcdte, ex wärbe fie nicht anrühren.” 


Der Reifende hielt an, verwundert über das Geficht und 


den Aufzug Don Quixote's, der ohne Kopfbedeckung war, 
denn Sancho hatte feinen Helm wie ein Felleifen am Sattel« 


fnopfe hängen. Betrachtete aber der Grüne Don Quixote 
mit Aufmerkfamteit, fo that es Leberer noch mehr mit dem. 
Grünen, da diefer ihm ein Mann von Rang und Anfepen. 
zu feyn ſchien. Er ſchien ungefähr fünfzig Jahre alt; feine 
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Haare gingen fihon in's Orane über; er hatte eine Adler⸗ 
nafe und eine halb Heitere, halb ernſte Miene; kurz, fein 
ganzes Aeußere verrieth einen Dann von guter Bildung. 
Sein Urtheil über Don Quixote aber war, daß er niemals 
einen Denfchen von ſolchem Ausfehen und Benehmen geichen 
habe. Die Länge feines Pferbes, feine eigene lange Geftalt, 
feine Magerkeit, feine gelbe Gefihtsfarbe, feine Rüfung, 
feine Miene, fein Aufzug, feine gange Erfcheinung endlich, 
dergleichen man in diefer Gegend Lange nicht .gefehen halte, 
erregten feine VBerwunderung. Don Quixote bemerkte wohl, 
mit welcher Aufmerkſamkeit ihn der Fremde betrachtete, und 
in. feinem Erftaunen las er fein Berlangen. Höflich, wie 
er war, und immer bereit, aller Welt gefällig zu feyn, kam 
er ihm, ehe der Andere eine Frage gemacht hatte, zuvor, 
und fagte: „Es follte mich nicht wundern, wenn der Aufzug, 
in dem ih vor Euer Gnaden erfcheine, fo neu und unge 
wöhnlich if, daß er Euer Befremden erregt hat. Allein 
Eure Berwunderung wird aufhören, wenn ich Euer Gnaden 
fage, daß ich einer der Ritter bin, von denen die Leute zu fagen 
pflegen, daß fie auf Abentener ausziehen. Ich habe mein 
Baterland verlaffen, meine Habe verpfändet, meiner Be⸗ 
quemlichfeit entfagt und mich in die Arme der Fortuna ger 


worfen, um aus mir zu marhen, was ihr beliebt. Ich wollte ” 
die fchlafen gegangene fahrende Ritterſchaft wieder in's Leben . 


rufen, und feit geraumer Zeit, hier ſtrauchelnd, dort fallend 
und mich wieder aufrichtenn, habe ih meine Abficht großen 
theils. erreicht, indem ich die Wittwen unterflüßte, die Jung⸗ 
frauen befhüßte, Waifen und Unmündigen beiftand, wie es 
fahrenden Rittern zukommt. Auch habe ich Durch meine zahle 
reichen chriſtlichen Beldentpaten mi würbig gezeigt, far im 
allen Rändern der Erde gedruckt von Hand zu Hand zu gehen. 
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Dreißigtaufend Bände meiner Gefchichte find ſchon vergriffen, 
und es hat den Anfchein,, als follten fie, wenn der Himmel 
wid, noch dreißigtaufend Millionen Mal gebrudt werden. 
Kurz, um Alles in wenig Worten oder vielmehr in einem 
anszufprechen, entdecke ih Euch, daß ich ber Ritter Don 
Quixote von der Manda bin, font der Ritter von ber 
traurigen Geflalt genannt. Und obgleih Eigenlob ernie- 
drigt, fo muß ih doc zumeilen das meinige ausſprechen, 
nämlich dann, wenn eben Fein Anderer da if, der es thut. 
Deßwegen, edler Herr, kann von jeßt an weder diefes Pferd, 
noch diefe Lanze, noch dieſer Schild, noch dieſer Knappe, 
noch al’ dieſe Waffen zufammen, und weber die BIäffe meines 
Gefichts, noch die Magerkeit meines Körpers Euch mehr 
verwunbern, da Ihr nun wißt, wer ich bin und welchen 
Beruf ih ausäbe.” 

Hier ſchwieg Don Quixote, und der Maun im grünen 
Kielde zögerte fo lange mit einer Antwort, daß man glaubte, 
fie würde gar ausbleiben. Nach einer langen Paufe indeffen 
ſprach er: „Ihr habt ganz richtig, Herr Ritter, in meinem 
Erftaunen mein Berlangen gelefen; allein es gelang Eud 
nicht eben fo gut, mir daſſelbe zu benehmen: denn, obgleich 
Ihr fagtet, daß ih nur zu willen brauche, wer Ihr feyd, 
um mi davon zu erholen, fo iſt dem doch nicht fo; im 
Gegentpeil bin ich jetzt, da ich es weiß, noch mehr erflaunt 
"and verwundert, ald jemals. Wie! If es möglich, daß ee 
heutzutage fahrende Ritter und gedrudte Gefchichten von 
folden in der Welt gibt? Ich kann mich nicht überreden, 
bag es heutzutage Jemand gibt, der Wittwen beſchützt, 
Jungfrauen vertheidist, Frauen beſchirmt, Waifen beiftept; 
und ich glaubte es nicht, wenn ich ihn in Euer Gnaden nit 
mit eigenen Augen fähe. Gelobt fey Gott, der es fügte, 


155 


daß die Gefchichte, die man, wie Ihr fagt, von Euren ers 
habenen Ritterthaten gedrudt hat, die unzähligen erdichteten 
Heldenthaten fahrender Ritter, von denen die Welt zum 
Nachtheil guter Werke und wahrer Gefchichten fo vol war, 
verdrängen wird!” | 

„Es laäßt fih viel Darüber fagen,” antwortete Don Qui⸗ 
zote, „ob die Geſchichten der fahrenden Ritter erbichtet find, 
oder nicht.” 

„Wie,“ verfeßte der Grüne, „gibt es denn Jemand, 
der an der Falſchheit dieſer Gefchichten zweifelt ?“ 

„Ich,“ erwiderte Don Quixote; „allein fchweigen wir 
jebt davon: wenn unfere Reife einige Zeit dauert, hoffe ich 
zu Gott, Euer Gnaben zu beweifen, daß Ipr übel daran 
gethan habt, Euch denjenigen anzufchließen, die für gewiß 
annehmen, daß diefe Gefihichten unwahr find.“ 

Aus Ddiefer letzten Rede Don Quixote's frhöpfte der 
Neifende die Bermuthung, daß es nicht richtig in feinem 
Kopfe ausfehen müfle, und erwartete die Beftätigung feines 
Glaubens von anderen Umftänden; allein, bevor man auf 
einen anderen Gegenfland überging, bat Don Quixote, nun 
auch ihm zu fagen, wer er wäre, weil er ihn mit feinem 
Etand und feiner Lebensart bekannt gemacht hätte. Hierauf 
antwortete der Grünmantel: „Ich, Herr Ritter von der 
traurigen G©eftalt, bin ein Edelmann, aus einem Flecken 
gebürtig, wo wir heute, fo Gott will, zu Mittag fpeifen 
werden. Ich bin mehr als mittelmäßig reih, und mein. 
Name ift Don Diego von Miranda, Ich Iebe mit meiner 
Gattin, meinen Kindern und meinen Freunden. Meine Bes 
fhäftigungen find die Jagd und der Fiſchfang; allein ic 
halte weder Fallen noch Windhunde, fondern begnüge mid 
mit einem gut dreffirten Hühnerhund und. einem abgerichteten 


156 


Schweißhunde. Ih befike ungefähr ſechs Dutzend Bücher, 
theils ſpaniſche, theils Tateinifche, einige bikorifchen, andere 
teligidfen Inhalts. Nitterbücher aber find noch nicht über 
meine Schwelle gelommen. Ich biättere mehr in weltlichen 
Büchern, als in geiftlichen, wenn fie eine anfländige Unter⸗ 
Haltung gewähren, in einer angenehmen Sprache gefehrieben 
And und durch die Erfindung in Verwunderung feßen und 
ergößen; und deren gibt es fehr wenige in unferm Spanien. 
Manchmal effe ich mit meinen nachbarlichen Freunden zu 
Mittag, öfter noch lade ich fie zu mir ein. Meine Mahl⸗ 
zeiten find reinlich, ſchmackhaft und durchaus nicht karg. 
Ich rede nicht gern übel von Andern und dulde es auch nicht, 
daß es in meiner Gegenwart gefchteht. Ich forfche nicht 
nah Thun und Laflen Anderer und laure ihren Handlungen 
nicht auf. Ich Höre täglich die Mefle, theile den Armen 
gern mit, ohne mich meiner guten Werke zu rühmen, um 
nicht Henuchelei und Kitelleit in meinem Herzen auffommen 
zu laſſen, Feinde, die ich unvermerlt auch in dem Beſten 
einniften. Ich trachte die Uneinigen zu verföhnen, verehre 
bie heilige Jungfrau und vertraue flets auf die unendliche 
Barmperzigkeit Gottes, unfers Herrn.“ 

Sando Hatte der Erzählung von der Lebensweife und 
den Beichäftigungen des Edelmanns aufmerffam zugehört. 
Ein folges Leben hielt ex für fehr gut und lobenswerth, 
und derjenige, ver es"führe, meinte er, mäfle Wunder thun 
können ; er fprang daher von feinem Grauen, griff in größter 
Haft nad dem rechten Steigbügel des Edelmanns und küßte 
ihm mehrmals Hintereinander, mit andächtigem Herzen und 

Thränen in den Augen, die Füße. Als dies der Edelmann 
ſah, fragte er ihn: „Was macht Ihr, Freund? Was follen 
diefe Kuſſe bedeuten ?« Be 
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„Laßt mirh Füllen,” antwortete Sancho: „denn Euer 
Gnaden, dünkt es mid, fey der erſte Heilige zu Pferd, den 
ich in meinem Leben gefchen habe." 

„Ich bin kein Heiliger,“ erwiderte der Edelmann, „fon- 
bern ein großer Sünder. Ihr aber, mein Freund, mögt 
wohl ein guter Menſch feyn, wie Eure Einfalt zu erkennen 
gibt.“ 

Sando faß wieder auf, nachdem er feinem in tiefe 
Schwermuth verfunlenen Heren ein Lächeln abgelodt und 
Don Diego neues Staunen verurfacht hatte. 

Don Quixote fragte nun dieſen, wie vieler Kinder 
habe, und fagte dabei, daß eines von den Dingen, in welche 
die alten Philofophen, denen die wahre Erkenntniß Gottes 
fehlte, das höchſte Gut gefeßt hätten, in dem Beſitz von 
Natur⸗ und Glüdsgaben, vielen Freunden und vielen guten 
Kindern beftche. 

„Was mich betrifft, Here Don Quixote,“ antwortete 
der Edelmann, „fo babe ich einen Sohn von ber Art, daß 


ich vielleicht, befäße ich keinen, glüdlicher wäre, nicht, daß 


er eiwa ungeratben wäre, fondern, weil er nicht ganz fo 
gut if, wie ich ihn mir wünfchte. Er if nun etwa achtzehn 
Jahre alt und bradte die ſechs letzten in Salamanca zu, 
um Lateiniſch und Griechifch zu lernen; allein, als ich wünfchte, 
daß er zum Studium anderer Wiffenfchaften übergehe, fand 
ich in ihm eine ſolche Neigung zur Dichtkunft (wenn anders 
dieſe eine Wiſſenſchaft genannt werden kann), daß es nicht 
möglich if, ihn für die Rechtsgelehrfamteit, die er nad 
meinem Wunfche ſtudiren follte, noch für die Königin aller 
Wiſſenſchaften, die Theologie, zu gewinnen. Ih wünfchte 
in ihm die Krone feines Gefchlechts zu fehen, weil wir in 
einem Jahrhundert leben, wo die Könige tugendhafte Gelehrte 
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hoch belohnen, denn bie Gelehrſamkeit ohne Tugend iR eine 
Perle auf dem Miſthaufen. Er bringt den ganzen Tag 
damit hin, zu bemeifen, ob Homer in dem und dem Berfe 
der Iliade fi gut oder ſchlecht ausdrückte, ob Martial in 
dem und dem Epigramm fchlüpfrig fey oder nicht, ob ber 
und der Vers Birgils fo oder fo zu verſtehen fey. Kurz, 
feine ganze Unterhaltung befchräntt fih auf die Werke diefer 
Dichter oder der Horatius, Perfius, Juvenal, Tibull, denn 
die neuern Dichter achtet ex nicht viel; und fo wenig er fidh 
auch aus der Boltspoefie macht, fo gebt er nun doch damit 
um, eine Gloffe auf vier Berfe, die man ibm von Sala- 
manca zufrhidte, und die, ſoviel ich weiß, eine Preisauf⸗ 
gabe feyn follen, zu machen.“ 

„Die Kinder,“ fagte Don Quixote, „find immer ein 
Theil vom Leibe der Eltern; man muß fie daher lieben, 
feyen fie dran oder nicht, wie man bie liebt, die ung das 
Leben gaben. Den Eltern kommt es zu, fie von Kindheit 
an auf dem Pfade der Tugend zu Ieiten und fie fromm und 
ſittlich zu erziehen, damit fie, einmal erwachſen, die Stüße 
der Eltern und ber Ruhm der Nachkommenſchaft werden. 
‚Sie aber zum Studium dieſer oder jener Wiffenfchaft zu 
zwingen, halte ich nicht für Hug; jedoch wird ein guter Rath 
in diefem Punkte nie etwas ſchaden. Handelt es fi aber 
nit darum, pro pane lucrando zu flubiren, und der Stu⸗ 
dirende if fo glücklich, Eltern zu haben, die ihm zu Ieben 
geben können, fo halte ich es für's Beſte, ihn die Wiſſenſchaft 
ergreifen zu Iaflen, für die er am meiften Neigung fühlt; 
und obgleich die Dichtkunſt weniger nüßlih als angenehm 
iſt, fo if fie wenigfteng Feine von fenen, die ihren Berchrern 


Unehre bringen. Die Dichtkunſt, edler Herr, ifl, meiner 


Meinung nah, wie eine zarte Jungfrau von vollkommener 
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Schoͤnheit, welde viele andere Jungfrauen, nämlich alle 
übrige Wiffenfihaften, zu fhmüden und zu bereichern bemüht 
if, denn fie muß ſich aller bedienen, und alle müflen an 
Reiz durch fie gewinnen. Allein diefe liebenswürdige Zunge 
frau will nicht mit den Händen betaflet, durch die Straßen 
gefchleppt, an allen Saffeneden und Winkeln ausgeſtellt feyn. 
Sie ift aus fo edeln Stoffen zufammengefeßt, daß, mer fie 
zu behandeln weiß, fie in's reinfte Gold von unſchätzbarem 
Werthe verwandeln kann. Er muß fie aber zu zügeln wiffen, 
damit fie nicht in fhändliche Satyren und gemeine Sonnette - 
ausſchweife. In keinem Falle darf fie feil feyn, wenn nicht 
etwa in Heldengedichten, in rührenden Trauerfpielen,. im 
heitern und wißigen Luflfpielen; allein niemals darf fie in 
die Hände von Poflenreißern: oder unwiſſendem Pöbel fallen, 
die ihren Werth weder kennen noch zu fhäten wiflen. Ind 
glaubt nicht, edler Herr, daß ich unter Pöbel nur das Bolt 
der niederen Klaffen verfiehe; wer unmiffend if, fey er Edel⸗ 
mann oder Fürft, gehört unter den gemeinen Haufen. Der- 
jenige aber, welcher die Dichtlunft auf die fo eben von 
mir angegebene Art behandelt, wird feinen Namen unter 
allen gebildeten Nationen der Erde berühmt und gefhäßt 
machen. Benn Yhr fagt, Lieber Herr, daß Euer Sohn die 
eaftilianifche Poeſie nicht Hoch anfchlage, fo glaube ich, daß 
er fih Hierin täuſcht; und meine Gründe find diefe: ver 
grofle Homer Hat nicht Iateinifch gefchrieben, weil er Grieche 
war, und Birgit nicht griehifh, weil er Lateiner war. 
Mit einem Wort, alle alte Dichter fchrieben in der Sprache, 
die fie mit der Milch eingefogen, und fuchten keine fremde 
Sprachen, um ihre erhabenen Gedanken auszubrüden. Da 
es fih nun fo verhält, fo wäre nichts vernünftiger, als diefen 
Gebrauch bei allen Nationen einzuführen und den deutſchen 


Dichter deßwegen nicht gering zu ſchähen, weil er in feiner 
Sprache fihreibt, fo wenig ale den eaftilianifchen oder bis⸗ 
caiſchen, weil fie in der ihrigen fipreiben. Euer Sohn indeß, 


lieber Herr, ſcheint mir nicht ſowohl mit der Volkspoeſie, 


als vielmehr mit denjenigen Dichtern unzufrieden, die bloße 
Versmacher find, ohne in andern Sprachen und Wiſſenfchaften 
unterrichtet zu fepn, um ihre natürlichen Anlagen zu weden, 
zu unterflüben und zu fchmüden. Allein auch hierin fann 
man fich irren: denn nach einem fehr richtigen Sprichworte 
wird der Dichter geboren, d. h., der echte Dichter gebt ſchon 
aus Mutterleib als folcher hervor; und mit fener Babe allein, 
bie ihm der Himmel verleiht, bringt er ohne weitered Studium 
und ohne viel Anftrengung Dinge hervor, wodurch die be⸗ 
fannten Worte: est deus in nobis etc. gerechtfertigt werben. 
Ich behaupte ferner, daß der geborne Dichter, wenn er dur 
Kunſt ſich nachhilft, weit über dem fliehen wird, welcher es 
einzig nur durch die Kunft feyn wild. Der Grund tft der, 
daß die Kunft niemals: die Natur übertrifft, fondern fie bloß 
vervollkommnet; wird alfo die Ratur mit der Kunſt vereint, 
und die Kunſt mit ver Natur, fo entfleht Daraus der vollendete 
Dichter. Der Schluß meiner Rede, edler Ritter, fey nun, 
dag Ihr Euern Sohn gehen laſſen möget, wohtn ihn fein 
Stern führt. Denn, da er fo gelehrt iR, ald er ed nur 
ſeyn Tann, da er die erſte Stufe der Wiffenfibaften, die ber 
alten Sprachen, glüdlih erſtiegen Hat, fo wird er mit ihrer 
Hülfe von ſelbſt den höchſten Gipfel menſchlichen Willens 
erreichen, das einen reichen und angefehenen Edelmann eben 
fo gut ziert und erhebt, als die Müße den Bifchof oder ber 
Talar den erfahrenen Rechtsgelehrten. Scheltet Euern Sohn, 
wenn er Satyren verfaßt, die Anderer Ruf ſchaden; firaft 
ihn dafür und vernichtet fein Werl, Schreibt eraber Sermonen 


ee 
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in Horazens Geſchmack, wo er das Lafer im Allgemeinen 
angreift, eben fo ſchön wie fein Vorgänger, alsdann lobt 
ihn, denn es if dem Dichter erlaubt, gegen den Neid zu 
ſchreiben, den Neidiſchen in feinen Berfen zu geißeln und 
alle übrige Laſter deßgleichen, dafern er nur feine Perſon 
bezeichnet. Allein es gibt Dichter, die, um nur etwas Bos⸗ 
haftes zu fagen, fich der Gefahr ausfegen würden, auf bie 
Snfeln des Pontus verbannt zu werden. Wenn der Dichter 
keuſch von Sitten ifl, wird er ed auch in feinen Berfen feyn. 
Die Feder iſt die Zunge der Seele; wie die Gedanken find, 
welche dieſe erzeugt, fo find auch die Worte, welche jene 
fihreibt. Wenn die Könige und Fürſten die wundervolle 
Gabe der Dichtkunſt an verfländigen und tugenphaften 
Menſchen wahrnehmen, fo ehren, achten und bereichern. fie 
fie und krönen fie am Ende mit den Blättern jenes Baumes, 
den Fein Blitzſtrahl verleht, zum Zeichen, daß Niemand, 
deſſen Schläfe damit befränzt find, ein Leid gefchehen folle.- 

Der Mann im grünen Mantel war ganz erflaunt über 
Don Quixote's Rede, und zwar fo, daß er die Meinung, 
es ſehe mit feinem Berflande nicht richtig aus, faf wieder 
aufgegeben hätte. Schon in der Mitte diefes Geſprächs, 
das nicht nach feinem Gefhmad war, hatte fih Sancho bei 
Seite gemadt, um bei Hirten, die nicht weit von bort 
Schafe melften, um etwas Milch zu bitten. Eben wollte - 
der Edelmann, entzädt von Don Quixote's Berfland und 
Klugheit, die Unterhaltung wieder anknüpfen, als dieſer im 
Aufdliden einen mit Föniglichen Panieren bezeichneten Wagen 
ihnen auf der Straße entgegentommen ſah. In der Meinung, 
dies Tönnte ein neues Abenteuer feyn, rief er mit lauter 
Stimme Sancho zu, ihm feinen Helm zu bringen. Als 
dieſer fih rufen hörte, verließ ex die Hirten, ſtachelte aus 
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Leibesträften feinen Grauen und lam zu feinem Heren, welchem, 
wie man gleich fehen wird, ein außerordentliches und grau⸗ 
ſenvolles Abenteuer aufſtieß. 


Sieben zehntes Kapitel. 


Höchſte und äußerſte Stufe, die Don Quixote's Much erſtieg und 
erfteigen konnte, wie man aus dem glüdlidy beſtandenen Abenteuer 
mit dem Löwen fieht. 


Laut der Geſchichte kaufte Sancho gerade etwas frifchen 
Käfe von den Hirten, ald Don Quixote ihm zurief, den Heim 
zu bringen. Dei dem dringenden Rufen feines Herrn nun 
wußte er nicht, was er mit dem Käfe anfangen und in was 
ee ihn wegtragen follte, bis es ihm einftel, denfelben, um 
die bereits bezaplte Waare nicht einzubüßen, in den Helm 
feines Herrn zu werfen; fo kam er alsdann zu Don Duirote 
jurüd, um zu fehen, was dieſer verlange. 

„Bih mir den Helm, Freund,“ fagte derfelbe, fobald er 
{fm nahe war, „denn ich verfiehe mich entweder ſchlecht auf 
Abenteuer, oder dasjenige, welches ich dort entdecke, wird 
mic nötigen und nöthigt mic jetzt fhon, zu den Waffen 
zu greifen.” 

Als der Grünmantel diefe Worte hörte, blidte er nad 
allen. Seiten, konnte aber nichts Anderes entdeden, als 
einen Wagen, der auf fie zukam, mit zwei ober brei Fähn- 
lein, welche anzeigten, daß auf dem Fubhrwerk königliche 
Gelder fich befänden. Er theilte fih auch Don Quixote 
hierüber mit; allein diefer, in ber fleten Meberzeugung, daß 
Alles, was ihm aufſtoße, nur Abenteuer und immer wieder 
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Abenteuer feyn mäßten, wollte nicht daran glauben und 
fagte daher zu dem Edelmann: „Borfiht läßt nicht zu 
Schanden werden: es Tann nicht ſchaden, wenn ich mid 
rüſte, denn ih weiß aus Erfahrung, daß ich fihtbare und 
unfichtbare Beinde habe; allein ich weiß nicht, wann, wo, 
wie und unter welcher Geſtalt fie mich angreifen wollen. 

Hierauf wandte er fich wieder zu Sancho und forderte 
feinen Helm; diefer aber hatte nicht mehr Zeit, den Käs her⸗ 
auszunehmen, und war genötigt, ihm jenen zu geben, wie 
er war. Don Quixote, ohne zu bemerken, was darin war, 
ſetzte ihn in aller Haft auf; allein, da der Käfe dadurch 
aufammengepreßt wurde, fo liefen ihm die Molken über das 
Geficht und den Bart herunter, worüber ex fo beftürzt war, 
daß er zu Sancho fagte: „Was mag das feyn, Sancho? Es 
iR, als ob fih mein Schädel ermweichte, oder mein Gehirn 
auflöste, oder, als ob ih vom Kopfe bis zu den Füßen 
ſchwitzte. Wenn es wirklich fo il, Daß ich ſchwitze, fo geſchieht 
es wahrhaftig nicht aus Furcht. Ohne Zweifel wird es ein 
ſchreckliches Abenteuer ſeyn, das mir jept begegnet. Gib 
mir etwas, ich bitte Dich, um die Augen damit abzumwifchen, 
denn der Schweiß rinnt mir fo flar! von der Stirne, daß 
ex mich blind macht.” 

Sancho gab ihm, ohne ein Wort zu fagen, ein Sacktuch 
und dankte Gott, baß fein Herr der Sache nicht auf den 
Grund fam. Don Quixote trodnete ah und nahm den 
Helm ab, um zu fehen, was ihm kalt auf dem Kopfe machte. 
As er den weißen Brei auf dem Boden feines Helmes fah, 
hielt er ihn unter die Naſe, und kaum hatte er daran ger 
zochen, fo rief er: „Bei dem Leben meiner Dame Dulcinea 
von Tobofo, das find weiche Käfe, die du hineingelegt haft, 
verrätherifcher, ſchelmiſcher und ungefehliffener Anappe!“ 
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Sancho antwortete hierauf mit großer Kaltblütigkeit 

und Berfielung: „Wenn es weiche Käfe find, fo gebt fie mir 
nur , ich efle Re, oder vielmehr, der Teufel foll fie effen, 
denn er wird fie wahrfcheintich hineingelegt Haben. Könnte 
ich wohl die Frechheit gehabt haben, Euer Gnaden Helm zu 
verunreinigen? Da habt Ihr den Schuldigen fauber errathen! 
Meiner Treu’, gnädiger Herr, das iſt ein Fingerzeig Gottes, 
dag auch mich, als ein Glied und Geſchöpf von Euer Ona- 
den, Zauberer verfolgen. Sie werben wohl diefen Unrath 
hineingebracht haben, um Eure Geduld zum Zorne zu reizen, 
damit Ihr mir, nach Eurer Gewohnheit, die Rippen zer⸗ 
bläuet. Diesmal aber haben fie wahrlich fehlgeſchoſſen, und 
ih traue meinem Herrn fo viel Einfiht zu, ex werde in 
Erwägung ziehen, daß ich weder Käfe, noh Milch, no 
etwas anderes Aehnliches habe, und daß, wenn ich es auch 
hätte, ich es Lieber in meinen Magen, als in den Helm Tegen 
würde.“ 
Es iſt nichts unmöglich,“ fagte Don Quixote. Der 
Edelmann aber, der Alles mit anfah, verwunderte fi 
darüber; allein noch größere Bermunderung bezeigte er, als 
Don Quixote, nachdem ex fih Kopf, Geficht, Bart und den 
Helm abgewiſcht, fih fer in die Bügel flellte, Halb vom 
Leder zog, bie Lanze einlegte und rief: „Nun komme was 
da wolle! Hier bin ich und bereit, mit dem Satan in eigener 
Perfon zu kämpfen.“ 

Sndeß kam der Karren mit den Fahnen heran. Es 
war Niemand dabei, als der Fuhrmann, der auf einem ber 
Maulthiere, und noch ein anderer Mann, ber auf dem Vor⸗ 
dertheile des Wagens ſaß. Don Duirote ftellte ſich ihnen 
in den Weg und ſprach: „Wohin wollt ihr, meine Freunde? 
Was if das für ein Wagen? Was führt ihr darin, und 
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was find das für Fahnen?“ Der Fuhrmann antwortete: 
„Diefer Wagen gehört mir; was ich darin führe, find zwei 
fhöne Löwen in ihren Käfigen, die der Statthalter von 
Dran Seiner Mafeſtät als ein Geſchenk nach Hofe ſchickt, und 
die Fahnen find die des Königs, unfers Herren, zum Zeichen, 
daß dies fein Eigenthum tft.“ 

„Sind die Löwen groß?“ fragte Don Quixote. 

„So groß," antwortete der Mann auf dem Wagen, „daß 
noch nie ihres Gleichen von Afrita nah Spanien gebradt 
worden find. Ich bin der Wärter diefer Löwen und habe ' 
ſchon viele andere geführt; aber folche, wie biefe, noch Feine. 
Es if eine Löwin und ein Löwe; der Löwe iſt in dem vor- 
dern Käfig, die Löwin in dem Hintern, und jetzt find fie fehr 
hungrig, denn fie haben heute noch nichts gefreffen. Darum 
gehen Euer Gnaden aus dem Wege, wir müflen eilen, dahin 
zu kommen, wo wir fie füttern können.“ 

„Kleine Löwen mir!“ fagte Don Quixote laͤchelnd; 
„mie Peine Löwen! und zu diefer Stunde? Run, bei 
Gott! ih will den Herren Zauberern, die fie ſchicken, zeigen, 
ob ih der Mann bin, der vor Löwen erfähridt! Steigt 
herunter, guter Mann, und, weil ihr der Wächter feyd, 
Öffnet mir die Käfige und Laßt mir die Thierchen heraus. 
Mitten in viefem Felde will ich fie Icehren, wer Don Duie 
zote von der Mancha if, zum Trutz und Aerger der Zau⸗ 
berer, die fie mir zuſchicken.“ 

„Ba, hal“ fagte bier der Edelmann zu fich „unſer 
guter Ritter zeigt nun, wer er iſt. Der friſche Käfe Hat 
ihm ohne Zweifel den Schädel erweicht und das Gehirn reif 
gemacht.“ In diefem Augenblid Tief Sancho herbei uud 
rief: „Um Gottes willen, gnädiger Here! fucht es doch zu 
verhüten, daß mein Herr Don Quixote fid mit ben 
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Löwen mißt: denn, thut er es, fo reißen fie uns Alle in 
Stüden.” 

„Biel“ antwortete der Edelmann, „if denn Euer Herr 
wirklich fo verrädt, daß Ihr befürchtet, ex möchte fich mit 
wilden Thieren einlaflen ?” 

„Verrückt if er nicht," antwortete Sancho, „aber 
tollkühn.“ 

„Ich will dafür ſorgen, daß es nicht dazu kommt,“ ver⸗ 
ſetzte der Edelmann, und indem er fſich Don Quixote näherte, 
der dem Löwenwärter zuſetzte, die Käfige zu Öffnen, ſagte 
er zu ihm: „Herr Ritter, die fahrenden Ritter dürfen Aben⸗ 
teuer beſtehen, die ihnen die Hoffnung eines glüdlichen Er⸗ 
folgs zeigen, nicht aber folche, die kein Fünkchen von Hoff⸗ 
nung mehr darbieten. Die Tapferkeit, die an Tollkühnheit 
grenzt, ift mehr Narrheit, als Muth; und Überdies gehen 
‚ diefe Löwen nit auf Euch Los; fie denken nicht einmal 
darans und da fie ein Gefchent für Seine Majeflät find, fo 
werbet Ihr nicht gut daran thun, ihre Reife aufzuhalten.“ 

„Geht, ebler Her,“ antwortete Don Quixote, „und gebt 
Euh mit Euerm abgerichteten Hühnerhunde und Euerm 
Spürbunde ab und laßt einen Jeden thun, was feines Amtes 
iR. Das hier ift das meinige, und ich weiß am beften, ob 
diefe Herren Löwen meineiwegen oder wegen Jemand anders 
hierher kamen.“ Hierauf wandte er fich’ wieder an den Waͤr⸗ 
ter und ſprach: „Bei Gott, Schurke, wenn bu nicht auf ber 
Stelle die Käfige öffneft, fo ſpieße ich dich mit diefer Lanze 
an ben Wagen.“ 

As der Zuhrmann die Entfchloflenpeit tiefes gehar⸗ 
nifchten Gefpenftes fah, fagte er: „Beher Herr, wollen doch 
Euer Önaden nur die Gewogenheit haben und mich meine 
Maulthiere ausfpannen Laffen, daß ich mit ihnen einen ſichern 
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Ort auffuche, che die Löwen los werden. Würden fie mir 
diefelben tödten, fo wäre ich für mein ganzes Leben zu 
Grunde gerichtet, denn der Wagen und die Maulthiere find 
meine einzige Habe.” 

„D du Eleingläubiger Menſch!“ antwortete Don Qui⸗ 
xote, „feig’ ab und fpann’ die Tpiere aus und thu' aledann, 
was du willſt; allein du foüR bald fehen, daß du dir ver 
geblihe Mühe mahft und dir ſolche wohl hätte erfparen, 
tönnen.” Der Fuhrmann flieg herunter und fpannte die 
Maulthiere eiligft Los, während der Löwenwärter mit lauter 
Stimme rief: „Ih rufe euch Alle zu Zeugen auf, daß id 
gegwungenerweife und wider meinen Willen die Käfige öffne 
und die Löwen loslaſſe; und ich erfläre diefem Herrn, daß 
er für jedes Hebel und jeden Rachtheil, den diefe Thiere 
verurfachen können, zu haften hat, meinen Lohn fammt andern 
Anfprücen inbegriffen. Eilet euch, meine Herren, in Sicher- 
heit zu kommen, ehe ich aufmache: denn, was mich betrifft, 
fo bin ich gewiß, daß fie mir Fein Leid zufügen werben.“ 

Roh einmal verfuchte es der Edelmann, Don Quixote 
zu überreden, von diefer Narrheit abzuftehen, indem er ihm 
fagte: eg hieße Gott verſuchen, ein fo unfinniges Wagſtück 
zu unternehmen; allein Don Quixote antwortete hierauf 
bloß: ex wife, was er thue. 

„Seht Euch wohl vor,“ verfeßte der Edelmann, „denn 
ich weiß, daB Ihr Eu irret.“ 

„Wohlan, mein Herr,“ erwiderte Don Quirote, „wenn 
Ihr nicht Zeuge dieſes Trauerfpield, was ed doch nad Eurer 
Meinung werben fol, feyn wollt, fo gebt Euerm Schimmel 
die Sporen und bringt Eu in Sicherheit.” Ag ihn Sancho 
ſo fpredhen hörte, kam auch er mit Thränen in den Au⸗ 
gen herbei, ihn infländigft zu bitten, diefes Unternehmen 
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aufzugeben, in Vergleich mit welchem das Abenteuer mit den 
Winpmühlen und das erfchrediiche mit den Walkmühlen, 
kurz, alle Heldenthaten, die er je in feinem Leben vollbracht 
pätte, nur Kinderfpiel geweſen wären. „Gebt Adi, gnä- 
diger Herr,” fagte Sancho, „ob nicht wieder Zauberei oder 
font etwas Achnliches dahinter fledt. Ich habe Durch das 
Gitter und die Riten des Käfige eine wahrhafte Loͤwentatze 
gefehen, und ich fehließe daraus, daß ber Löwe, der eine 
ſolche Tatze hat, größer feyn muß, als ein Berg!" — „Geh,“ 
antwortete Don Quixote, „die Furcht wird bald machen, 
daß ex dir noch größer vorkommt, als die halbe Welt. Ent- 
ferne dich und laß mich allein! Wenn ih umkomme, fo if 
dir unfer alter Bertrag bekannt: Du gehſt zu Dulcineen, 
und weiter fage ich nichts." Diefen Worten fügte er noch 
einige andere bei, die alle Hoffnung benahmen, daß er ſei⸗ 
nen tollen Borfaß aufgeben wärbe. 

Der Mann mit dem grünen Mantel Hätte fih ihm gerne 
mit Gewalt wibderfeßt; aber ihre Waffen waren zu ungleich, 
und überdies fehien es ihm nicht Hug, ih mit einem aus⸗ 
gemachten Rarren, wie ihm Don Quixote jeßt vorlam, ein- 
zufaffen. Diefer machte fih nun wieder an den Lömenwärter 
und wiederholte feine Drohungen mit Heftigleit, fo daß der 
Edelmann fi bewogen fand, feine Stute, Sancho feinen 
Grauen, und der Fuhrmann feine Dlaulthiere anzutreiben, 
um fih fo weit als möglich von dem Wagen zu entfernen, 
ehe die Löwen aus ihren Käfigen fpringen würden. Sando 
beweinte den Tod feines Herrn, in dem feſten Glauben, daß 
diefer ihm unter den Klauen der Löwen bevorflche; er ver⸗ 
wünſchte fein Schidfal und die Stunde, wo ihm ber Ge⸗ 
dankte fam, wieder Dienft bei ihm zu nehmen, vergaß aber 
bei al dem Beinen und Wehklagen nicht, feinen Grauen zu 
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prügeln, um fo ſchnell wie möglich von dem Wagen weg⸗ 
zufommen. 

Als der Löwenwärter die Flüchtigen fhon weit entfernt 
fah, fing er feine Vorflellungen und Berwahrungen gegen 
Don Quixote aufs Neue an. „Sch verfiehe Euch,“ ant- 
mwortete der Ritter, „allein laßt es gut feyn; es tft lauter 
verlorene Mühe, und Ihr thut beffer daran, Euch zu beei- 
len." Während nun der Löwenwärter fih anfchidte, ben 
erſten Käfig zu Öffnen, ging Don Quixote mit fih zu Rathe, 
ob es nicht beſſer wäre, zu Zuß, flatt zu Pferd zu kämpfen, 
und entfchieb fich zuletzt für das Erſtere, fürchtend, Rozinante 
möchte beim Anblid der Löwen ſcheu werben. Alsbald fprang 
er daher vom Roſſe, warf die Lanze weg, legte den Schild 
vor und 3098 das Schwert; fodann trat er feſten Schrittg 
und unerfchrodenen Muths mit bewundernswürbiger Keck⸗ 
heit vor den Wagen, feine Seele zuerfi Gott und dann Dul⸗ 
cineen empfehlend. 

Es darf nit unerwähnt bleiben, daß der Berfafler 
diefer wahrhaften Gefrhichte, fowie ex an diefe Stelle kommt, 
von hoher Bewunderung erfüllt in den Ausruf ausbridt: 
„Da, du tapferer, über allen Ausprud muthiger Don Qui⸗ 
zote von der Mancha! Spiegel aller Tapfern in der Welt! 
zweiter Don Manuel Pance de Xeon, der der Ruhm und 
die Ehre der fpanifihen Ritter war! mit welchen Worten 
fol ich dieſe graufenhafte Heldenthat berichten? Durch welche 
überzeugende Gründe foll ich fie künftigen Zahrhunderten 
glaubwürdig machen? Wo foll ich das Lob finden, das dei⸗ 
nem Ruhme zulommt und genügt, wäre e8 auch die Ueber⸗ 
treibung aller Mebertreibungen ? Du, zu Fuß, allein, unver- " 
sagt, hochherzig, nur mit einem Schwert in der einen Hand, 
das nicht einmal das fchärffte if, mit einem Schild an ber 
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andern, nicht eben vom reinften, glänzendften Stahl, da 
ſtehſt du und erwarteſt die zwei fürchterlichften Löwen, welche 
je die afritanifhen Wälder hervorbrachten! Deine eigenen - 
Thaten müſſen dein Lob ausfprechen, tapferer Manchaner ! 
ich laſſ' es berufen, denn die Worte fehlen mir, fie würdig 
zu preifen.” s 

Hier endigt der Berfaffer feine Ausrufung und nimmt 
: den Zaden der Sefchichte wieder auf. Als der Röwenmwärter, 
fährt er fort, fah, daß Don Quixote fih fertig gemacht 
hatte, und er gezwungen fey, den männlichen Löwen loszu⸗ 
laſſen, wenn er den Zorn des ergrimmten und feden Rit- 
ters nicht riskiren wollte, fo öffnete ex beide Flügel des 
erften Käfige, worin fih, wie bereits gefagt worden, biefes 
fo außerordentlich große und furchtbar anzufchauende Thier 
befand. Das Erfie, was es that, war, fich in feinem Käfig, 
worin e8 lag, umzubrehen, die Tagen auszuftredlen und fi 
zu dehnen. Hiernach fperrte es den Rachen auf, gähnte 
lange, fredite die Zunge zwei Fuß lang heraus und leckte 
fid damit die Augen und das ganze Geſicht ab. Sodann 
fiedte e8 den Kopf aus dem Käfig heraus und biidte mit 
feinen Augen, die wie feurige Kohlen funtelten, nach allen 
Seiten umher — ein Anblid, der vermögenn war, die Toll- 
tühnpeit ſelbſt mit Schreden zu erfüllen. Aber Don Qui- 
xote betrachtete. den Löwen aufmerkſam, brennend vor Ber- 
langen, daß er aus dem Wagen fpringe und auf ihn losfahre, 
indem er gewiß war, ihn in Stüde zu zerhauen. 

Bis auf diefen Grad flieg feine unglaublihe Narrheit. 
Allein der großmüthige Löwe, mehr höflich als praßlerifch, 
achtete der Kinderei und der Ausforderungen nicht, kehrte, 
nachdem er rings umher gefehen, Don Quixote den Rüden 
zu und Iegte ſich mit bewundernswürdiger Kaltblütigkeit 
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wieder in feinem Käfig nieder. Als Don Quixote dies fah, 
befahl er dem Wärter, einen Stod zu nehmen, ihn dur 
Schläge zu reizen und herauszutreiben. „Das werde ich 
wohl bleiben Taflen,” fagte der Löwenwärter: „denn, wenn 
ih ihn wild made, werde ich wohl der Erſte feyn, den er 
in Stüde reißt. Lafle 28 Euer Gnaben bei dem, was Ihr 
gethan habt, bewenden; es ift Alles, was man von Helden» 
muth fagen Tann, und möge es Euch nicht zum zweiten Male 
gelüften, Euer Glüd zu verfuchen. Die Thür’ ift dem Löwen 
geöffnet, und es flieht bei ihm, zu bleiben oder herauszu- 
gehen; da er aber jeßt nicht herausgelommen if, fo wird 
er es auch den ganzen Tag nicht thun. Euer Gnaden haben 
übrigens Ihre Herzhaftigkeit ſchon hinlänglich Fund gethan, 
und fein Kämpfer ift, fo viel ich davon verfiehe, verbunden, 
mehr zu thun, als den Feind herauszufordern und ihn auf 
offenem Felde zu erwarten. Stellt fih der Gegner nicht ein, 
fo haftet die Schande auf ihm, und der Harrende trägt den 
Siegestranz davon." 

„In der That, fo if es auch,“ antwortete Don Qui⸗ 
zote; „fchließe die Thür’ wieder zu, mein Zreund, aber fielle 
mir ein Zeugniß, in der beſten Form, bie du finden kannſt, 
von dem aus, was bu mich fo eben Haft thun fehen, naͤm⸗ 
lich: daß du dem Löwen die Thür’ geöffnet Haft, daß ich ihn 
erwartet habe, daß er nicht herausgelommen ift, daß ich ihn 
von Reuem erwartete, daß er wieder nicht herauskam und fich 
niedergelegt hat. Mehr bedarf es nicht: alfo fort mit allen 
Zaubereien, Gott fchüße das Recht, die Wahrheit und die, 
wahre NRitterfchaft; noch einmal, ſchließ' die Thüre, und ich 
will indeß den Flüchtigen ein Zeichen geben, daß fie zurück⸗ 
kehren, um diefe That aus deinem eigenen Munde zu ver» 
nehmen.“ 
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Der Löwenwärter ließ fih das nicht zweimal fagen; 
Don Quirote aber befefligte an der Spige feiner Lanze das 
Zub, mit dem er den Käteregen fi vom Gefihte wuſch, 
und rief die immer noch Fliehenden, welche mit jedem Schritt 
rüdwärts ſchauten und den Edelmann in ihrer Mitte hatten, 
herbei. Als Sandho das Zeichen mit dem weißen Tuche ge- 
wahrte, ſchrie er: „So wahr ich Iebe, mein Herr hat bie 
Beftien bezwungen und ruft uns!“ Hierauf hielten alle Drei 
an und erlannten in dem, welcher das Zeichen gab, fogleich 
Don Qutrote. Ste erholten fih daher ein wenig von ihrem 
Schrecken und näherten ſich allmäplig, bis fie Don Quixote's 
Rufen deutlich vernahmen. Als fie enplich wieder bei dem 
Wagen angelangt waren, fagte Don Quixote zum Fuhrmanu: 
„Seht, Freund, fpannt Eure Maultpiere wieder an und feet 
Eure Reife fort. Und du, Sancho, gib ihm zwei Golpflüde 
für ihn und für den Löwenwärter wegen des Zeitverlufteg, 
den ich ihnen verurſacht habe.“ 

„Mit Freuden will ich ihnen die geben,” antwortete 
Sancho; „allein was iſt aus den Löwen geworben? find fie 
tobt, oder leben fie noch ?“ 

Nun erzählte der Löwenwärter mit vieler Umſtändlichkeit 
den Ausgang des Kampfes bis auf's Kleinfte hinaus, indem 
er dabei Don Quixote's Heldenmuth über die Maßen heraus: 
ſtrich. „Beim Anblid des Ritters,“ fagte er, „wagte e8 ber 
erfchrodene Löwe nicht, feinen Käfig zu verlafien, obſchon 
bie Thüre geraume Zeit geöffnet gewefen, und als ich zu 
dem Ritter fagte, daß es Bott verfuchen hieße, ven Löwen 
zu veizen und mit Gewalt herauszutreiben, wie er von mir 
haben wollte, fo hat er mir endlich nur nach heftiger Wei- 
gerung und wider feinen Willen erlaubt, bie au wieder 
zu verschließen.” 
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„Run, was fagft Du dazu, Sancho?“ ſprach Don Qui⸗ 
zote; „gibt e8 einen Zauber, der gegen wahren Heldenmuth 
Stich Halt? Das Glück können mir die Zauberer wohl raus 
ben, unmöglich aber meine Tapferkeit und meinen Muth.“ 

Sancho gab die zwei Thaler her, der Fuhrmann fpannte 
feine Thiere an und der Löwenwärter küßte Don Quixote 
zum Zeichen feiner Dankbarkeit die Hände, indem er ihm 
verſprach, dieſe tapfere That dem König felbft zu erzählen, 
wenn er nach Hofe komme. — „Sollte vielleicht,” erwiberte 
Don Quixote, „Seine Majeftät fragen, wer fie vollbracht 
babe, fo fagt ihm, daß es der Löwenritter war: denn in 
biefen Namen will ich von nun an den des Ritters von ber 
traurigen Geftalt, welchen ich bis jetzt führte, verwandeln, 
verändern und vertaufshen. Hierin befolge ich nur den alten 
Gebrauch der fahrenden Ritter, die, fo oft es ihnen einfiel 
ober vortheilhaft ſchien, ihre Namen veränderten.” — Hier⸗ 
auf fuhr der Wagen wieder ſeines Weges, und Don Quixote, 
Sancho und der grüne Herr verfolgten den ihrigen. 

Während der ganzen Zeit hatte Don Diego de Miranda 
keine Sylbe geſprochen, ſo ſtreng war ſeine Aufmerkſamkeit 
auf Alles gerichtet, was Don Quixote that und ſprach, der 
ihm bald wie ein von Narrheit befallener Vernünftiger, bald 
wieder wie ein mit Vernunft begabter Narr vorkam. Er 
kannte den erſten Theil ſeiner Geſchichte noch nicht: denn, 
hätte er ſie geleſen gehabt, ſo wäre er, weil er die Art ſei⸗ 
ner Narrheit dann ſchon kannte, durch die Handlungen und 
Worte des Ritters nicht in ſolches Staunen verſetzt worden. 
Da dies Wer nicht der Fall war, fo hielt er ihn bald für 
einen vernünftigen Menſchen, bald für einen Narren: denn, 
was er fagte, war vernünftig, fein und gut ausgebrüdt, 
und, was er that, übertrieben, tolffühn und abgeſchmackt. 
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„Kaun es eine größere Tollpeit geben,” dachte er bei ſich, 
- „als. einen mit friſchem Käfe gefällten Helm auf den Kopf 
feßen und ſich einbilden, Zauberer erweichen Einem den Hirn- 
ſchädel? Gibt es eine größere Tolltühnpeit und Ungereimt- 
heit, als durchaus mit Löwen fämpfen zu wollen?” : Don 
Duirote riß ihn aus dieſen Betrachtungen und unterbrach 
fein Selbſtgeſpräch, indem er fagte: „Ich wette darauf, edler 
Don Diego von Miranda, daß mich Euer Gnaden in Ihrem. 
Herzen für einen unfinnigen, närrifhen Denfchen hält. Und 
es ſollte mich auf in der That nicht wundern, benn meine 
Handlungen deuten auf nichts Anderes hin. Deffenungenib- 
tet will ih Euer Gnaden beweifen, daß ich nicht fo thöricht 
und närrifh bin, als ih ſcheinen muß. Wohl ziemt es 
einem flattlihen Ritter, mitten im Kampfplatz, unter den 
Augen des Königs, dem muthigen Stier einen glücklichen 
Lanzektſtoß beizubringen; wohl ziemt es dem Ritter in glän- 
zender Rüfung, im heitern Waffenfpiel vor den Damen die 
Schranken zu durchrennen; wohl ziemt es endlich allen Rit⸗ 
tern, durch dieſe kriegeriſchen Uebungen bie Höfe ihrer Für⸗ 
fien zu unterhalten und, wenn ich fo fagen darf, zu ehren. 
Noch befler aber flieht es dem fahrenden Ritter an, die Ein- 
öden, Wüften, Kreugwege, Wälder und Berge mit dem Ber- 
langen aufzuſuchen, gefährliche Abenteuer zu finden, fie 
glücklich zu beſtehen und fi dadurch einen glänzenden und 
unvergänglichen Ruhm zu erwerben. Befler, fage ich, ſteht 
ed dem fahrenden Ritter, an menfchenleerer Stätte einer 
Wittwe beizuftehen, als einem Hofritter, in ber Städte 
Gewühl einer fungen Dame zu ſchmeicheln. Alle Miter übri- 
gens haben ihre befondern Obliegenheiten. Der Hofritter 
warte den Damen auf, verfihönere den Hof feines Königs 
durch feinen prächtigen Aufzug, bewirthe ärmere Edelleute 
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an feiner glänzenden Tafel, fordere im Turnier zum Zwei- 
kampf auf und flelle fih im Kampffpiel; er zeige fich groß, 
freigebig, prächtig und vor Allem als ein guter Chriſt, und 
auf diefe Art wird er alle feine Pflichten gehörig erfüllen. 
Der fahrende Ritter hingegen durchſuche alle Winkel der 
Erde, deinge in die verworrenften Labyrinthe, mache bei je- 
dem Schritt das Unmögliche möglih, troße mitten in der 
Wüfte der brennendften Sonnenhite und im Winter der raus 
ben Strenge des Froftes und der Winde; nie erfihrede er 
vor Löwen, nie zittere er vor Öefpenftern und Draden; und 
diefe zu fuchen, mit jenen zu fämpfen und Alle zu überwin- 
den, das tft fein hauptfächlichfier und wahrer Beruf. Da 
mir nun das 2008 zufiel, ein fahrender Ritter zu feyn, fo 
kann ich nicht unterlafien, Alles zu unternehmen, was mir 
in den Bereich meines Amtes zu gehören feheint. So Tag 
es mir auch geradezu ob, mi dem Kampf mit den Löwen 
zu unterziehen, obgleich ich einfah, daß e8 eine Berwegen- 
heit ohne Grenzen ſey: denn wohl weiß ich, vaß Tapferkeit 
eine Tugend if, die zwifchen zwei Laftern, nämlich der Feig⸗ 
heit und der Tollkühnheit, mitten inne flieht. Allein es bat 
immer weniger zu fagen, wenn ber Tapfere bis auf den 
Punkt geht, wo er die Grenzen der Tollkühnheit berührt, 
als wenn er bis zur Feigheit herabfintt. Denn, fo wie es 
dem Verſchwender Teichter iſt, als dem Geizigen, freigebig 
zu feyn, fo if ed auch dem Tollfühnen Leichter, wahrhaft 
tapfer zu feyn, als dagegen dem Feigen, wahrhaften Muth 
zu zeigen. Was nun das Beflehen von Abenteuern betrifft, 
Herr Don Diego, fo, glaubt mir, fchadet zu viel Vorſicht 
mehr, als zu wenig: denn, heißt es: „dieſer Ritter ift kühn 
und verwegen,“ fo Mingt es befier, als wenn man von 
Einem fagt: „dieſer Ritter iſt feig und ängſtlich.“ 
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„Ich gebe zu, Herr Don Quixote,“ antwortete Don 
Diego, „daß Alles, was Euer Gnaden gefagt und gethan 
haben, genau die Wage der Bernunft Hält, und bin über» 
zeugt, daß, wenn die Geſetze und Vorſchriften der Ritter⸗ 
fhaft einmal verloren gingen, fie fih in Euer Gnaden 
Herzen wiederfinden würden, gleichfam wie in ihrem natürs 
lichen Behälter und eigenfien Aufbewahrungsorte. Eilen 
wir aber nun, es wird fpät werden, bis wir nach meinem 
Dorfe und meiner Wohnung gelangen; dort follen Euer 
Önaden von den überfiandenen Befchwerben ausruhen, die, 
baben fie auch den Körper nicht ermattet, doch wenigfteng 
den Geiſt anfirengten, was nicht ſelten ſelbſt koörperliche Er⸗ 
müdung zur Folge hat.“ 

„Bert Don Diego ‚" antwortete Don Quixote, „ich nehme 
biefes Anerbieten als eine große Ehre und Gnade an.“ . 

Hierauf gaben fie ihren Pferden bie Sporen und ritten 
etwas fchärfer, fo daß fie ungefähr um zwei Uhr Nachmit⸗ 
tags in Don Diego’s Haufe anlangten, dem Don Quixote 
den Namen des Ritters vom grünen Dantel gab. 


Achtzehbutes Kapitel. 


Wie e8 Don Quixote in vem Schloffe oder Haufe des Ritters vom grünen 
Mantel ging, nebit anderen feltfamen Dingen. 


Don QDuirote fand die Wohnung Don Diego’s geräu- 
mig, wie die Häufer auf dem Lande find, mit dem Familien⸗ 
wappen, obgleih nur aus grobem Stein gehauen, über dem 
Thore, den Keller in den Hof gehend, und unter dem Thor. 
weg mehrere große irdene Weinkrüge rund umher fiehend. 
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Da diefe Krüge in Tobofo gemacht werben, fo riefen fie ihm 
fein verzaubertes Fräulein in's Andenken zurüd; und feufs 
zend rief ex aus, ohne daran zu denken, was und vor wem 
er es fage: 


„Liebliche Pfänder! für mich, ach! nur zum Unglück erfunden, 
Freudvoll würd’ ih euch ſchau'n, wär’ es ver Wille des Herın 


„Bat ihr Krüge von Tobofo, wie habt ihe mir den 


. füßen Schab meines bitterfien Schmerzes in's Gedaͤchtniß 


gerufen I“ 

Diefen Ausruf hörte Diego’s Sohn, ber fludirende 
Dichter, welcher mit feiner Mutter zu feinem Empfang ge- 
kommen war; Beide flanden erflarrt über die feltfame Geftalt 
von Don Quixote, welcher abflieg und mit äberaus viel 
Höflichkeit bei der Dame um die Gunft bat, ihr die Hände 
küſſen zu dürfen, während Don Diego fagte: „Ich flelle 
Euch, meine Battin, den edeln Herren Don Quixote von ber 
Mancha vor, einen fahrenden Ritter von Beruf, den tapfer- 
fien und Hügften, den es gibt, und den Ihr mit Eurer ge- 
wohnten Güte anfnehmen werdet.” Donna Chriftina, fo 
hieß die Dame, empfing ihn mit großen Höflichkeite- und 
Wohlwollens⸗Bezeigungen, welche Don Quirote mit den ge⸗ 
wählteften und verbindlihften Worten zu erwidern nicht ver- 
fehlte. Faft diefelbe Bewillkommnungs⸗Ceremonie wiederholte 
Ach bei dem Studenten, welder Don Quixote, nad feinen 
Reden zu fohließen, für einen fcharffinnigen und Eugen Kopf 
hielt. 

Hier ſchildert nun der Verfaſſer diefer Gefchichte Don 
Diego's Wohnung aufs umfländlichfte, indem er Alles genau 
befhreibt, was das Haus eines Land⸗Edelmanns zu enihal- 
ten pflegt. Allein der Ueberſetzer Hielt für gut, dieſe Gering⸗ 
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fügigteiten mit Stillſchweigen zu übergehen, weil ie zum Haupt⸗ 
zwed der Geſchichte eben nicht gut paflen, welcher mehr auf 
fitenge Wahrheit, als auf ſchaale Abfchweifungen gerichtet if. 

Don Quirote wurde nun in einen Saal geführt, wo 
Sancho ihm die Rüftung abnahm, fo daß er in gemsleder⸗ 
nen Hofen und dergleichen Wamms erfihien, welche vom 
Waffenrofte fehr ſtark befhfmußt waren. Er trug einen 
Halskragen nah Studenten» Manier, ungeftärkt und ohne 
Spiten. Die Halbſtiefel waren gelb, und die Vorderſchäfte 
gewihst. Er hing fein gutes Schwert um, das eran einem 
Gepänge von Seewolfsfell trug und fih nit um die Hüf- 
ten gürtete, weil er feit langer Zeit ſchon an den Nieren 
gelitten haben fol. Endlich warf er einen kurzen, braun» 
tuchenen Mantel um; vor Allem aber wufch er fih Kopf und 
Geſicht mit fünf oder fehs Kannen Waſſer (denn über bie 
Zahl waltet einiger Zweifel ob), und dennod fah auch das 
fette Waſſer noch molfenfarbig aus, Dank der Gefräßigkeit 
Sancho's und dem Einkaufe der unglüdfel’gen Käfe, die fei- 
nen Herrn fo hübſch eingefeift hatten. 

So gefhmüdt trat er mit freiem und zierlichem Anftande 
in ein anderes Gemach, wo ihn der Student erwartete, um 
ipn zu unterhalten, bis es zur Tafel ging: denn Donna 
Chriſtina wollte zeigen, daß fie fo vornehme Bäfte, wenn fie 
in ihr Haus kämen, wohl zu bewirthen verfiche. : 

Während Don Quirote feine Waffen ablegte, fand Don 
Lorenzo (fo hieß Diego’s Sohn) Gelegenheit, feinen Bater 
zu fragen, was fie denn eigentlich von dem Ritter zu halten 
hätten, den er ihnen da mit nach Haus gebracht habe. Sein 
Name, fein Ausfehen, und daß er, wie er gefagt habe, ein 
fahrender Ritter fey, habe feine Mutter und ihn in großes: 
Staunen verfeßt. - 
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„Das weiß ich in der That feld nicht, mein Sohn,“ 
antwortete Don Diego. „Alles, was ich fagen kann, fl, 
daß ich ihn Dinge thun fah, die des größten Rarren in der 
Welt würdig wären, und ihn wieder fo vernünftig fprechen 
hörte, daß jene feine Handlungen dadurch wieder verwifcht 
werden. Sprich indeß nun ſelbſt mit ihm, fühl’ ihm auf 
den Zahn, und (du haſt Einficht genug hiezu) urtheile über 
feinen Verſtand oder feine Narrheit nach Beſchaffenheit der 
Umflände, obfchon ich ihn, um die Wahrheit zu fagen, mehr 
für verrädt, als für Hug halte.“ 

Hiemit ging Lorenzo, wie ſchon berichtet worben, weg, 
um Don Duirote Gefelfhaft zu Leiften, und im Laufe bes 
Geſprächs das fie mit einander führten, fagte Don Quirote 
zu Lorenzo unter Anderem auch Folgendes: „Der edle Don 
Diego von Miranda, Euer Bater, hat mir von dem ſelte⸗ 
nen Talente und dem Scharffinn, den Ihe befißt, gefprochen 
und mir namentlich auch gefagt, daß Ihr ein großer Dichter 
ſeyd.“ 

„Ein Dichter,“ erwiderte Lorenzo, „mag ich vielleicht 
ſeyn, allein ein großer, das will ich mir nicht anmaßen. 
Es iſt wahr, daß ich ein Verehrer der Dichtkunſt bin und 
gerne die guten Dichter leſe; allein das iſt aber noch kein 
Grund, mir, wie mein Vater meint, den Namen eines großen 
Dichters beizulegen.” | 

„Diefe Beſcheidenheit gefällt mir," antwortete Don Qui⸗ 
xote: „denn es gibt einen Dichter, der nicht anmaßend ge⸗ 
aug wäre, ſich für ben größten Dichter in ber Welt zu 
Halten.“ 

„Reine Regel ohne Ausnahme,“ erwiderte Lorenzo, „denn 
Mander könnte es vieleicht wirktich fepn und es ſelbſt nicht 
glauben.“ 
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„Nur Wenige wird es deren geben,“ antwortete Don 
Quixote; „allein fagt mir, ich bitt' Euch, was find das für 
Berfe, die Ihr gegenwärtig unter den Händen habt, und bie 
Euch, wie mir Euer Bater fagte, fo fehr in Anſpruch neh» 
men und nachdenkend machen? IR es etwa eine Gloſſe? Ich 
verfiehe mich ziemlich gut hierauf, und es wäre mir äußerſt 
angenehm, wenn ich fie zu fehen bekäme. Handelt es ſich 
von einer Preisaufgabe, fo fuchet den zweiten Preis davon— 
jutragen, denn der erfle wird immer nach Gunft und Rang 
der Perfon ausgetheilt, während der zweite nur dem wahren 
Berdienfte zufällt, fo daß der dritte der zweite wird, und 
der erfle dann der dritte, wie das der Gebrauch an den Uni- 
verfitäten if. Deffenungeachtet aber hat ver Name des erften 
Preifes doch einen großen Werth.“ Bis Hierher, fagte Don 
Lorenzo zu fi) ferbft, kann ich dich noch für feinen Narren 
erflären; wir wollen weiter hören. „Es feheint mir,“ fagte 
er, „Euer Gnaden haben die Hohe Schule befucht; weise 
Wiſſenſchaft habt Ihr ſtudirt 9 

„Die der fahrenden Ritterfchaft,” antwortete Don Qui⸗ 
xote, „bie fo wichtig iſt, als die Dichtkunſi, und fie ſogar 
noch etwas übertrifft.“ 

: „3 kenne diefe Wiffenfchaft nicht,“ verfeßte Don Lo⸗ 
renzo, „und bis feßt habe Ich fogar noch nicht einmal von 
ihr ſprechen gehört.“ 

„Es ift dies eine Wiffenfchaft ,“ erwiderte Don Quixote, 
„die alle übrige Wiffenfihaften der Welt. in ſich begreift: 
denn in der That muß derjenige, welcher fie ausübt, Rechts⸗ 
gelehrter ſeyn und die Geſetze des vertheilenden und aus⸗ 
gleihenden Rechtes genau Tennen, um Jedem, was ihm ge- 
büprt, geben zu können. Er muß Theolog feyn, um über 
den hriftlichen Glauben, zu dem ex fich befennt, fo oft «8 
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verlangt wird, Hare und bündige Auskunft geben zu können. 
Er muß Arzt ſeyn und vor Allem Botaniker, um mitten in 
den Wüſten und Einöden die Kräuter, welche eine heilende 
Kraft Haben, auffinden zu können: denn der fahrende Ritter 
kann nicht nad jedem Kampfe Jemand fuchen, ber ihn ver- 
bindet. Er muß Aftronom ſeyn, um an dem, Geflitn zu 
erfennen, wie ſpät e8 in der Nacht ift, unter welchem Him- 
melsftrihe und fogar in welchem Welttheil er fich befindet. 
Er muß Mathematik verfichen, denn jeden Augenblid bedarf 
er ihrer; und nun, vorausgefeßt, daß er, wie ſich's von 
ſelbſt verficeht, mit allen chriftlichen und Cardinal⸗ Tugenden 
ausgefhmüdt feyn muß, gehe ich auf. andere unmwichtigere 
Punkte über und führe an, daß er ſchwimmen muß, wie der 
Fiſch Nicolas ! es konnte. Er muß ein Pferd befchlagen, 
fatteln und aufzaͤumen tönnen und, um wieder auf Wich⸗ 
tigeres zu fommen, fe an dem Glauben an Gott und feine 
Dame halten; er muß keuſch feyn in feinen Gedanken, an- 
ftändig in feinen Worten, freigebig in feinen Werken, tapfer 
in feinen Zhaten, duldfam in Mühfeligkeiten, mitleidig mit 
den Bedrängten und endlich ein firenger Verfechter der Wahr⸗ 
heit, follte ihn die Bertheidigung derfelben auch das Leben 
foften. Alle diefe wichtigen und minder wichtigen Eigenſchaf⸗ 
ten find zu einem guten fahrenden Ritter erforderlich, und 
nun mögt Ihr ſelbſt urtheilen, Herr Don Lorenzo, ob das 
eine unbedeutende Wiffenfchaft ift, die der fahrende Ritter 
lernt, der fie ſtudirt, um fie auszuüben, und ob fie fih nicht 
den umfaſſendſten, die an hohen und niedern Schulen gelehrt 
werden, an bie Seite flellen laäßt.“ 


Fiſch Nicolas» Vesce Tota, Beiname und Name eines berühmten 
ſicilianiſchen Schwimmers im fünfjehnten Jahrhundert. 
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„Wenn fih das fo verhiekte,” antwortete Don Lorenzo, 
„fo würde ich fagen, daß diefe Wiſſenſchaft alle andere 
übertrifft.“ 

„Wie, wenn fih das fo verhickte?” ermwiderte Don 
Quixote. | 

„Ich will damit ausfprechen,“ fagte Don Lorenzo, „daß 
ich daran zweifle, ob es je mit ſolchen Tugenden geſchmückte 
fahrende Nitter gegeben habe und noch gibt.“ 

„Ih Habe fhon oft die Bemerkung gemacht und muß 
fie jegt wiederholen,“ antwortete Don Quixote, „daß die 
meiften Menfchen der Meinung find, es habe Feine fahrende 
Nitter gegeben, und daß, wenn ihnen der Himmel nit 
durch ein Wunder die Wahrheit begreiflih macht, jede andere 
Bemühung vergeblich Teyn muß, wie es mir die Erfahrung 
fhon oft bewiefen Hat, und ich will mich daher auch jebt 
nicht damit auffalten, Euer Gnaden aus einem Irrthum zu 
reißen, den Ihr mit fo vielen Andern gemein habt. Alles, 
was ich thun kann, iſt, den Himmel zu bitten, daß er Euch 
davon heile und einfehen lehre, wie nüblich und nöihig der 
Belt die fahrende Ritterfchaft in den vergangenen Jahrhun⸗ 
derten gewefen, und wie heilfam file in dem gegenwärtigen 
feyn würde, wenn fie no üblih wäre. Allein heutzutage 
triumphiren zur Strafe der Welt die Faulheit, der Müßig- 
gang, die Schlemmerei und Weichlichkeit.“ 

Aha, dachte Lorenzo bei fich ſelbſt, nun iſt unferm Gaſte 
der Berfiand einmal davon gelaufen; allein er ift doch ein 
merfwürdiger Narr, und ich wäre ſelbſt einer, wenn ich ed 
nicht einfehen wollte. 

Hier endigte fi ihre Unterhaltung, indem man fie zur 
Tafel rief. Don Diego fragte feinen Sohn, ob er darüber 
in’s Reine gelommen, weß Geiles Kind ihre Gafl ſey. „Den 
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werden,“ antwortete der funge Menſch, „alle Aerzte und 
Schreiber der Welt aus dem Eoncepte feiner Narrheit nicht 
in’8 Reine bringen. Er tft, fo zu fagen, ein halbgefcheiter 
Narr mit Lichten Zwiſchenräumen.“ 

Man ſetzte ſich zu Tiſche, und die Mahlzeit war, wie 
Don Diego unterwegs fagte, daß er fie gewöhnlich feinen 
Gäften vorfeße, reinlih, im Weberfluffe und wohlſchmeckend. 
Allein, was Don Duirote am meiften freute, war die be- 
wundernswürbige Stilfe, die im ganzen Haufe herrfihte, fo 
daß dafielbe einem Karthäuſerkloſter glich. Als die Tafel 
wieder aufgehoben, das Gebet gefprochen und Wafler zum 
Waſchen ber Hände herumgegeben war, bat Don Quirote 
Don Lorenzo infländigft, ihm die Berfe der Preisaufgabe 
zu zeigen, worauf biefer fagte: „Um nicht jenen Dichtern 
zu gleihen, welde, wenn man fie um Mittheilung ihrer 
Berfe bittet, es verweigern und, verlangt man nicht dar» 
nad), fie einem unter die Rafe halten, fo will ich meine 
Gloſſe vorlefen, für die ih gar feinen Preis erwarte, fon» 
dern die ich bloß zur Uebung meines Geiſtes verfertigt habe.“ 

„Einer meiner Freunde, ein verfländiger Mann,“ ante 
wortete Don Duirote, „war der Meinung, Niemand folle 
fich die Mühe geben, Berfe zu gloffiren, und zwar aus dem 
Grunde, weil die Gloſſe fat niemals den ganzen Sinn bes 
Zertes erfülle und meiftens von ber Tendenz und dem Gegen- 
flande abfihweife, und überdies die Regeln der Gloſſe äußerſt 
fireng feyen, fo daß fie werer Fragen, noch die Worte „fagte 
er” oder „werd’ ich fagen“ erlauben, noch eine Umwandlung 
der Zeitwörter in Hauptwörter oder eine Umfehreibung bes 
Sinnes und Gedankens felbft geftatten, nicht zu gedenken 
einer Menge anderer Hinderniffe und Schwierigkeiten, die dem 
Dichter, wie Ihr am beflen wiffen werdet, im Wege flehen.“ 
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„Wahrhaftig, Herr Don Quixote,“ fagte Don Lorenzo, 
„ich hätte Euch gern einmal über einem Widerſpruch oder 
einer Wiederholung ertappt; alfein man kann Euch nirgends. 
yaden, Ihr entfchlüpft mir unter den Händen, wie ein Aal.“ 
„Ich verſtehe nicht,“ antwortete Don Quixote, „was 
Ihr damit fagen wollet, daß ich Euch wie ein Aal entfchlüpfe.” 
„3 werde mich hierüber bald erklären,” antwortete 
Dorn Lorenzo; „allein nun mögen Euer Gnaden bie gloffirten 
Berfe und die Gloſſe ſelbſt gütigk anhören. Ste lauten alfo: 


Wär’ Bergang’nes nicht entfloh’n, 
Kbunt’ ich wieder glädlich ſeyn; 
Träfen meine Wünfche ein, 

Bär’ ich noch bes Blüdes Sohn 


Bloffe 


So wie Alles einft verfchwintet, 
So verſchwand mein ſüßes Glück; 
Da ibm nichts vie Schwingen bindet, 
Kebrt e8 nimmer mir zurüd, 
Ob fi auch im Staube winber 
Diefes Herz vor feinem Thron. 
Ah! feit Jahren ſeufz' ich ſchon, 
Lächle mild auf mich hernieder! 
Glücktich wär’ ich immer wiever, 
Wär Bergangnes nicht entfloh'« 


Nicht begehr" ich andre Freuden, 
Stege over Ruhm und Macht, 
Hicht des Reichthums Herrlichkeiten . 
Beer Glanz noch eitle Pracht; 
Nur Zufriedenheit fey mein! 
Ach, in ihres Lichtes Schein, 
Der wie Dlorgenfonne ftrablet, 
Sid in reine Herzen malet, 
Könnt’ ich wienerglüdlid ſeyn 
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Mein Verlangen zu erfüllen , 
Ach, es iſt Unmöglichkeit ! 
Meinen heißen Wunſch zu fiillen, 
Kchret nicht zurüd bie Zeit. 
Zwar find meine Wünfche rrin, 
Doch ift furchtbar meine Bein. 
Nicht durch Thränen würd’ ich ſehen. 
Nicht vergebens würd’ ich flehen, 
Träfen meine Wünſche ein. 


Ein geängftet Leben führen, 
Bald voll Furcht, voll Hoffnung bald, 
Heißt die bittern Qualen ſpüren, 
Wo des Todes Banner wallt. 
Do, 06 mir auch Schreden droh'n, 
Allen Schrecken ſprech' ich Hohn. 
Könnt’ ich meine Leiden enden, 
Mich zu. höherm Lichte wenden, 
MWärihnodves Glückes Sohn." 


Don Lorenzo hatte kaum geendigt, als Don Quirote 
aufftand, ihn bei der Hand faßte und mit Lauter, faft krei⸗ 
fhender Stimme ausrief: „Beim Himmel und allen feinen 
Höhen, herrlicher Züngling, Ihr ſeyd der Erſte aller Dichter 
auf Erden und verbienet die Lorbeerfrone, nicht von Cppern, 
nicht von Gäta, wie ein Dichter fagte, dem es Gott ver- 
zeihe, fondern von den Akademien Athens, wenn file noch 
wären, und von den heutigen in Paris, Bologna und Sala 
manca. Die Dichter, die Euch den erſten Preis verfagen, 
treffe Apollo’s Gefchoß, und nimmer mögen die Mufen ihre 
Schwelle betreten. O, Ieft mir doch, werther Herr, ich 
flebe Euch an, einige größere Berfe vor, denn ich möchte 
gern Euer bewundernswürbiges Talent nach allen Richtungen 
ergründen.“ | 





186 


Braucht man es zu fagen, daß Lorenzo entzüdt war 
über das Lob, das ihm Don Quixote ertheilte, obfchon er 
ihn für einen Narren hielt? O Schmeichelei! wie groß ift 
deine Macht, und wie weit erfireden fich die Grenzen deiner 
angenehmen Herrſchaft! Don Lorenzo hat den Beweis für 
diefe Wahrheit geliefert, indem ex Don Quixote's Wunſch 
willfahrte und ihm folgendes Sonnett auf die Gefchichte 
von Pyramus und Thisbe herfagte. 


Sonmett. 


Durch Dauern bricht ver Schönheit Allgewalt 
Und bringt in Vyrams heißen Buien ichon ; 
Bon Eyperns Ufern ift Cupid entflob'n 
Und kommt und jieht ven Eleinen engen Spalt. 


Es herrſcht das Schweigen hier: denn nimmer fchallt 
In diefe Enge einer Stimme Ton; 
Doch leitet Amor zu der Liebe Thron 
Auf engem Bfap in lieblicher Geſtalt. 


Doch araufam ift der Liebenden Geſchick — 
Sie wünſcht Genuß und findet bittern Top, 
Der fie ereilt, ſobald er ihr gebroht. 


Und Beide in demſelben Augenblick 
Trifft fie ein Schwert, vedt fie ein tiefes Grab, 
Und tönt für fie ein Trauerlied hinab. 


„Gelobt fey Gott!“ rief Don Quixote aus, als er Lo⸗ 
renzo's Sonnett gehört hatte; „unter der Menge vollendeter 
Dichter, die man kennt, habe ich feinen gefunden, ber einen 
folhen Grad von Bolltommenpeit erreicht hätte, als Euer 
Gnaden, mein werthgefchäßter Herr; das zeigt mir wenig⸗ 
ſtens die kunſtreiche und fcharffinnige Abfaffung des Sonnetts.“ 
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Bier Tage weilte Don Quixote, vortrefflich bewirtpet, in 
Don Diego’s Haus; alsdann aber bat er um Urlaub, auf- 
brechen zu dürfen, und dankte mit vieler Höflichkeit für die 
ihm zu Theil gewordene gaftliche Aufnahme; „denn,“ fo fagte 
et, „es ſteht fahrenden Rittern nicht gut an, zu lange dem 
Müßiggang und dem Wohlleben zu fröhnen, ich will daher 
zu meinen Pflichten zurückkehren und wieder Abenteuer auf- 
fuchen, deren mir, wie ich weiß, diefes Land im Leberfluffe 
darbietet; und fo hoffe ich die Zeit bis zum Turnier in 
Saragofia, das der eigentliche Zwed meiner Reife ift, vol» 
lends auszufüllen. Vorher aber will ich noch in die Höhle von 
Monteſinos dringen, von der man in biefer Gegend fo viel 
Bunderbares erzählt, und zugleich au den Urfprung ‚und. 
die wahren Quellen der fieben Seen zu entdeden fuchen, bie 
man gemeiniglih die Seen von Stuidera nennt.” Don 
Diego und fein Sohn fpendeten diefem rühmlichen Borfaß 
alles Lob und baten ihn, fich in ihrem Haus und von ihrem 
Befitzthum mit Allem zu verfehen, was ihm beliebe, indem 
fie ihm, aufgefordert durch fein perfönfiches Verdienſt und 
den ehrenvollen Beruf, den er ausübe, mit der größten Ber 
reitwilligkeit zu Dienſten ſtaͤnden. 

Der Tag der Abreife fam endlich heran, eben fo erfreulich 
für Don Qutrote, als betrübend und niederfehlagend für 
Sancho Panfa, der fih bei Don Diego's Küche herrlich be⸗ 
fand und troftlog darüber war, wieder zu den Entbehrungen 
in den Wäldern und Wüſten zurückkehren zu müflen und auf 
den armfeligen Inhalt feines Schnappfads befchräntt zu 
feyn, den er indeffen mit Allem, was ihm dienlich fchien, 
volipfropfte. Als Don Quirote Abfıhied nahm, fagte er zu 
Lorenzo: „Ich weiß nicht, ob ich Euer Gnaden ſchon gefagt 
habe, und in jedem Falle wieberhole ih es jetzt noch einmal, 
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daß, wenn Ihr Euch ben Weg zum unerfleiglichen Giebel 
im Zempel des Ruhmes abkürzen und die Mühe erleichtern 
wollt, Ihr nur den ſchon ziemlich ſchmalen Pfad der Poefle 
liegen zu laſſen und den fehr fihmalen der fahrenden Ritter⸗ 
fhaft einzufhlagen braucht, der Euh auf einen Schlag 
zur Kaiferwürde führen kann.“ 

Mit diefen Worten febte Don Quixote feiner Narrheit 
die Arone auf, und befonders noch durch das Anfügen: „Gott 
weiß es, wie gerne ich den Herrn Don Lorenzo mit mir 
nähme, um ihn zu Ichren, wie man die Iinterwärfigen ſchonen 
und die Stolgen beugen und demüthigen müfle, eine Kunft, 
die zu dem Berufe gehört, den ich übe. Da es aber fein 
zartes Alter noch nicht geftattet und feine lobenswürdigen 
Studien e8 verbieten, fo begnüge ich mid, ihm den Rath 
zu geben, daß er ald Dichter berühmt werden könne, wenn 
er fih mehr durch fremdes Urtheil, als fein eigenes leiten 
läßt. Keine Mutter Hält ihr Kind für häßlich, und bei den 
Kindern des Geiftes findet Diefe Täuſchung noch viel häufiger 
flatt.“ 

Bon Neuem bewunderten Bater-und Sohn die Mifchung 
von Klugheit und Berrüdtheit in Don Quixote's Reben und 
die Behgrrlichkeit, mit der er ſich immer wieder dem Aufſuchen 
von Abenteuern, dem letzten Ziel aller ſeiner Wünſche, hingab. 
Als man ſich noch einmal gegenſeitig die Höflichkeitsbezei⸗ 
gungen und Dienſterbietungen wiederholt hatte, zogen Don 
Quixote und Sancho, nachdem ſie ſich auch der Dame des 
Schloſſes empfohlen und von ihr verabſchiedet hatten, Jener 
auf ſeinem Rozinante und Dieſer auf ſeinem Grauen, von 
dannen. 
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Reunzehbntes Kapitel. 


Abenteuer mit dem verliehten Schäfer, nebft andern wirklich ergöglichen 
Begebenbeiten. 


Don Quixote war noch nicht weit von Don Diego’s 
Wohnfitz entfernt, als ihn zwei Leute, die wie Geiftliche 
oder Studenten ausfahen, nebft zwei andern, die Bauern 
zu feyn ſchienen, einholten; Jeder der Biere ritt auf einem 
der befannten Iangohrigen Tiere. Einer von den Studenten 
hatte nach Art eines Felleiſens ein Pädchen grünen Zutter- 
barchent, in welchem, nebft einigen andern Kleinigkeiten, 
zwei Paar ſchwarze wollene Strümpfe eingewidelt waren; 
der andere weiter nichts, als zwei neue Rappiere mit Ieder- 
nen Knöpfen. Die Bauern waren mit verfhiedenen Sachen 
bepackt, die fie wahrfcheinlich in der Stadt eingekauft hatten, 
um fie mit nach ihrem Dorfe zu nehmen. Alle Bier gerie« 
then in diefelbe Berwunderung, welche flets diejenigen ergriff, 
die Don Quixote zum erfien Male fahen, und brannten vor 
Neugierde, zu erfahren, wer der Mann fey, der fih von 
Andern fo auffallend unterſcheide und in einem fo ungewöhn- 
lichen Aufzug erfiheine.. Don Quixote grüßte fie, und da. 
er vernahm, daß fle den gleichen Weg machten, bot er ihnen 
feine Geſellſchaft an und bat fie, etwas langſamer zu reiten, 
da ihre Efel rafıher trabten, als fein Pferd. Um fi ge- 
fällig zu zeigen, fagte er ihnen in wenig Worten, wer er 
fey und was er für ein Gefchäft treibe, nämlich, daß er als 
fahrender Ritter in allen vier Welttheilen berumzöge, um 
Abenteuer aufzufuchen,, indem er beifügte, daß er eigentlich 
Don Quixote von der Mancha, mit feinem Beinamen aber 
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ber Lömenritter Heiße. Das Alles war für Die Bauern gerade, 
wie wenn man griehifch oder rothwaͤlſch mit ihnen geſprochen 
hätte; nicht aber für die Studenten, welche bald feine Ge⸗ 
hirnſchwäche erriethen. Deſſenungeachtet betrachteten fie ihn 
mit einer Berwunderung, die nicht ohne einige Beimiſchung 
von Refpect war, und einer von ihnen fagte zu ihm: „Wenn 
Euer Snaden, Herr Ritter, keinen beſtimmten Weg bat, 
wie dies bei Solchen, die auf Abenteuer ausziehen, der Fall 
zu feyn pflegt, fo kommt mit ung, einer ber ſchönſten und 
prächtigften Hochzeiten beizumohnen, die je in der Mancha 
und auf viele Meilen in die Runde gefeiert worden find.“ 

Don Quixote fragte, ob es fich vielleicht von der Hoch⸗ 
zeit irgend eines Zürften handle, da er fo viel Aufhebens 
davon made. 

„Nein,“ antwortete der Student, „es iſt nur eine 
Bauernhochzeit; der Bräutigam iſt der reichſte in der ganzen 
Gegend, und die Braut bie fchönfte, welche Menſchenaugen 
je gefeheu haben. Die Zurüftungen zu der Hochzeit find 
ganz neu und außerorbentlih prädtig: denn fie wird auf 
einer Wiefe begangen werden, die an das Dorf der Braut 
ftößt, welche Lebtere man vorzugsweife die fihöne Quiteria, 
den Bräutigam aber den reihen Camacho nennt. Sie if 
achtzehn, er zweiundzwanzig Jahre alt; beide für einander 
vaflend, obgleich einige Vielwiſſer, welche die Geſchlechts⸗ 
tafeln der ganzen Welt im Kopfe haben, behaupten wollen, 
die ſchöne Quiteria habe in diefer Hinfiht noch einen Vor⸗ 
zug vor dem reihen Camacho. Doch das tput nichts zur 
Sache: denn die Macht des Geldes iſt groß, und gar mande 
Lüde wird dadurch ausgefült. Diefer Camacho ift in der 
That auch fehr freigebig, und es if ihm fogar die Luf an⸗ 
gelommen, die ganze Wiefe mit einem Dad von Zweigen 
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bededen zu Iaffen, fo daß die Sonne zu dem grünen Rafen, 
ber den Boben bevedt, kaum wird durchdringen können. 
Auch hat er Schon für Schwert» und Schellentänzge ‚geforgt, 
denn es gibt in feinem Orte Leute, die fich meifterlich darauf 
verfiehen. Bon den Soplenfchlägern will ich gar nichts fagen, 
deren hat er eine Mafle beflellt. Nichts von Allem dem aber, 
deſſen ich fo eben erwähnte, noch den vielen andern Dingen, 
die ich mit Stillſchweigen überging, wird, wie ich glaube, 
bei dieſer Hochzeit merkwürdiger feyn, als die Streiche, welche 
der verzweifelte Bafllio machen wird. . Diefer. Bafllio iſt ein 
junger Schäfer aus Quiteria's Dorfe und war der närhfte 
Nachbar von ipren Eltern. Der Gott der Liebe nahm hier 
Gelegenheit, ver Welt die in Bergeflenheit gerathene Gefchichte 
des Pyramus und der Thisbe wieder in's Gedächtniß zu 
zufen: denn Bafllio verliebte fih in Quiteria ſchon ald Knabe, 
und das junge Mädchen erwiderte feine Liebe mit taufend 
fittfamen Gunftbegeigungen, fo daß man fi im Dorfe die 
Liebesgefihichte der Kinder Baſilio und Quiteria zur Unter- 
haltung erzählte. Sie wurden aber größer, und Quiteriens 
Bater entſchloß fih, Bafllio den bisher gehabten Zutritt in 
feinem Haufe zu verweigern, und, um ſich aller Sorgen und 
Befürchtungen zu überheben, hielt er e8 für gut, feine Tochter 
mit dem reichen Camacho zu verheirathen, indem es ihm 
nicht wohlgethan fihien, fie dem weniger vom Glück als von 
der Natur begünftigten Baftlio zu geben: denn, die Wahr- 
heit zu geſtehen, es iſt der ſchlankſte Burfche, den wir kennen, 
der befte Gerwerfer, ein vortreffliher Ringer und geſchickter 
Ballipieler. Er läuft wie ein Hirfch, fpringt befler als eine 
Gemfe und fohiebt Kegel wie ein Herenmeifter. Ferner fingt 
er wie eine Lerche, fpielt Guitarre, daß es eine Luft if, 
und nimmt ed befonders im Fechten mit Jedem auf.“ 
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„Am diefes einzigen Borzugs willen,“ rief Don Qui⸗ 
xote, „verdient biefer Zunge, nicht nur die ſchöne Quiteria, 
fondern felbft die Königin Genievra, wenn fie noch lebte, 
zu heirathen, dem Lanzelot und Allen, die e8 hindern woll⸗ 
ten, zum Troß.” 

„Ei, das fagt einmal meiner Frau,“ unterbrach ihn 
Sancho, der bis jeßt ſchweigend zugehört hatte; „bie ver- 
langt, daß Jeder feines Gleichen heirathe, nach dem Sprich⸗ 
wort: Gleicher Stand das befle Band. Wenn es auf mich 
antäme, fo müßte diefer gute Bafllto, dem ich von Herzen 
zugethan bin, das Fräulein Quiteria heirathen, und Fluch 
Allen in diefer Welt und in jener, die einem Paar in den 
Weg treten, das fich Lieb hat.“ 

„Wenn Alle, die fih Lieben, auch heirathen könnten,“ 
fagte Don Qutrote, „fo würde dadurch ben Eltern Das 
ihnen gebührende Recht entzogen, für ihre Kinder zu wählen 
und fle, wann und wie es ihnen gutdünkt, zu verheirathen; 
und, wenn die Wahl des Gatten vom Willen der Töchter 
abhinge, fo würde es mande geben, die ſich des Baters 
Knecht erfieste, manche andere, die den Erfien Beflen, der 
gepußt und gefpreizt vorübergeht, auserköre, und wäre es 
auch nur ein Liederlicher Raufbold. Denn Liebe und Neigung . 
blendet Teicht das Auge der Vernunft, die bei der Wahl des 
Standes fo fehr vonnöthen ift. Befonders tft man in Betreff 
der Ehe am öfteſten der Gefahr des Irrthums ausgeſetzt; 
e8 gehört viel Borfiht und eine befondere Gunft des Him- 
mels dazu, das Rechte zu treffen. Jemand will eine weite 
Reife unternefmen ; ift er nun klug, fo fucht er, ehe er ſich 
‘auf den Weg begibt, einen angenehmen und zuverläffigen 
Reifegefährten zu befommen: warum follte nun berienige, 
welcher durch's ganze Leben bis an bie Pforte des Todes 
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zu veifen gedenlt, nicht diefelbe VBorficht gebrauchen, zumal, 
da biefer Gefährte mit ihm ſchlafen, zu Tiſche und kurz 
überall hingehen wird, wie das die Gattin dem Gatten thun 
{vol ? Das Weib ift feine Waare, die man, wenn fie einmal 
gelauft ift, wieder weggeben, umtaufchen ober verwechfeln 
kann; fie iſt eine ungertrennlihe Zugabe, die ung bleibt, 
folange wir Icben, fe ift eine Schlinge, die, wenn Ihr fie 
einmal um den Hals habt, fih in. den gorbifchen Knoten 
verwandelt, der unauflösbar bleibt, bis ihn Die Senfe des 
Todes zerfchneidet. Ich könnte noch gar Manches über die- 
fen Gegenftand fprechen, wenn mich nicht der Wunfch davon 
abbräcdte, zu erfahren, ob der Herr Licentiat mir vielleicht 
noch mehr von der Gefchichte Bafilio's zu erzählen weiß.” 

„Ich habe weiter nichts mehr hinzugufegen,” antwortete 
der Student, Baccalaureus oder Lirentiat, wie ihn Don 
Duirote nannte, „als daß man Bafllio von dem Augenblid 
an, wo er erfuhr, daß die ſchöne Duiteria den reichen Ca- 
macho heirathe, nie mehr lachen oder auch nicht mehr ver- 
nünftig fprechen gehört hat. Er wandelt immer traurig und 
tieffinnig umper und fpricht mit füch felbft, was ein untrüge 
liches Zeichen if, daß er den Berftand verloren hat. Er 
ißt wenig, fchläft wenig, und, wenn er ißt, fo find es 
Früchte, wenn er fihläft, fo thut er ed wie ein Thier unter 
freiem Himmel auf der harten Erde. Bon Zeit zu Zeit ſchaut j 
er gen Himmel, und manchmal heftet er den Blick auf den 
Boden, daß er nicht anders ausfieht, wie eine befleidete 
Bildſäule, mit deren Gewändern die Luft fpielt. Kurz, die 
Leidenſchaft, Die er im Herzen trägt, ſcheint fo heftig, daß 
Alle, die ihn kennen, befürdten, das 3a, das bie ſchöne 
Duiteria morgen ausfprechen foll, werde “ Todesurtheil 
ſeyn.“ 

Cervantes. IV. 13 
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„Bott wird es befler fügen,“ ſprach Sancho, „denn, 
wo er verwundet, da heilt er auch wieder. Niemand weiß, 
was kommen wird; von heut’ auf morgen iſt es lang, und 
in einem Augenblide kann ein Haus einfallen; ich habe oft 
zu gleicher Zeit regnen und die Sonne feinen fehen, und 
Mancher Iegt fih Abends gefund in’s Bett und fteht den 
andern Morgen todt auf. Sagt mir: gibt ed Jemand, ber 
fih rühmen Könnte, einen Nagel in das Glücksrad geſchlagen 
zu haben? gemißlich nicht; und zwifchen das Ja und das 
Nein eines Weibes möchte ich keine Nadelfpige Reden, denn 
fie würde niht Pa haben. Laßt nur Quiteria den Baftlio 
einmal von ganzem Herzen und ganzer Seele lieb haben, 
und es wird ſchon gehen: denn die Liebe, wie ich mir habe 
fagen Taffen, fieht durch eine Brille, die das Kupfer in Gold, 
Armuth in Reichthum und Tricfaugen in Perlen verwandelt.” — 

„Bo: zum Denter fol das hinans, Sancho, Tenfelstert Fr 
fhrie Don Quixote. „Wenn du einmal anfängft, beine 
Sprichwörter und Geſchichten auf's Tapet zu bringen, fo 
haͤlt's der Satan, der dich Holen mag, nicht mit dir aus. 
Sag’ mir einmal, Schafskopf, was du von Ragel und 
Glücksrad oder von fonft etwas verfiehft 2” 

„3a feeilih, wenn man mich nicht verfieht,” antwortete 
Sancho, „fo iſt es vicht zu verwundern, daß man meine 
Sittenfprüdhe für albernes Zeug anfieht. Doch was thut's, 
{ch verfiche mich wohl und weiß, daß ich nicht fo viel Dumme 
beiten fagte, als man mich zeiht, fondern daß Ihr, gnädiger 
Herr, nur immer den Condolenr meiner Worte und Hand- 
Jungen machet.“ — „Sag’ doch Eontroleur,” unterbrach ihn 
Don Quirote, „vermalebeiter Sprachverbreher, dem man das 
Schwatzen verbieten folltet ” 

„Werden mir Euer Gnaden nur nicht böfe,“ antwortete 
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bin und nidht in Salamanca findirt habe, um zu lernen, 


wo ich einen Buchſtaben mehr oder weniger nehmen muß. 
Das wäre ja, fo wahr Gott Lebt, wie wenn man einen 
Sayaguefen ! zwingen wollte, wie ein Toledaner zu reden, 
und es mag wohl auch Toledaner geben, die eben nicht fon- 


derlich fein ſprechen.“ 


„Das iſt ſehr wahr,“ ſagte der Licentiat, „denn die, 
welche in Lobgruben oder unter den Marktweibern in Zoco⸗ 
dover erzogen find, koͤnnen unmöglich fo gut ſprechen, als 
die den ganzen Tag in den Kreuzgängen der Hauptkirche 
fpazieren gehen; und doch find fie Alle Tolevaner. Die reine, 
zierlihe und künftlide Sprache findet man nur bei den auf- 
gellärten Hofleuten, und wären fie aud in einer Hütte von 
Majalaponda geboren — ich fage, aufgellärt, denn es gibt 
gar Biele, die es nicht find, und die Aufllärung allein ift die 


"wahre Grammatik. der guten Sprade, wenn Uebung damit 


verbunden iſt. 3ch, meine Herren, habe für meine Sünden 
das geiftliche Recht in Salamanca ſtudirt und bilde mir 
etwas darauf ein, meine Gedanken in klaren, ſchoͤnen und 
bezeichnenden Worten ausdrücken zu können.“ 

„Wenn Ihr Euch nichts darauf einbildetet,“ ſagte der 
andere Student, „die Rappiere beffer als die Sprache zu 
handhaben, fo hättet Ihr bei der Licentiaten- Prüfung To 
gut der Erſte als der Lebte feyn können.“ 

„Hört, Baccalaureus,“ erwiderte der Licentiat, „Eure 
Anficht von dem Fechten iſt die irrigfle von der Welt, wenn 
Ihr es für unnüg und überflüffig haltet.“ 

„Sn meinen Augen if das keine Meinung, ſondern 


Tierra de Szyago in der ‚Provinz Zamora; ‚vort trägt man ſich 


"grob und fpricht grob. 
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ausgemachte Wahrheit,“ erwiderte der Andere, welcher Eor- 
chuelo hieß, „und, fol ich es Euch durch die That beweifen, 
fo habt Ihr ja Rappiere bei Euch, und ich eine tüchtige 
Sauft, und dieſe, vereint mit meinem Muthe, der.nicht gering 
if, ſoll Euch das Geſtaͤndniß abnötpigen, daß ich mich nicht 
irre. Gteigt ab, macht Eure Ausfäle, Eure Winkel and 
Zirkel, fo gut Ihr könnt; Ihr follt bald, hoffe ich, die 
Sterne am Yellen Mittag flimmern fehen nur durch meine 
rohe, natürliche Gewandtheit, ber ih mich zunaͤchſt und 
dann dem Glück vertraue: denn der Menſch muß erſt noch 
geboren werden, der mich zum Weichen bringt, und keinen 
Menſchen in der Welt gibt's, den ich mich nicht anheiſchig 
made zu Boden zu werfen.“ · | 
„Beiden oder Nichtweichen, davon wollen wir fpäter 
ſprechen,“ antwortete der geſchickte Fechter; „aber doch Könnte 
es geſchehen, daß man Euch da, wo Ihr den Fuß zuerſt auf⸗ 
feget, auch Euer Grab grübe, ih will damit fagen, daß 
Euch eben die Kunſt, bie Ihr fo fehr verachtet, den Tod 
bereiten koͤnnte.“ 
„Das wollen wir ſogleich fehen,” antwortete Corchuelo. 
Und, indem er mit Flinkigkeit von feinem Eſel fprang, 
ergriff er wüthend eines der Rappiere, die der Licentiat auf 
dem feinigen hatte. „So Tann es nit gehen,“ rief Don 
Quixote, „ih will euer Secundant und Schiedsrichter in 
der fo oft aufgeworfenen und nie entfehiedenen Streitfrage 
feyn.” Damit flieg ex ab, nahm feine Lanze und ſtellte ſich 
mitten in den Weg, während ber Licentiat bereits mit freiem 
und edelm Anflande fi gegen Gorauelo auslegte, welcher 
mit feuerfprühenden Augen auf ihn Iosging. Die beiden 
Bauern, bie fie begleiteten , fpielten, ohne von ihren Efeln 
zu fieigen, die Zuſchauer bei Diefer Halsbrecherei. Die Ausfälle, 


197 


Schläge, Stöße und Kreuz- und Duerhiebe, die Corchuelo 
führte, waren unzählig und fielen wie Hagel nieder. Sein 
Angriff war wie der eines müthenden Löwen; der Licentiat 
hingegen hemmte ihn mitten in feiner Wuth durch eine Pa- 
ade mit feinem Rappierknopf und ließ ihn diefen küſſen, 
wie eine Reliquie, nur daß die Frömmigkeit nit fo groß 
war. Kurz, der Licentiat zählte ihm mit Rappierfößen alle 
Knöpfe. feines Ueberkleides, und zerfeßte ihm die Schöffe 
deffelben fo, daß fie ausfahen wie Polypenfhwänze. Zwei⸗ 
mal warf er ihm den Hut ab und ermübete ihn fo fehr, 
daß er vor Aerger And Zorn das Rappier nahm und mit 
folder Gewalt wegfchleuderte, daB es beinahe dreiviertel 
Meilen weit flog. Das bezeugte einer der Bauern, welcher 
Gemeindeſchreiber war und e8 wieder herzuholen ging; auch 
fol diefes Zeugniß zum klarſten Beweis dienen, wie weit 
die Kunft der Kraft überlegen if. 

Eorchuelo Hatte fih ganz abgemattet niebergefeßt, und 
Sande näherte fih ihm, indem er fagte: „Meiner Treu’, 
Herr Barcalaureus, wenn ih Euer Gnaden rathen barf, 
fo fordert von nun an Keinen mehr zum Fechten heraus, 
fondern lieber zum Ringen oder Gerwurf, denn dazu habt 
Ihr Sefchictichteit und Stärke. Bon denen aber, die man 
Fechtmeiſter nennt, habe ich fagen hören, daß fie die Degen» 
fpiße durch ein Nadelöhr ſtoßen können.” 

„Es iſt mir recht Lieb,” antwortete Corchuelo, „daß ich, 
wie man ſagt, von meinem eigenen Eſel gefallen bin und 
durch die Erfahrung eine Wahrheit habe einſehen lernen, 
von der ich ſo weit entfernt war.“ 

Bei dieſen Worten ſtand er auf, um den Licentiaten zu 
umarmen, und fie waren von nun an beſſere Freunde, als 
je. Auf den Gemeindeſchreiber, der nach dem Rappier 
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gegangen war, wollten fie nicht warten, da fie meinten, er 
würde zu lang ausbleiben, und befchloffen daher, ihre Reife 
fortzufegen, um zeitig in Quiteria's Dorfe anzulangen, wo 
fie fämmtlich der waren. Unterwegs erflärte ihnen der Li⸗ 
centiat die Borzüge der Fechtkunſt mit fo überzeugenden 
Gründen, mit fo vielen mathematifhen Figuren und Be- 
weifen, daß Alle von den Bortheilen diefer Kunſt vollkommen 
überführt waren, und Eorchuelo von feinem Vorurtheil gänz- 
lich geheilt wurde. 

Die Nacht war hereingebrochen; bevor fie aber anlang- 
ten, glaubten alle vor dem Dorfe einen ganzen Himmel voll 
unzähliger, glänzender Sterne zu fehen. Zugleich vernaß- 
men fie die vermifchten und lieblichen Zöne verfchiedener 
Inftenmente, als Flöten, Tamburins, Lauten, Sadpfeifen 


und Trommeln. Als fie näher Tamen, fahen fie, daß die . 


Zweige einer am Eingange des Dorfes errichteten Laube 
ganz mit Lampen behängt waren, welche ein fanft wehender, 
faum die Blätter der Bäume bewegender Wind nicht aus⸗ 
zuloͤſchen vermochte. Die Muſikanten beluſtigten die Hoch 
zeitsgäfte und durchzogen, in verſchiedene Gruppen vertheilt, 
diefe anmuthigen Räume, einige tanzend, andere fingen, 
und wieder andere auf ihren Infrumenten fpielend. Kurz 
es war nicht anders, als ob auf der ganzen Wiefe die Froͤh⸗ 
lichkeit tanzte und das Vergnügen hüpfte. Biele Leute waren 
damit befchäftigt, Gerüſte und Raſenſtufen aufzuführen, um 
von da aus ben andern Tag bequem die Vorſtellungen und 
Tänze zur Feier der Hochzeit des reihen Camacho und zum 
Todesfeſte Bafilio's mit anfehen zu Tönnen. 


Don Ouirote wollte nicht in das Dorf einreiten, obgleih 


von dem Baccalaureus und dem Bauer dazu aufgefordert, 
und entfchuldigte ſich damit nach feiner Meinung hinlaͤnglich, 
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daß es Sitte bei den fahrenden Rittern fey, lieber im freien 
Felde und in Wäldern zu fchlafen, ald an bewohnter Stätte, 
und wäre es auch unter goldenem Getäfer. Damit Ienfte 
cr ein wenig vom Wege ab, und zwar zu Sancho's großem 
Berdruß, der wieder der guten Lagerftätte gedachte, die er 
in Don Diego’d Schloß geiunden hatte. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Hochzeit des reichen Camacho, nebſt der Begebenheit mit dem armen Bafllie. 


Aurora war kaum dem leuchtenden Phöbus gemwichen, 
um mit feinen brennenden Strahlen die flüffigen Perlen 
ihres goldenen Haares zu trodnen, ald Don Quixote, die 
Trägheit von feinen Gliedern fehüttelnd, aufftand und feinem 
Knappen Sancho rief, weldher noch ſchnarchte. Als er ihn fo, 
mit gefchloffenen Augen und den Mund weit aufgefperrt, da⸗ 
liegen fah, fprach er zuvor, ehe er ihn erweckte, folgende Worte: 
„D du, vor Allen Hochbeglüdter, die auf diefer Erde wans 
dein! Ohne Neid zu fühlen, noch beneidet zu werden, Tchläfft 
du bier ruhigen Beifted, fo wenig von Zauberern verfolgt, 
als erfchredt Durch Zaubereien. Schlafe, fag’ ich und werde 
es noch hundertmal wiederholen, fchlafe immer zu, dich 
zwingt nicht die Flamme der Eiferfucht zu befländigem 
Wachen, dich ſtört im Schlafe nicht Die Sorge, wie du Tängft 
verfalfene Schulden bezahlen oder am andern Morgen den 
Unterhalt für dich und deine arme Familie herbeifchaffen 
ſollſt. Dich quält, weder der Ehrgeiz, noch fit dich der 
eitle Prunk der Welt an, weil die Grenzen deiner Wünſche 
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Ach nicht über die Sorge für deimen Efel hinauserfireden, 
denn die für dich ferbft ift auf meine Schultern geladen, als 
eine gerechte Bürde, welche Ratur und Herfonmen den Her⸗ 
ren auferlegt. Der Diener fchläft, der Herr wacht und 
benft darüber nach, wie er ihn ernähren, fein Loos verbeſſern 
und belohnen fol. Der Kummer, zu fehen, daß eherne Thore 
den Himmel verfchließen und der Erde den erquidenden Thau 
verfagen, drückt den Diener nicht, aber den Herrn, der bei 
Hungersnoth und Mißwachs den erhalten muß, ber ihm in 
der Zeit ber Fruchtbarkeit und des Ueberfluſſes gedient bat.“ 

Auf al’ das antwortete Sancho nicht, denn er fehlief 
und wäre auch gewiß nicht fo bald aufgewacht, wenn ihn 
niht Don Quixote mit dem Schafte feiner Lanze zu ſich 
ſelbſt gebracht Hätte. Endlich erwachte er, rich fih die Au⸗ 
gen und dehnte ſich; darauf ſah er ſich nach allen Seiten 
um und fagte: „Bon diefer Raube Her fommt, wenn ich mich 
nicht irre, ein Dampf und Geruch mehr von gebratenem 
Sped, als von Feldkümmel und Thymian. Weiner Seel, 
bei einer Hochzeit, die fih durch ſolche Düfte anfünigt, 
kann ed wohl nicht hungrig hergehen.“ 

„Schweig’, Vielfraß,“ fagte Don Quixote, „und fleh’ 
fhnell auf, wir wollen der Bermählung beimohnen, um zu 
fehen, was der verfehmähte Bafllio beginnen wird.” 

„Meinethalben,“ antwortete Sancho, „mag er anfangen, 
was er will. Warum iſt er arm? Er Hätte die Quiteria 
deirathen Finnen. Wenn man aber Teinen Deut in der 
Tafhe hat, muß man auch nicht fo hoch hinaus wollen. Ich 
bin ber Meinung, gnädiger Herr, der Arme müfle fih mit 
dem begnügen, was ihm zufällt, und nicht nach Lachſen im 
Sumpfe fifhen wollen. Ich wette meinen Kopf, Camacho 
fann Bafllio mit Realen zudeden, und, wenn bem fo iR, 
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wäre doch Quiteria eine rechte Närrin, den Putz und Staat, 
den ihr Camacho ſchon gab und noch geben Tann, zu ver. 
ſchmähen und fih dafür mit Baſilio's Gerwerfen und Fed» 
ten zu begnügen. Denn-für den beflen Gerwurf und ben 
fhönften Fechterſtoß befommt man in der Schenke keinen 
Shoppen Wein. Gefhidlichfeiten und Künfte, bie nichts 
einbringen, mag ber Henker holen. Beſitzt aber Einer der- 
gleichen Gaben, der brav Geld hat, ja, alsdann Lafle id 
mir’s fchon gefallen. Auf einen guten Grund fann man 
ein gutes Gebäude flellien, und der befle Grund bleibt immer 
das Geld.“ 

„Um Gottes Willen halt’ ein,” rief Don Duirote, Mnd 
befchließe deine Rede! Ich glaube, mahrlih, wenn man bi 
fo fortplaudern Tieße, bliebe dir feine Zeit zum Eſſen und 
‚Schlafen übrig, denn du würdeſt fie gänzlich verſchwätzen.“ 

„Wenn Euer Gnaden ein gutes Gedächtniß hätten,” 
erwiderte Sando, „würdet Ihr Euch unferer Uebereinkunft 
erinnern, die wir das letzte Mal, wo wir auszogen, getroffen 
haben. Ein Punkt darin war, ihr ſollet mich ſchwatzen 
laffen, fo viel ich wolle, folange ich mich nicht gegen meinen 
Nächſten oder Euer Geftrengen verfehle, und big feßt, glaube 
ich, habe ich mich noch nicht gegen dieſes Verbot verftoßen.“ 

„Ich kann mich eines folhen Punktes durchaus nicht 
entfinnen,” antwortete Don Quixote, „allein, wenn es auch 
feine Richtigkeit damit Hätte, fo befehl ich dir doch jetzt, zu 
fhweigen und mir zu folgen: denn ſchon beginnen die In⸗ 
firumente, die wir geflern gehört haben, auf's Neue das 
Thal zu beieben, und ohne Zweifel wird die Bermählung 
eber in der Kühle des Morgens, als in der Hitze des Mit- 
tags vor fih gehen.” 

Sancho gehorchte feinem Herrn, und als er Rozinante'n 
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und den Grauen gefattelt Hatte, faßen Beide auf und 
ritten Schritt vor Schritt der Laube zu. Der erſte Gegen- 
fland, der Sancho auffiel, war ein ganzer Ochſe an eine 
Ulme gefpießt, der über einem Herd, auf dem ein ganzer 
Scheiterhaufen brannte, gebraten werben follte. Sechs Töpfe 
und zwar feine von dem gewöhnlichen Schlage, fondern wie 
Waſchkeſſel, handen um das Feuer, und jeder derfelben ent- 
bielt eine ganze Schlahtbant von Fleiſch. Ganze Hämmel, 
die fo Hein wie Tauben darin lagen, hatte man hinein- 
geftedt. Abgeftreifte Hafen und gerupfte Hühner hingen an 
den Bäumen in großer Menge, um bald den Töpfen einver- 
leibt zu werden. Auch Federvieh und Wild aller Art hing 
an den Aeften, damit die Luft fie friſch erhalten follte. 
Sancho zählte über fechzig große Weinſchläuche, deren jeder 
wenigftens fünfzig Maß hielt, und die, wie fich fpäter zeigte, 
mit den vorzäglichfien Weinen gefüllt waren; auch gunze 
Haufen weißes Brod lagen da, wie man das Getreide auf 
den Böden aufſchüttet. Die Käfe, wie Badfleine aufeinander 
gelegt, bildeten ganze Mauern, und zwei Keſſel voll Del, 
größer als die Zärberkefiel, waren zur Bereitung bes Bad- 
werks befliimmt, das man mit zwei Schaufeln herausfifchte 
und in einen danebenflehenden Keffel mit Honig tauchte. 
Der Köche und Köchinnen waren es über fünfzig, alle rein- 
lich, gefchäftig und heiter. In dem weiten Bauch des Ochſen 
waren zwölf Spanferfel eingenäht, die ihn wohlſchmeckend 
und zart machen follten. Die verſchiedenen Gewürze frhien 
man nicht nach Pfunden, fondern nach Gentnern gekauft zu 
haben, und hatte fie in einen großen Kaſten gefchüttet, der 
offen daſtand. Kurz, die Zurüftungen zur Hochzeit waren 
ländlich, aber in folcher Fülle, daß eine ganze Armee hätte 
gefpeist werden koͤnnen. 
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Sancho Panfa ſtaunte diefe Wunder mit großen Augen 
an und war entzüdt darüber. Was ihn am meiften feffelte, 
waren die Töpfe, von denen er ſich gar gerne einen Heinen 
Imbiß genommen hätte; hernach flachen ihm die Wein⸗ 
fhläucdhe in die Augen und endlich die Pfannkuchen, wenn 
man anders foldhe ungeheure Keffel Pfannen nennen darf. 
Zuletzt konnte er es nicht mehr über fih gewinnen, cr trat 
zu einem der fleißigen Köche und bat ihn mit aller Höflich- 
feit eines Hungrigen, ihm zu erlauben, daß er ein Stüd 
Brod in einen diefer Töpfe tauche. 

„Lieber Mann,” erwiderte der Koch, „heut' if, Dant 
dem reichen Camacho, Fein Zag, mo Jemand Hunger leiden 
fol. Steigt ab und feht Euch nad einem Kochlöffel um, 
mit dem ihr Euch ein Huhn oder zwei herausfifchen Tönnt, 
und dann guten Appetitl “ 

„Ich fehe keinen Kochlöffel,” erwiderte Sancho. 

„Wartet,” fagte der Koch, „Ihr ziert Euch, mein’ Seer’, 
viel zu fehr und wißt Euch nicht zu helfen!” Bet diefen 
Worten griff er nach einer Eafferole, fuhr damit in einen 
von den Zöpfen und nahm auf Einmal drei Hühner und 
zwei Gänfe heraus. „Bier, Freund,“ fagte er zu Sancho, 
„habt Ihr einftmeilen ein Frühſtück, bis die Zeit zum Mit- 
tagsmaple kommt.“ 

„Ich weiß nicht, wo Ich es hinthun fol," antwortete 
Sand. 

„Je nun,” fagte der Koh, „fo nehmt die Eafferofe 
fammt Allem; nichts koſtet es Camacho's Freude und 
Reichthum.“ 

Wahrend Sancho allerhand kleine Geſchäfte der Art zu 
beforgen hatte, fah Don Quixote von einer Seite der Laube 
zwölf Bauernburfcheauf fhönen Stuten, mit reichem Gefchirr 
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und einer Menge Schellen an den Lenden⸗ und Bruftriemen, 
hereinreiten. Sie waren feRlich angekleidet und burchritten 
in guter Ordnung die Wiefe mehrere Male von einem Ende 
zum andern, unter dem fortwährenden Zreuberuf: „Es 
Ieben Camacho und Quiterta, er fo reich, wie fie ſchoͤn, und 
fie die Schoͤnſte auf der Welt!“ 

Bie dies Don Duirote hörte, dachte er bei fih, man 
ieht wohl, daß diefe Leute meine Dulcinea von Toboſo 
nicht gefehen Haben: denn fonft würben fie wohl das Lob 
three Quiteria etwas ermäßigen. Nicht Tange darauf fah 
man von verfchiedenen Seiten der Laube vielfahe Xänzer- 
gruppen aller Arten, unter andern auch eine Schwerttänger - 
Geſellſchaft einziehen, bie aus vierundzwanzig jungen, ſau⸗ 
bern Bauernburfchen beſtand, welde alle in feine, weiße 
Leinwand gelleivet und mit buntfarbigen feidenen Kopf- 
tächern gefhmüdt waren. Ihren Zührer, einen fungen 
gewandten Burfchen, fragte einer der zwölf Reiter, ob einige 
von den Zängern fih verwundet hätten. „Bis jetzt,“ war 
die Antwort, „Gott Lob nicht, wir find Alle unverfehrt.” 
Und alsbald begann er mit feinen Gefährten den Zanz mit 
fo vieler Gefchicktichleit und fo mannichfachen Berfchlingun« 
gen, daß Don Quirote, fo oft er auch dergleichen Tänze 
fhon gefehen hatte, fi geftehen mußte, daß er niemals 
. einen befler habe aufführen fehen. 

Nicht weniger vergnägte ihn eine andere Tänzergenppe, 
die bald darauf eintrat. Sie befland aus jungen, vorzüglich 
fhönen Mädchen von fo gleichem Alter, daß keine unter vier⸗ 
zehn und Keine über achtzehn Jahre zu feyn ſchien. Alle 
waren in grünes Zeug gekleidet, mit zum Theil fliegeieben, 
zum Theil geflochtenen Haaren, die fo goldgelb waren, Bap 
fie mit denen der Sonne wetielfern konnten; fie waren 
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mit Jasmin, Rofen, Amaranth und Gaisblatt durchflochten. 
Ein ehrwürdiger Greis und eine Achtung einflößenne Ma» 
trone führten fie an, welche aber Beide Leichter einherfchritten 
als man von ihrem Alter erwarten konnte. Ste tanzten 
nah dem Takte eines zampranifchen Dudelfads und zeigten 
fi, Sittfamfeit in dem Blick und Leichtigkeit in den Füßen, 
als die beften Tänzerinnen von der Welt. 

Rah diefen folgte ein gemifchter Tanz, einer von denen, 
weiche man „fprechende“ nennt, von acht in zwei Chöre ge 
theilten Nymphen, deren einen ber Gott Eupido, den andern 
der des Reichthums anführte, jener mit feinen Flügeln, ſei⸗ 
nem Bogen und Köcher, diefer mit prächtigen goldenen und 
feivenen Gewändern gefhmüdt. Die Nymphen, welde bem 
Amor folgten, trugen auf den Achfeln weiße Pergamentblät- 
ter, auf denen ihre Namen gefchrieben waren. Der erften 
Name war: Dichtkunſt; der zweiten: Klugheit; der dritten: 
edle Abkunft; der vierten: Tapferkeit. Die Nymphen im 
Gefolge des Reichthums waren auf diefelbe Weife bezeichnet. 
Sreigebigfeit hieß die erſte; Belohnung die zweite; Schatz 
die dritte; friedlicher Befiß die vierte. Bor der Zruppe her 
kam ein hölzernes Eaflell, von vier Wilden gezogen, die mit 
Epheu und grün bemaltem Hanf befleidet und fo täufchend 
herausſtaffirt waren, daß ſich Sancho faft gefürchtet hätte. 
Auf der Borderfeite des Schloffes wie an den übrigen drei 
war bie Inſchrift „Schloß der guten Wache” zu lefen. Es 
waren als Muftter vier gefchidte Flöten» und Tamburin- 
Spieler dabei. Cupido eröffnete den Tanz, und, nachdem 
er zwei Touren gemarht, blidte er auf und fpannte den Bo⸗ 
gen gegen eine Jungfrau, die auf den Zinnen des Schlofles 
erſchien, und fprad: 
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Ich bin ver mächt'ge Sort, ver allen 
Lebendigen Geſetze gıbt; 
So Thier als Dienichen müſſen fallen 
Zu Füßen mr: denn Alles liebt 
Und läßt mein hobes Zub erfihallen. 


Mir if vie Furcht Ein fremdes Weſen 
Zum Herrichen bin ich außerlefen, 
Ich mache Altes, Alles möglich, 
Und, wär" es wirklich auch unmöglich, 
Noch iſt mir nichts zu ſchwer geweien. 


Nachdem er dies geſprochen, ſchoß er einen Pfeil nach 
der Höhe des Schloſſes ab und kehrte auf feinen Platz zu- 
rad. Hierauf trat der Reichthum hervor, tanzte ebenfallg 
zweimal auf und ab, die Muſik ſchwieg und er ſprach: 


Meit mehr vermag ich, als die Liebe, 
Doch leiter Liebe mich allein, 
Und meine Macht ift werth ver Triebe, 
Die alle Sterbliche mir weib’n, 
Ob Amor auch der Herricher bliebe. 


Ih bin ver Reichthum; doch nicht Alle, 
Die folgen meiner Stimme Schalle, 
Sind gut in jeder ihrer Thaten, 
Die felten obne mich gerachen: 
Denn Frohfinn it, wo ich nur walle. 


Der Reichtum begab ſich Hinweg, und die Dichtkunſt 
trat hervor, tanzte zweimal auf und nieder, richtete ihre 
Augen nad der Jungfrau im Schloffe und fprad: 


Die fübe Dichtkund kommt mit Klängen, 
Die fie dir ernſt und freudig weibt; 
Du, Herrin, lebſt in ven Sefängen, 
Die fie aus ihrem Füllhorn fireut 
Un» die in bunten Reih'n ſich drängen. 
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Iſt dir mein Eifer nicht zuwider, 
So laufche nur auf meine Lieber, 
Die immer thätig fich beftreben, 
Dein Süd zu höberm Licht zu heben — 
O, blide gütig auf mic, nieber! 


Die Dichtkunſt trat ab, und aus dem Gefolge des Reich⸗ 
thums kam die Freigebigkeit, tanzte wie die Andern, und 
fprad : 

Breigebig pflegt man ven zu nennen, 
Der gibt und doch Verſchwendung flieht 
Und fidy vom Geize weiß zu trennen, 
Der feft und eng das Herz umzieht: 
Denn Geiz wird nie den Frobſinn kennen. 

Doch zur Verſchwend'rin will ich werden, 

Um groß zu machen dich auf Erden, 
Und, fehl’ ich auch, fo iſe mit Ehren — 
Gin liebend Herz läßt fich nicht mehren, 
Gibt gern und ohne viel Beichwerben. 


So traten noch alle Perfonen der beiden Ehöre auf und 
wieder ab; jede tanzte, ſprach ihre Berfe, die Einen zierlich, 
die Andern Iächerlih; Don Quixote aber behielt nur bie 
angeführten Berfe in feinem Gedächtniſſe, fo vortrefflih es 
auch fonft war. Beide Chöre vereinigten fih nun in ver- 
fihiedenen Berfihlingungen und Wiederauflöfungen, die fie 
mit vieler Anmuth und Leichtigkeit ausführten. So oft 
Amor am Schloffe vorbeilam, ſchoß er feine Pfeile hinauf, 
der Reichthum aber warf vergoldete Kugeln nad ihm. Nach⸗ 
dem fie endlich Iange genug getanzt hatten, zog der Reich⸗ 
thum einen großen Beutel hervor, der aus dem elle einer 
großen angorifhen Kate gemacht war und voll Geld zu feyn 
fhien; dieſen fehleuderte er gegen das Schloß, worauf 
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plöglih die Wände deflelben gufammenfielen und die Jungfrau 
frei daſtand. Der Reichthum mit feinem Gefolge näherte 
ſich, warf ihr eine ſchwere goldene Kette um den Hals und 
that, ale ob er fie gefangen nehmen wollte. Als Amor und 
feine Befäprten dies fahen, machten fie Miene, fie ihm zu 
entreißen, und diefe ganze mimifhe Darſtellung wurde nach 
dem Zalte der Zamburinen ausgeführt. Die Wilden kamen 
berbei, die beiden Parteien zu trennen, und, nachdem fic 
eilig die Wände des Schloſſes wieder aufgerichtet hatten, 
war die Jungfrau von Neuem eingefhloflen, und fo endigte 
fih der Tanz zur großen Befriedigung der Zufchauer. 

Don QDuirote fragte eine der Nymphen, wer das Ganze 
erfunden und angeordnet habe, worauf diefe antwortete, daß 
es ein Pfründner im Dorfe wäre, der viel Geſchicklichkeit in 
bergleihen Dingen befige. „Ih wollte wetten,“ fagte Don 
Quirote , „daß diefer Barcalaurens oder Pfründner ein 
befierer Freund von Camacho, als von Bafllio if, und daß 
er ſich befier auf Satyren, als auf Meffelefen verſteht; we⸗ 
nigfiend hat er. die geringen Borzüge Bafilio’s und Camacho's 
große Reichthümer recht gefhidt in den Tanz verwebt.“ 
Sancho Panfa, der dies.mit anhörte, fagte fogleih: „We 
Brod ich eff, deß Lied ich fing’: ich halte es mit Camacho.“ 

„Man fieht wohl, Sancho,“ erwiderte Don Quirote, 
„daß du ein Bauer und einer von denen biſt, weiche fagen: 
Es Iche, wer den Sieg gewinnt.“ 

„Ich weiß eigentlich nicht, zu welchen ich gehöre, allein 
das weiß ich recht gut, daß ich von Bafllio’s Töpfen mir 
nie einen fo herrlichen Schaum abfihöpfen werde, wie von 
Camacho's;“ und zu gleicher Zeit ließ er feinen Herrn bis 
mit Hühnern und Gänfen gefüllte Pfanne fehen. Hierauf 
nahm er ein Stüd von dem Geflügel und fing an, mit eben 
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fo viel Anitand ale Appetit davon zu effen, indem er fagte: 
„Zum Henker mit den Berdienften Bafilio's! fo viel du Haft, 
giltſt du, und fo viel du giltft, haft du auch. Es gibt nur 
zweierlei Rang und Familien auf der Welt, wie meine Groß 
mutter fagte, nämlich das Haben und das Nichthaben, und 
fie hielt c8 flets mit dem Haben. Heutzutage, mein gnäbt« 
ger Here Don Quirote, fragt man mehr nach dem Haben, 
als nach den Gaben, und ein Efel mit Gold beladen nimmt 
fich beffer aus, als ein Pferd unter dem Saumfattel. Drum 
fag’ ich es noch einmal, ich halte es mit Camacho, auf defe 
fen Töpfen Hühner, Gänſe, Hafen und Kaninchen ſchwim⸗ 
men, während in Bafllio’s Töpfen, führe man auch bis anf 
ven Grund, doch nur Waffer oben und Waſſer unten wäre.“ 

„Iſt deine Predigt nun bald zu Ende, Sancho?“ fragte 
Don Quixote. 

„Sie muß wohl zu Ende feyn,” antwortete er, „denn 
ich febe wohl, daß Euer Gnaden fie nicht gern hört; ſonſt 
würde ich fihon noch auf drei Tage Borrath haben.” 

„Gott gebe,“ fagte Don Quixote, „dab ih dich no 
ftumm ſehe, ebe ich ſterbe.“ 

„Bei dem Leben, das wir führen,“ erwiderte Sand, 
„könnte es Euer Gnaden ſchon noch einmal vergönnt fepn, 
mid Erde kauen zu fehen, und alsdann werde ich wohl 
flumm feyn, wie ein Fiſch, bis an’s Ende der Welt oder 
wenigſtens bis zum jüngften Gericht.“ 

„And, käme es auch fo weit, o Sancho,“ erwiderte Don 
Quirote, „fo wird dein Schweigen niemals bein Gefhwäg 
aufwiegen, und nie wirft du fo viel ſchweigen, als du ſchon 
geplaudert haft, plauberfi und in deinem Leben noch plau- 
dern wirkt. Zudem muß nad dem natürlichen Gang der 
Dinge meine Sterbeftunde früher erſcheinen, als die beinige, 
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und fomit darf ich nicht Hoffen, dich ſtumm zu fehen, felbſt 
nicht, wenn du trinffi over ſchläfft, und das if genug 
geſagt.“ 

„Meiner Treu', gnäbiger Herr,“ erwiderte Sande, 
„dem Knochenmanne, ich will fagen, dem Tod iſt nicht zu 
trauen: er frißt das Lamm fo gern, als den Hammel, und 
i& habe von unferem Pfarrer gehört, ex klopfe eben fo gut 
an die Schlöſſer der Könige, als an die Hütten der Armen 
an. Diefer Herr ift mehr gewalttpätig, als delicat. Er if 
nicht ekel, ißt Alles, nimmt mit Allem vorfieb und füllt 
feinen Schnappfad mit Leuten von jeder Sorte, jedem Stand 
und Alter. Er iſt ein Schnitter, der keine Sieſta Hält, zu 
allen Stunden das Trudene wie das Erüne mäht und ſchnei⸗ 
det, und man kann nicht fagen, daß er kaue, fondern er 
fHlingt Alles ganz hinunter, was ihm in den Weg kommt: 
venn er hat einen Heißhunger, der nicht zu fättigen ift; ob 
ex gleich keinen Bau Yat, fo iſt's doch, als hätt’ er die 
Waſſerfucht und dürfte nach dem Leben aller Kebendigen, fo 
faufluftig, wie Einer eine Kanne frifhes Wafler hinuntergießt.“ 

„But, gut, Sande, nicht weiter!" fiel Don Quixote 
ein; „halte dich aufrecht und ſtolpere nicht: denn, wahrlich, 
was du da in deiner Bauernfſprache von dem Tode rebeteft, 
ift fo richtig, daß es auch ein guter Prebiger hätte fagen 
lönnen. Ich wiederhole es dir, Sancho, wenn es bir fo 
wenig an Verſtand und an Kenniniffen fehlte, als an guten 
Anlagen, fo könnteſt du die Kanzel befleigen und mit Ans 
Rand ale Prediger die Welt durchziehen.“ 

„Ber gut lebt, predigt gut,“ antwortete Sanıho; „ih 
weiß von keiner andern Theologie.“ 

„Das brauhft du auch nicht," fagte Don Duirote; 
„allein ich kann wur nicht begreifen, wie du, da doch 








211 


Gottesfurcht der Anfang aller Weisheit if, fo viel wiffen 
tannft, indem du eine Eidechfe mehr fürchteſt, als ihn.‘ 

„Belümmert Euch doch, gnädiger Herr, um Euer Rit- 
terwefen,“ antwortete Sancho, ‚und befaßt Eu nicht da⸗ 
mit, über den Muth oder die Furcht Anderer zu urtheilen: 
denn ich fürdte gewiß unfern Herrgott fo gut, wie jedes 
andere Menfchenkind; und jetzt laßt mid, ich bitt? Euch, 
diefes Frühftid verzehren, denn alles Andere find doch nur 
unnüße Worte, über die wir im anderen Leben Rechenſchaft 
ablegen müflen.“ 

Mit diefen Worten machte er fih von Neuem über die 
Pfanne her, und zwar mit foldem Appetit, daß er auch 
Don Quixote's Eßluſt wedte, der ihm ohne Zweifel gehol⸗ 
fen haben würde, wenn ihn nicht ein Umſtand davon abge⸗ 
halten hätte, welchen wir im folgenden Kapitel erzählen 
wollen. 


— — nn 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung von Camacho'e Hochzeit nebſt andern unterbaltenden Vorfällen. 


Als Don Quixote und Sancho ihr im vorhergehenden 
Kapitel erzähltes Geſpräch geendigt hatten, entſtand auf 
Einmal ein großer Lärm. Die Urſache davon waren die 
Reiter auf den Stuten, welche unter lautem Geſchrei und 
in vollem Jagen dem Brautpaar entgegen eilten, das, von 
tauſenderlei Inſtrumenten und Aufzügen umringt, unter 
Begleitung des Pfarrers, der beiderſeitigen Anverwandten 
und der angeſehenſten Leute der nmliegenden Ortſchaften, im 
feſtlichen Schmud dahergezogen kam. Sobald Sancho die 
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Braut erbiidte, rief er: „Wahrhaftiger Gott, die iſt nicht 
gelleivet wie eine Bäuerin, ſondern wie eine Prinzeffin. 
Meiner Zen’, mid dünkt, ich fehe das fehönfte Korallen 
gehänge um ihren Hals, und das grüne Mieder, das fie 
anhat, if, flatt von Cuencawolle, vom feinften Sammt; 
auch die Beſetzung iſt, fo wahr ich lebe, nicht von Leinwand⸗ 
reifen, fondern Iauter Atlasfranfen. Und feht nur einmal 
die Achatringe an ihren Fingern! Mich Hol’ der Henker, 
wenn das nicht goldene Ringe find, und das vom allerfein- 
ſten Golde, mit milchweißen Perlen befeßt, wovon jede ein 
Aug’ aus dem Kopfe werth ift. Heil’ge Jungfrau, was für 
Haare! wenn fie nicht falfh find, fo hab’ ich in meinem 
Leben eine Tängere und blondere gefehen. Und nun fagt 
mir einmal etwas gegen ihren Anftand und Wuchs! Sicht 
fie nit aus, wie ein wandelnder Palmbaum, mit Dattel- 
trauben behangen ? denn fo fommen mir die Geſchmeide vor, 
die fie in den Haaren und am Halfe trägt. Meiner Seele, 
das if ein Goldmädchen, das kecklich alle flanprifche Bänke 
und Banken ! paffiren könnte!‘ 

Don Duirote Tächelte über Sancho Panfa’s bäuerifche 
Lobſprüche; doch kam es ihm ſelbſt vor, als habe er außer 
feiner Dame Dulcinea von Tobofo noch nie ein fihöneres 
Weſen erblidt. Die ſchöne Quiteria war etwas bleich, ohne 
Zweifel in Folge der fehlaflofen Nacht, die gewöhnlich Bräute 
vor ihrem Hochzeitstage mit Zurüftungen zu derfelben zu⸗ 
bringen. Das Brautpaar rüdte gegen eine Art Schaubühne 
vor, die mit Teppichen und Laubwerk verziert war, und auf 


ı Die —— ae — Ken Küfte waren von den ſpaniſchen 
Geelenten fehr gefürchtet, Es galt Y er ale großer Ne wenn mar 
fagte, es könne — bieſe Saudbanke paſſiren, die ſchwerſten Pro⸗ 

en veſtehen Narürlich iſt noch ein Wortfpiel in Beiebung auf die flan- 
Velen Geldbanken damit verbunden. 
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der die Trauung vollzogen, wie auch die Tänze und Vor⸗ 
ftelungen mit angefehen werden follten. Noch ehe fie an 
Drt und Stelle waren, hörten fie hinter ihnen ein lautes 
Rufen und vernapmen deutlich die Worte: „Wartet, wartet 
doch ein wenig, ihr eilige und unbebachtfame Leute!“ Auf 
diefe Stimme und diefen Zuruf Hin fahen fih Alle um und 
erblickten einen Menſchen in einem langen ſchwarzen Rod 
mit feuerfarbenen feidenen Streifen befeßt. Auf dem, Kopfe 
trug er, wie man bald fah, einen Eypreflenfranz und in der 
Hand einen langen Stod. Als er näher kam, erkannten 
Alle in.ihm den fchönen Schäfer Baſilio, und, da fie von 
feinem Erſcheinen in diefem Augenblid irgend ein Unheil 
befürdteten, fo wurde es plößlih fill, und man erwartete 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit, was fein Geſchret und diefe 
räthfelhaften Worte zu bedeuten hätten. Endlich Tangte er 
an, abgemattet und ganz außer Athem; er ftellte fih vor 
die Brautleute, und, indem er feinen, mit einer fählernen 
Spite verfehenen Stod in die Erde fließ, heftete er den 
Blick auf Quiteria und fagte, bleich und mit heiferer, zit⸗ 
ternder Stimme: „Du weißt wohl, undantbare Quiteria, 
DaB du nad dem heiligen Geſetze des Glaubens, zu dem 
wir ung befennen, folange ich Iebe, feinen andern Gatten 
wählen darfſt; auch weißt du, daß ich, in der Hoffnung, 
die Zeit und mein Fleiß würden meine Glüdsumftände vers 
befiern, niemals die Rüdfichten, die beine Ehre verlangte, 
aus den Augen fette. Du aber trateft alle Berbindtichkeiten, 
bie du meinen guten Abfihten ſchuldig warf, mit Füßen 
und will einen Andern zun Herrn und Beſitzer meines 
Eigenthums maden, einen Anvern, dem feine Reichthämer 
nicht nur ein großes Glück, fondern eine noch größere Selig» 
feit geben. Und, damit diefe nun ihre höchſte Stufe erreiche 
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(nit, daß ich glaubte, er verdiene fle, ſondern vielmehr, 
weil der Himmel fie ihm befcheren will), fo werde ich mit 
eigenen Händen die Unmöglichkeit oder das Hinderniß, das 
kb ihr entgegenfiellen könnte, befeitigen, indem ih mid 
feibR aus den Wege räume. Es lebe, es lebe der reiche 
Camacho Lange und glücklich mit der treulofen Quiteria; 
und es fierbe der arme Bafllio, deſſen . Dürftigkeit ihn um 
fein Glück gebracht hat und nun in’s Grab ſtürzt!“ Wäh⸗ 
zend er dies fagte, griff er nah dem Stod, der ih in zwei 
Hälften theilte, deren eine in der Erde fleden blieb, und zog 
daraus einen kurzen Degen, dem jener als Scheide diente; 
hierauf ſtemmte er den Griff auf den Boden und flürzte ſich 
ſchnell und entſchloſſen in die Spiße, fo daß plößlih die 
Hälfte der Klinge blutig zum Rüden herausdrang, und der 
Unglückliche in feinem Blute gebadet und von feiner eigenen 
Waffe durchbohrt dalag. 

Sogleich eilten feine Freunde, von feinem Unglüde und 
der beflagenswerthen That gerührt, zur Hülfe herbei. Allein 
Don Quirote, fih von NRozinante werfend, war einer der 
Erfien auf dem Platze, nahm Bafllio in feine Arme und 
fand, daß er den Geift noch nicht aufgegeben habe. Dan 
wollte ihm den Degen aus der Bruft ziehen, allein der Geiſt⸗ 
liche widerfegte fich diefem, bevor er gebeichtet hätte, weil 
- er befürchtete, daß er in demfelben Augenblid, wo man den 
Degen berauszöge, auch fterben würde. Bafllio fam indeß 
wieder ein wenig zu fih und fagte mit fchwacher, halb ver- ' 
Löfchter Stimme: „Wenn du, graufame Quiteria, mir in 
diefem letzten fchredlihen Augenblide die Band als Gattin 
reihen wolltefl, fo wäre mir dies einige Entfhuldigung für 
meine verwegene That, weil fie mir das Glück verfhafft 
. hätte, der Deinige zu feyn.” Als der Geifliche diefe Worte 
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vernahm, fagte er ihm, er möchte fich Lieber mit dem Heil 
feiner Seele befhäftigen, als mit Teiblichem Vergnügen, und 
Gott aufrichtig um Berzeifung feiner Sünden und feines 
verzweifelten Entfchluffes bitten. Bafllio antwortete, er 
würde ſich zu keinerlei Berichte verfiehen, bevor ihm nicht 
Quiteria die Hand reiche; dies allein würde ihm erlauben, 
in fih zu gehen, und ihm Kraft zur Beichte geben. Don 
QDuirote hörte kaum die Bitte des Verwundeten, als er mit 
Iauter Stimme rief, Bafllio verlange etwas ganz Gerechtes, 
Bernünftiges und überdies Teicht Thunfiches, indem es dem 
Herrn Camacho an feiner Ehre nichts fihaden würde, Qui⸗ 
derien als Wittwe des wadern Baſilio von ihm zu empfan⸗ 
gen, fatt fie aus den Händen ihres Vaters zu befommen. 
Uebrigens, fuhr er fort, braude es hier weiter nichts, ale 
«in Ya, weil das Brautbett diefer Vermählung das Grab 
feyn werde. 

Camacho hörte Alles mit an und war fo verwirrt und 
beſtürzt, daß er nicht wußte, was er thun oder Tagen follte. 
Endlich aber drangen Bafilio's Freunde in ihn, es zuzuge⸗ 
den, daß Quiteria dem Sterbenden die Hand reiche, damit 
feine Seele nicht in Berzweiflung und Sünde den Leib ver⸗ 
Taffe, fo daß ex fih bewogen fand, zu erflären, er geftatte 
28 QDutterien, wenn fie wolle, ihm bie Hand zu reichen, 
weil es ja doch die Erfüllung feiner Wünſche nur einen Aus 
genblick verzögere. Sogleich ſtürmte Alles auf Quiteria ein, 
die Einen mit Bitten, die Andern mit Thränen, und Alle 
ſuchten fie dur die triftigftien Gründe zu überreden, daß 
fie tem armen Bafllio die Hand gebe. Allein fie, härter 
als Marmer, unbewegliher als eine Bildfänle, begehrte 
oder wußte fein Wort zu ſprechen; und ohne Zweifel wäre 
fe auch auf ihrem Schweigen beharrt, wenn der Geiftliche 
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fie nicht aufgefordert Hätte, ſich ſchnell zu ntfchlichen, indem 
Baſilio'n der lebte Hauch ſchon auf den Lippen ſchwebe und 
feine längere Unfchläffigleit erlaube. Alsdann endlich näherte 
fh die fhöne Duiteria, ohne ein Wort gu eriwidern, ver- 
wirrt, traurig und ergriffen dem Orte, wo Bafilio mit ge- 
brochenen Augen und beklemmtem Athem ihren Namen zwifchen 
den Zähnen murmelte und ale Heide, nicht“ als Chriſt fler- 
ben zu wollen ſchien. Quiteria kniete nieder und verlangte 
feine Hand nur durh Zeichen, worauf Baftlio die Augen 
aufriß, fie flarr anblidte und ſprach: „DO QDuiteria, fo if 
‘denn erfi in dem Augenblid das Mitleiden in dir erwacht, 
wo es mir vollends das Leben rauben muß! denn ich habe 
fon keine Kraft mehr, das Entzüden zu extragen, das du 
mir durch diefen Schritt bereitefi, no dem Schmerz Ein- _ 
halt zu thun, der mir fhon die Augen mit fehauerlicher 
Todesnacht zu umhüllen eilt. Um Eins -noch bitte ich dich 
nur, 0 du mein Todesfiern! daß du mir nicht aus bloßer 
Gefälligkeit, und um mich von Neuem zu täufchen, die Hand 
verlange und gebef. Ich befhwöre dich, zu fagen und 
feierlich zu. befennen, daß du mir aus freien Stüden bie 
Hand reiht und fie mir wie deinem rechtmäßigen Gatten 
iberläffeh. Schlimm wäre es, mich in dieſem Augenblid 
zu täufchen und Berfielung zu gebrauchen gegen ben, ber 
jeder Zeit fih fo aufrichtig gegen dich gezeigt hat.“ 
Wahrend dieſes Geſprächs bekam er fo flarke Ohnmach⸗ 
ten, daß die Umſtehenden jedesmal glaubten, er werde den 
Geiſt aufgeben. Quiteria ergriff beſchänt und mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen Bafilio's rechte Hand und antwortete: 
„Keine Gewalt wird je im Stande ſeyn, meinen Willen zu 
beherrſchen. Aus eigenem Antrieb geſchieht es daher, daß 
ich dir meine Hand als rechtmäßige Gattin reiche, und daß 
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i die deinige empfange, die du mir gleichfalls aus freiem 
Villen veihft, ohne daß das Unglüd, in welches dich beine 
Berzweiflung flürzte, irgend einen Teil daran hat.“ 

„Ja,“ antwortete Bafllio, „ich gebe fie dir weder in 
der Berwirrung, noch in der Gemüthserſchütterung, fondern 
bei dem Haren Bewußtfeyn, das mir der Himmel gefchentt 
hat; und fo überlaffe und gebe ih mid dir als deinen 
Gatten hin." — „Und ih mid dir als deine Gattin,” er⸗ 
widerte Quiteria, „magft du noch lange Jahre leben, oder 
mögen fie dich aus meinen Armen in das Grab legen.“ 

„Dafür, daß er fo fchwer verwundet if,” fagte hier 
Saucho, „ſchwatzt der Burſche wirklich viel; wenn er dor 
nur bie verlichten Reden ſeyn Tiefe und an feine Seele 
dachte, die ihm, wie mir beucht, mehr auf der Zunge, ale 
auf den Lippen figt.“ 

Während fih nun Bafllio und Quiteria fo die Hände 
hielten, gab ihnen der Pfarrer, gerührt und mit Tränen 
in den Augen, den Segen und bat den Himmel, der Seele 
des Neuvermählten fanfte Ruhe zu verleihen. Allein dieier 
hatte faum den Segen empfangen, als er ganz leicht aufs 
fprang und mit unglaublicher Heftigkeit fich den Degen aus 
dem Leib zog. Erfiaunen feffelte die Umfichenden, und Einige 
fhrien fogar mehr aus KEinfalt, als aus Ueberraſchung: 
„Wunder, Wunder!” — „Nicht Wunder,” erwiderte Bafllio, 
„fondern Geſchicklichkeit!“ Der Geiftliche, erfiaunt und außer 
füch, Tief Hinzu, um mit beiden Händen die Wunde zu unters 
ſuchen. Er fand, daß die Klinge nicht durch das Fleiſch und 
die Rippen Bafllio’8 gedrungen war, fondern durch eine mit 
Blut gefüllte eiferne Röhre, die er ſich gefhidt an der Seite 
angebracht hatte, indem er jenes fo gut zugubereiten mußte, 
daß es nicht gerinnen konnte; und kurz, der Pfarrer, 
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Camacho und die Mehrzahl der Anweſenden fühlten, daß man 
fie für Rarren gehabt und Komödie mit ihnen gefpielt habe. 
Die Braut hingegen fehien über diefen Spaß mit nichten 
boͤſe zu ſeyn; im Gegentheil, als fie Jemanden fagen hörte, 
daß diefe Trauung, weil fie auf Betrug ſich gründe, nicht 
giltig fey, wiederholte ſie ihr Jawort aufs Neue, woraus 
Ale den Schluß zogen, daß dieſer Handel gegenfeitig ver- 
abredet und im Einverfiändniß beider Theile ausgeführt 
worden fey. Camacho und feine Anhänger zeigten ſich dar⸗ 
über fo fehr aufgebracht, daß fie auf der Stelle Rache neh⸗ 
men wollten, und Mehrere mit bewaffneter Hand auf Baftlio 
eindrangen, zu deflen Gunften fich aber eben fo ſchnell andere 
Degen entblößten. An ihrer Spitze erfhien Don Quixote, 
hoch zu Roß mit eingelegter Lanze, wohl gedeckt dur feinen 
Schild, und bapnte ih einen Weg durch Alle hindurd. 
Sancho, welcher nie ein befonderes Wohlgefallen an der- 
gleihen Auftritten fand, zog ſich Hinter die Keffel zurüd, 
von denen er den herrlihden Schaum abgefchöpft hatte, und 
bie er als eine heilige Stätte betrachtete, welche von Jedem 
refpectirt werden müffe. 

Don Quirote ſchrie mit Iauter Stimme: „Daltet ein, 
meine Herren, haltet ein! es gebührt fih nicht, Beleidigun- 
gen zu rächen, welche vie Liebe zufügt. Bedenket, daß Krieg 
und Liebe eine und ebendiefelbe Sache find: gleichwie im 
Kricg es erlaubt und Häufig der Fall ift, ſich des Feindes 
burd einen Kunftgriff zu bemächtigen, fo gelten auch in ver- 
liebten Streitigkeiten if und Schelmerel, die man anwendet, 
um feine Zwede zu erreichen, vorausgefebt, daß fie nicht 
zum Nachtheil oder zur Unehre des geliebten Gegenflandes 
gereihen. Duiteria gehörte Bahlio’n und Bafllio Qui⸗ 
ferien durch eine gerechte und gütige Zügung des Himmels. 
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Camacho ift reih: er kann fih fein Bergnügen erfaufen, 
wo, wann und wie er will. Bafllio hat nur dies einzige 
Schäflein; Niemand, fo mächtig er auch fey, wird es ihm 
rauben können; denn zwei Wefen, die Gott vereinigt, Töne 
nen Denfchenhände nicht trennen, und der Erfle, der es 
wagen wollte, würde es zuvor mit der Spitze diefer Lanze 
zu thun haben.” Und mit diefen Worten fhwang er fie fo 
fräftig und gewandt, daß er Allen, die ihn nicht kannten, 
Furcht einjagte. Auf der andern Seite machte Duiteria’s 
Gleichgiltigkeit einen ſolchen Eindrud auf Camacho, daß in 
einem Augenblid alle Liebe aus feinem Herzen verſchwunden 
war; auch fanden die Ermahnungen des Geiftlichen, eines 
klugen und wohlwollenden Mannes, einen Weg zu demfelben, 
fo daß ed gelang, ſowohl Camacho, als feine Anhänger zu 
beſchwichtigen. Zum Zeichen des Friedens fledten fie ihre 
Degen in die Scheide und tadelten mehr Quiteria's Leicht- - 
fertigleit, als Baſilio's Liſt. Camacho ſah ſelbſt ein, daß, 
wenn Quiteria Bafilio'n vor ihrer Heirath liebte, fle es auch 
nachher noch gethan hätte, und daß er vielmehr Gott danken 
müſſe, daß er ſie ihm genommen, als dafür, wenn er ſie ihm 
gegeben haͤtte. 
Nachdem Camacho getröſtet und der Friede wieder her⸗ 
geſtellt war, beruhigten ſich auch Bafilio's Freunde, und der 
reiche Camacho, um zu zeigen, daß er ferner keinen Groll 
hege, noch über den Vorgang ärgerlich ſey, wollte, daß die 
Feſtlichkeiten ihren Gang fortgehen ſollten, wie wenn er 
wirklich Hochzeit halte. Allein weder Baſilio, noch ſeine 
Gattin und ihre Freunde wollten beiwohnen, ſondern brachen 
nach des Erſtern Dorfe auf: denn die Armen, welche Ta⸗ 
lent und Tugend befitzen, finden auch ihre Leute, die ſich 
ihnen anſchließen, ihnen Ehre erweiſen und beiſtehen, ſo wie 
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die Reichen ihre Schmeichler, welche fi um fie her ver- 
fammeln. Don Quirote, von dem fie glaubten, daß er ein 
Mann von Herz fey und, wie man zu fagen pflegt, Haar 
auf der Zunge habe, nahmen fie mit ih. Sancho allein 
that es im Herzen wehe, und feine Seele verfinfterte ſich, als 
er die Unmöglichkeit vor fh fah, Camacho's Feſt und den 
koͤſtlichen Schmaus nicht abwarten zu können, ber bis fpät 
indie Nacht Hinein währte. Traurig und niedergefhlagen 
folgte er feinem Herrn, der mit Bafilio's Geſellſchaft fort- 
308, die Bleifchtöpfe Egpptens, obſchon fie ihm in's Herz 
gewarhfen waren, hinter ſich laſſend, deren fon halbver- 
zehrten Abfhaum er in der Caſſerole mit fih nahm, und 
der ihm die Herrlichkeit und Fülle des verlornen Glücks ver- 
gegenwärtigte. So folgte er nachdenklich und betrübt mit 
feinem Grauen der Spur Rozinante’s. 





Zweinudjwanzigftes Kapitel. 


Großes Abenteuer vor ver Höhle des Montefinos , im Kerzen von ber 
Mancha gelegen, welches der flreitbare Don Duirote von der Mancha 
glücklich beſtand. 


Liebreich und ehrerbietig war die Aufnahme, welche die 
Neuvermäplten Don Quixote angedeihen ließen, und fie 
fonnten nicht aufhören, die Proben von Muth und Zapfer- 
feit, die er bei Berfechtung ihrer Sache dargelegt, aufs 
dankbarfte anzuerkennen und zu rühmen; ja, fie erflärten ihn 
für einen Eid in den Waffen und für einen Cicero in der 
Beredſamkeit. 

Der gute Sancho pflegte fh drei Tage auf Koſten des 
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Ehepaars, von denen man jebt erfuhr, daß die feheinbare 
Berwundung Feine mit der fehönen Quiteria verabrebete 
Liſt war, fondern eine Erfindung Bafilio's, welder fi 
gerade ben Erfolg, den fie gehabt hatte, von ihr verfprad. 
Er gab der Wahrheit die Ehre und geftand, daß er feinen 
Plan einigen Freunden mitgetheilt habe, damit fie im Falle 
der Noth ihm zu Hülfe Tämen und feinen Betrug verthet- 
‚digten. „Weber fann noch darf man,“ fagte Don Quixote, 
„die Mittel, die einen tugendhaften Zwed haben, Betrug 
nennen, und iſt nicht der allertrefflichfie Zwed, den ein 
Paar Liebende Haben können, fih zu heiratfen? Allein 
bemerfet auch, daß der größte Widerſacher, den die Liebe 
hat, Mangel und fortwährende Noth if. In der Liebe ifl 
lauter Freude, Bergnügen und Zufriedenheit, vorzüglich, 
wenn der Liebende im Beſitz des geliebten Gegenſtandes iſt; 
ihre Todfeinde aber find Armuth und Dürftigfeit. Alles, 
was ich Hier fage, gefchieht bloß in der Abficht, den Herrn 
Bafilio zu bewegen, die Ausübung feiner Talente, die ihm 
zwar einen großen Ruf, aber feinen Unterhalt verfichafften, 
aufzugeben und fi durch Fleiß und ehrbare Mittel, vie 
Mugen und thätigen Menfhen niemals fehlen, fein Brod zu 
erwerben. Ein ehrenwerther Armer (in der Borausfegung, 
daß der Arme geehrt feyn kann) beflßt in einem fchönen 
Weibe ein Juwel, mit dem man, raubt man es ihm, auch 
zugleich feine Ehre ranbt. Ein ſchönes tugendhaftes Weib, 
deffen Gatte arm iſt, verdient den Lorbeerfrang und die 
Siegespalme zu empfangen. Die Schönpeit an fich allein 
feffelt die Herzen derer, welche fle fehen, und Alle jagen nach 
ihr, wie der koͤnigliche Adler und der hochfliegende Falke 
nad einem Iedern Köder. If aber mit der Schönheit Ar- 
muth und Dürftigleit verbunden, alsdann ift fie auch den 
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Angriffen der Naben, Geier und anderer niederen Raub- 
vögel ausgeſetzt, und diefenige, welche in einem ſolchen 
Kampfe nicht unterliegt, verdient wohl bie Krone ihres 
Mannes zu heißen. — Ih weiß nicht mehr, mein guter 
Bafilio,“ fuhr Don Quixote fort, „was für ein alter Weifer 
ber Meinung war, daß es auf Erden nur ein braves Beib 
gebe; allein er rieth jedem Ehemann zu denken, daß es das 
feinige wäre, und fo werde er ein volllommen zufriedenes Le⸗ 
ben führen. Ich bin nun zwar nicht verpeirathet, auch ift 
mir bie zu diefer Stunde noch nie in den Sinn gelommen, 
es zu thun; allein deffenungeachtet würde ich es über mid 
nehmen, dem, der mich darum befragte, meinen Rath zu 
geben über die Art, mit der man bei der Wahl einer Ehe⸗ 
frau zu Werke gehen müfle. Das Erfte, was ih ihm rathen 
würde, wäre, mehr Rüdficht auf einen guten Ruf, als Ber- 
mögen zu nehmen, denn das tugenbhafte Weib erlangt nicht 
bloß dadurch einen guten Ruf, daß fie es if, fondern auch 
weil fie es fcheint: in der That, die Öffentliche Leichtfertig- 
fett und Unbefonnenheit ſchadet der Frauenehre mehr, als 
heimliche Bergehungen. Füprfl du ein braves Weib heim, 
fo ift es dir etwas Leichtes, fie brav zu erhalten, ja, fogar 
noch in ihren Tugenden zu befefligen; allein führſt du ein 
fhlimmes Weib in dein Haus ein, fo wirkt du große Mühe 
baben, fie zu beſſern: denn es iſt nicht fo Leicht, von einem 
Acußerfien zum andern übergugehen. Ich fage nicht, daß es 
unmöglich wäre, allein ich betrachte es als eine außerordent- 
liche Schwierigkeit.“ 

Sande hatte Alles mit angehört und fagte leiſe zu Ach 
ſelbſt: „Mein Herr da pflegt zu fagen, wenn ich von koͤrni⸗ 
gen und fräftigen Dingen ſpreche, ich könne eine Kanzel 
unter den Arm nehmen und durch Die Welt ziehen, um Wunder 
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zu prebigen; ich fag’ aber von ihm, daß, wenn er anfängt, 
fhöne Reden zu thun und Rathihläge zu geben, er nicht 
nur eine Kanzel unter den Arm nehmen, fondern ihrer zwei 
an jeden Finger fleden, bamit von Ort zu Ort wandern 
und rufen fann: He dal wer kauft? Der Teufel hol’ einen 
fahrenden Ritter, der fo vielerlei weiß! Ich dachte mir in 
meinem Sinne, er wifle nichts, ale was zu feinem Ritter⸗ 
wefen gehöre; allein es gibt nichts, das er nicht aufrährt 
und worüber ex nicht Auskunft geben könnte.” Sancho mur- 
melte dies halblaut vor fi hin, fein Herr aber hörte etwas 
davon und fragte ihn: „Was murmelſt du da zwifchen ben 
Zähnen, Sancho?“ — „Ich fage nichts und murmle nichts,” 
antwortete diefer; „ich dachte nur fo bei mir felbft, ich wollte, 
dag ich das, was Euer Gnaden foeben fagten, gehört hätte, 
ehe ich mich verheiratheie. Bielleicht ſpräch' ich jetzt auch: 
Der Ochfe, den kein Joch drüdt, iſt wohlbeſchickt.“ 

„Wie? tft denn deine Thereſe fo ſchlimm, Sancho?“ 
fragte Don Quixote. 

„Sie ift fo ſchlimm nicht, “ erwiderte Sancho; „allein 
fie iſt auch nicht befonvers gut; — iſt ſie nicht ſo 
gut, ale ich fie mir wünſchte.“ 

„Du thuf nicht wohl, Sande,“ * Don Quixote, 
„Uebles von deiner Frau zu ſprechen, denn ſie iſt und bleibt 
doch die Mutter deiner Kinder.“ 

„O! da bleiben wir einander nichts ſchuldig,“ ant⸗ 
wortete Sancho; „ſie ſpricht auch nicht beſſer von mir, 
wenn's ihr einmal einfällt, und beſonders, wenn fie eifer- 
ſüchtig it: denn alddann mag es der Teufel mit ihr aushalten.“ 

Beide, Herr und Diener, blieben indeß drei Tage bei dem 
jungen Ehepaare und wurden gepflegt und tractirt wie 
Könige. Don Quixote bat den Ricentiatensechtmeifter, ihm 
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einen Führer zu verfchaffen, der ihn nad der Höhle des 
Montefinos bringe, indem er große Luft verfpüre, fid hinein⸗ 
zubegeben, um fi mit eigenen Augen zu überzeugen, ob all’ 
die Wunder, die man in der Umgegend davon erzähle, wahr 
feyen. Der Licentiat verfprach, ihm feinen Better mitzu- 
geben, einen namhaften Gelehrten und großen Liebhaber 
von Ritterbüdern, der ihn fehr gerne bis an den Eingang 
der Höhle begleiten und ihm auch den in der ganzen Mancha 
und fogar in ganz Spanien berühmten Ruiderafee zeigen 
wärde. „Ihr könnt Euch,” fügte er bei, „auf bie ange- 
nehmfle Art mit ihm unterhalten, denn er ift ein funger 
Mann, welcher Bücher für den Drud und die Zueignung 
an Fürften zu fehreiben verſteht.“ 

Der Better kam wirklich an, auf einer trächtigen Efelin 
reitend, deren Sattel mit einem geflreiften Stüd Teppich 
bevedt war. Sancho fattelte Rozinante und ben Grauen, 
nahm feinen Schnappfad zur Hand, welcher an dem gleich⸗ 
falls wohlgefüllten des Betters einen Gefellichafter fand, 
und empfahl ſich Gott; Hierauf nahmen fie überall Abichied 
und traten die Reife nach der berühmten Höhle des Mon⸗ 
tefinos an. 

Unterwegs fragte Don Quixote den Better des Licen⸗ 
tiaten, was feine Befchäftigungen, feine Studien und fein 
Beruf feyen; worauf diefer antwortete: fein Beruf wäre 
die Schöngeifterei, feine Studien und Beſchäftigungen, Bü⸗ 
her zu fchreiben, bie er zum großen Nußen und nicht min» 
deren Bergnügen des Publicums dem Drud übergebe.“ — 
„Eines,“ fagte er, „gab ich unter dem Titel „Bud der 
Trachten‘ Heraus und befchrieb darin fiebenhundert und 
drei Trachten nebft ihren Farben, geheimen Zeichen und 
Sinnfprüden, und die Hofritter können ſich bei Feſten und 
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Beluſtigungen davon auswählen, welche ſie wollen, ohne 
Jemanden deßhalb anbetteln oder ſich, wie man ſagt, den 
Kopf zerbrechen zu müſſen, um etwas für ihre Abſichten und 
Wünſche Paſſendes auszuſtudiren: denn ich habe für Alle, 
ſowohl für den Eiferſüchtigen, als für den Verſchmähten, 


für den Vergeſſenen, wie für den Entfernten, etwas geſchrie⸗ 


ben, das paſſen muß wie ein ſeidener Strumpf. So habe 
ich ein anderes Werk unter der Feder, welches ich „Meta⸗ 
morphoſen oder der ſpaniſche Ovid“ betiteln will, und das 
von einer ganz neuen und ſeltſamen Erfindung iſt. Indem 
ich den Ovid auf eine burleske Weiſe nachahme, erzähle und 
beſchreibe ich, was die Giralda von Sevilla, der Engel der 
Magdalena, der Vecinguerrabrunnen von Cordova, die 
Stiere von Guiſando, die Sierra Morena und die Leganitos⸗ 
und 2avapies-Duellen zu Madrid waren, nicht zu vergeflen 
ven Laus⸗ und den goldenen NRohrbrunnen,, wie auch den 
der Priorin. Ueberall füge ich die Sinnbilder, Detaphern 
und Anwendungen bei, fo dag mein Buch zugleich‘ ergößt, 
die Erwartung fpannt und belehrt. Ich fchrieb noch ein 
weiteres Buch, das „Nachtrag zum Birgilius Polydorus“ 
Heißt und .von der Erfindung der Dinge handelt; viefes 
Werk erforderte große Anfirengung und Gelehrſamkeit: denn 
alle wichtige Dinge, welche Polyborus mit Stillfchweigen 
übergangen hat, erörtere und erfläre ich hier in anmuthiger 
Shreibart. Er vergaß zum Beifpiel, uns zu fagen, wer 
den erſten Katarıd in der Welt gehabt und zuerft fich ber 
Einreibungen bediente, um ſich von der Zuftfeuche zu heilen. 
Ich erläutere es aufs gründlichſte und berufe mich dabei 
auf mehr denn fünfundzwanzig Autoritäten. Urtheilet nun, 
ob das nicht eine Arbeit Heißt, und ob ein ſolches Buch der 
Welt nicht Nutzen bringen muß!“ 
Cervantes. IV, 15 
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Sancho hatte die Erzählung des Betters fehr auf- 
mertfam zugehört und fagte jetzt: „Könnt Ihr mir wohl, 
gnädiger Herr, und Gott fhente Euch viel Glück in Eurer 
Büchermaherei, Auskunft geben. .... nu, freilih! Ihr 
wißt es fihon, da Ihr ja Alles wißt,.... wer der Erfie war, 
ver fih auf dem Kopfe krapte? Ich meine faſt, es müfle 
unfer Bater Adam geweien feyn.“ 

„So iſt es auch,” antwortete der Better, „denn es ifl 
keinem Zweifel unterworfen, daß Adam einen Kopf und 
Haare hatte. In diefem Fall, und weil er der erſte Menfch 
war, fo mußte ex fi doch wohl bisweilen fragen.“ 

„Das glaub’ ih auch,” ermwiderte Saucho; „allein fagt 
mir nun einmal, wer der erſte Lufıfpringer in der Welt 
wart" 

„In der That, mein Freund,“ antwortete der Better, 
„das weiß ich für jeßt, und ohne vorher darüber nachge⸗ 
forſcht zu haben, nicht fo ganz genau; allein, fobald ich 
nah Haus komme, werde ich in meinen Büchern darüber 
nachſtudiren, und das erſte Mal, daß wir uns wieder fehen, 
denn ich hoffe, es foll dies nicht das letzte Mal fepyn, werde 
ich dir die befriedigendfle Auskunft geben. * 

„Snädiger Herr,” erwiderte Sancho, „nebt Euch darum 
feine Mühe, denn ich bin fo eben felbfi darauf gekommen. 
Wißt, der erſte Luftfpringer in der Welt war Lucifer, als 
fie ihn aus dem Himmel flürzten, weil er von dort bis in 
den Abgrund ber Hölle purzelte.“ 

„Wahrhaftig, Freund, du Haft Recht,“ fagte der Better, 
und Don Duirote fügte bei: „Diefe Trage und diefe Ant- 
wort find nicht in deinem Kopfe gewachſen, Saucho, du haft 
Beides irgendwo gehört.“ 


„Stil, KIN, gnädiger Herr!“ erwiderte Saucho; „wenn 
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ih mich aufs Fragen und Antworten lege, fo werde ich vor 
morgen nicht damit fertig. Glaubt Ihr, um Albernheiten. 
zu fragen und Dummbeiten zu antworten, brauch’ ich erft 
an meines Nachbars Thüre zu Hopfen? 

„Du haft Hüger gefprocen, als du felbft weißt,” erwi⸗ 
derte Don Quixote: „denn e8 gibt Leute, die ſich abquälen, 
Dinge zu erforfchen und herauszubringen,, die, wenn fle fie 
einmal willen, ihrem Berfland und Gebächtniffe feinen Deut 
frommen.” 

Unter diefen und ähnlichen angenehmen Geſprächen ver, 
ging ihnen der Tag, und als die Nacht kam, kehrten fie in 
einem Heinen Dorfe ein, wo ber Better zu Don Ouirote 
fagte, daß fie von hier aus nach der Höhle des Montefinas 
nicht mehr .über zwei Meilen hätten, und er alfo, wenn er 
entfchloffen fey, hinunterzufteigen, ſich bier mit Striden ver- 
fehen müßte, um fi daran in die Ziefe hinabzulaffen. Don 
Quirote antwortete, er wolle fie ergründen, und follte es 
ihn auch bis zum Schlund der Hölle führen. Sie kauften 
daher ungefähr hundert Klafter Stride und Iangten den Tag 
darauf gegen zwei Upr bei der Höhle an, deren Deffnung 
weit und geräumig, aber mit Dorngebüſchen, wilden Feigen 
und fo dichtem in einander verflochtenem Geflrüppe vers 
wachſen war, daß es dieſelbe völlig bedeckte und verbarg. 

Als fie ganz nahe dabei waren, fliegen alle Drei von 
ihren Thieren, und der Better nebſt Sancho befdäftigten 
fich fogleth damit, den Ritter fe an das Seil zu binden. 
Während fie ihn fo einſchnürten und umgürteten, fagte 
Sando zu ihm: „Seht Euch, geftrenger Herr, doch ja recht 
vor, was Ihr thut. Folgt mir, laßt Euch nicht lebendig 
begraben und wie eine Flafche zum Verkühlen in den Brun- 
nen hängen: denn Euer Gnaden liegt es ja im Grunde nicht 








228 


ob, diefe Hoͤhle zu unterfuchen, die wohl noch ſchlimmer feyn 
mag, ale der ärgfie Kerker.“ 

„Rnüpf' an und ſchweig',“ antwortete Don Quirote; 
„ein Unternehmen, wie diefes bier, war mir gerabe noch 
aufgefpart.” 

„Ich bitt' Euch inſtändig, gmäbiger Herr,“ fagte der 
Führer, „feht Euch wohl um und fpäpt mit hundert Augen: 
es finden fich vielleicht Dinge darin, die in mein Buch von 
den Berwandlungen paflen.“ 

„Sapperment!“ fiel Sancho ein, „gebt Euch —— 
wer die Trommel hat, wird fie ſchon zu rühren wiſſen.“ 

Als nun Don Quirote (nicht über die Rüftung, fondern 
weiter unten über das Wamms) mit Seilen ummunden 
war, fagte er: „Wir haben es nicht wohl bedacht, daß wir 
ung nicht mit einem Gloͤckchen verfehen haben, das man nahe 
bei mir am Seile befefigt und deſſen Klang angezeigt hätte, 
daß ich immer noch niederfleige und am Leben fey; allein, 
da es nun nicht mehr 'möglich If, in Gottes Namen!“ Und 
alsbald Eniete er nieder, fprach mit leifer Stimme ein Gebet, 
worin er Gott um feinen Beifland und um einen glüdlichen 
Ausgang diefes neuen gefahrvollen Abenteuers anflehte, und 
fuhr dann mit lauter Stimme fort: „OD Dame meines Her- 
zens; Gebieterin meines Thuns, gepriefene und unvergleidh- 
lihe Dulcinea von Zobofo, wenn es möglich if, daß das 
Bilten und Flehen deines beglüdten Ritters dein Ohr erreicht, 
fo laß bei deiner unerhörten Schönheit es zu erhören dich 
befhwören; es will nichts Anderes bezweden, als daß vu 
mir deine Gunft und Hülfe jeßt, da ich ihrer fo fehr bedarf, 
nicht verfagen möge. Ich bin im Begriff, mid) in ben Ab- 
grund zu verſenken, der fih vor mir aufthut, bloß damit 
die Welt erfahre, daß, wenn du mir wohlwiüft, fein 
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Unternehmen, in das ich mich einlafle und wage, unaud- 
führbar ſey.“ 

Und mit diefen Worten näherte er fih dem Eingange, 
fah aber, daß es nicht möglich fey, ſich hinabzulaflen oder 
nur beizutommen, ohne fih mit Gewalt eine Bahn zu brechen. 
Er griffpaher nach feinem Schwert und begann das Gefträud 
nieberzuhauen und wegzuräumen, das den Eingang der Höhle 
verfperrte. Auf das Geräufch feiner Htiebe wurde eine Menge 
Raben und Krähen aufgefcheucht, welche in fo Dichten Schwärmen 
und fo haftig aufflogen, daß fie Don Quixote über den 
Haufen warfen, was er gewiß, wäre er ein eben fo großer 
Anhänger der Bogelveuterei, als guter Katholit gemwefen, 
für eine fhlimme Borbebeutung angefehen haben würde, und 
die Folge davon wäre geweien, daß er das Eindringen in 
einen folchen Ort aufgegeben hätte. So aber richtete ex fich 
wieder auf, und, als er fah, daß weder Raben, noch Nacht⸗ 
vögel (denn unter den Raben befanden fich auch Fledermäuſe) 
mehr herausflögen, forderte er den Better und Sancho auf, 
das Seil nachzulaſſen, und fo glitt er fachte auf den Grund 
der grauenvollen Höhle hinab. In dem Augenblid, wo er 
verfhwand, ſprach Sancho den Segen über ihn, und, indem 
er taufend Kreuze machte, fagte ex: „Gott geleite dich und 
unfere heilige Frau zum Fels von Frankreich, fammt ber 
heiligen Dreifaltigkeit von Baeta, du Blume, Rahm uud 
Schaum der fahrenden Ritter! Fahre hin, du Preis der 
Helden, du Herz von Stahl und Arm von Erz; noch einmal, 
Gott fieh’ Dir bei und bringe dich gefund und wohlbehalten 
an's Tageslicht zurüd, das du verläfleft, um dich in biefe 
Sinfterniß, die du auffuchft, zu begraben.” Faſt diefelben 
Segenswünfche gab ihm der Better mit auf den Weg. Don 
Quixote rief indeſſen fortwährend, man folle das Seil nach⸗ 
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laffen, was denn auch, allmählich geſchah. Als endlih das 
Nufen, das aus dem Schlunde der Höple heraufbrang, nicht 
mehr dentlich gehört werden konnte, hatten fie auch die hundert 
Klafter Seil Hinabgelaffen. Sie waren daher der Meinung, 
man mäfle Don Quirote wieder heraufziehen, da fie ihn 
nicht tiefer hinablaſſen konnten. Dennoch warteten fle unge⸗ 
fähr eine halbe Stunde, und nach Berlauf diefer Zeit zogen 
fie das Geil wieder an fih, allein mit folder Leichtigkeit 
"und fo wenig Widerfland, daß fie daraus frhloffen, Don 
Quixote müffe unten geblieben feyn. Sancho weinte darüber 
bitterlich und zog mit Haft au dem Seil, um fih von ber 
Wahrheit feiner Meinung zu verfidern. Da fie aber unge- 
faͤhr achtzig Klafter Yatten, fpürten fie zu ihrer großen Freude 
wieder Gewicht. Bei den letzten zehn erblidten fie endlich 
Don Quixote ganz deutlich, dem Sancho freudig zurief: 
„Seyd uns taufendmal willkommen, lieber gnädiger Herr; 
wir daten Thon, Ihr hättet Euch da unten einquartirt.” 
Don Quixote aber erwiderte feine Sylbe, und, als fie thn 
ganz in die Höhe gezogen hatten, bemerkten fie, daß er die 
Augen gefchloffen habe, als ob er fchliefe. Sie legten ihn 
auf die Erde und banden ihn los, ohne daß er darüber 
aufwachte. Endlich drehten fie ihn um und wieder um 
und ſchüttelten fo flart, daß er nad einiger Zeit zu ſich 
fam, wobet er fich dehnte, wie wenn er aus einem langen 
und tiefen Schlaf erwacht wäre, und, nachdem er fich erflaunt 
nad allen Seiten umgefehen, hob er an: „Gott verzeih’ es 
euch, meine Freunde, ihr Habt mih dem angenehmften 
Schauſpiel und dem entzüdendften Leben entriffen, deſſen cin 
Sterblicder jemals tpeilhaftig ward. Nun fehe ih es voll- 
ommen ein, daß alle Freuden diefer Erde wie ein Schatten 
oder Traum vergehen und wie die Blume bes Geldes 
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dahinwelken. O unglüdlicher Montefinos, o ſchwer verwundeter 
Durandarte, o arme Belerma, o - thränenreicher Guadiana, 
und ihr, Ruidera's beklagenswerthe Töchter, deren Fluten 
von den Thränen zeugen, die euren ſchönen Augen entquollen!“ 

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit hörten der Vetter und 
Sancho Don Quixote's Worte an, die er mit unſaͤglichem 
Schmerz aus den Tiefen feiner Bruſt hervorzuholen ſchien, 
und baten ihn dringend um Aufflärung und Auskunft über 
das, was er in diefer Hölle gefehen habe. „Hölle fagt ihr!“ 
rief Don Quixote; „nein, nennet es nicht fo, diefen Namen 
verdient e8 nicht, wie ihr gleich hören ſollt.“ Zuerſt ver» 
langte er etwas zu effen, weil er außerordentlichen Hunger 
babe. Man breitete des Vetters Schabrafe auf den grünen 
Raſen, framte den Borrath der Mantelſäcke aus, und alle 
Drei, indem fie fich in der beſten Eintracht zufammen nie- 
bergelaflen, hielten nun Mittags» und Abendmahlzeit zugleich. 
As die Schabrafe wieder weggenommen war, fagte Don 
Quirote: „Keins ſtehe auf, meine Kinder, fondern höret 
mir jeßt recht aufmerkſam zu.“ 
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